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Gehen? der DOfter; Eier. 


Das Schenken und Geben kommt heut an mic, 
Wer was bekommt, behalt's vor fi, 


Gottes Natur iſt Erbarmen, des Teufeld Natur 
ift Peinigen, des Menfchen Natur ift fürdten, des 
Menfhen Natur ift empfangen, des Teufels Natur 
ift rauben, Gottes Natur ift geben; geben bat Gott 
vor 5612 Fahren die weite, breite, hohe, dicke, tiere, 
runde, ſchoͤne Welt, geben der Welt anfänglid das 
geftirnte, gewölbte, gezierte, wohlbeftellte, feine, reine ' 
Firmament; geben dem Firmament die gehenden, ſte— 
henden, ſchimmernden, fcheinenden, großen, bloßen 
zwölf Zeichen Zodiafi; den Widder, den Stieg, den 
Zwilling, den Krebs, den Löwen, die Jungfrau, die 
Waag den Scorpion, den Schüßen, den Steinbof, 
den MWaffermann, den Fiſch; geben, daß das Land 
Pamphilien fol ftehen unter dem Fifch, Arabien unter 
dem Waffermann, Indien unter dem Steinbock, His 
fpanien unter dem Schüßen, Mailand unter dem Scor— 
pion, Judenland unter ver Wang, Mefopotamien uns 
ter der Inngfrau, Welfchland unter dem Löwen, Afrika 
unter dem Krebfen, Arminien unter dem Zwilling, 
Perſien unter dem Stier, Deutichland unter dem Wid— 
der; er hat geben diefem zwölf Geftirn oder Zeichen 
viel Kraft, Saft, Neigung, Anzeigung, Führung, Ne: 
gierung in dem Menfchen, doch ohne Zwang, daß alfo, 
die geboren werden unter dem-Widder, feynd gemeiz 


6 


niglich Wagenhäls, in dem Stier ſeynd gemeiniglich 
Zellerlecder, in dem Zwilling ſeynd gemeiniglich ſinn— 
reiche Köpf, in dem Krebſen feynd gemeiniglic) Haders 
Katzen und Zanfeifen, in dem Löwen ftarfmüthige Leut, 
in der Jungfrau gelernige Leut, in der Wang gemeiz 
niglich Weiber: Hafen, in dem Scorpion jüdifhe Mau: 
ſchel, in dem Steinbock gemeiniglid wilde Miſthaͤml, 
in dem Waffermann gemeiniglidy ungeſchlachte Holz— 
Aepfel und grobe Schlegel, in dem Fiſch gemeiniglich 
wacere, anfehnliche, liebe Leutz geben hat nah allem 
diefem Gott die Erde, der Erde die Weide, der Weide 
die Felder, den Feldern die Grüne, der Grüne die 
Blumen, den Blumen die Schönheit, der Schönheit 
den Geruch; geben hat er die Erde den Mauren, ges 
ben die Mauren den Zimmern, geben die Zimmer den 
Häufern, geben die Häufer den Gaffen, geben die 
Gaffen den Städten, geben die Städt den Ländern, 


* X r ’ nn..- 
geben die Länder den Monarchien, a — 


chien den Reichen, geben die Reiche den roͤmiſchen Kais 
fern; geben hat Gott aus purer Freigebigkeit aus der 
Erde den Menfcdyen, den Menſchen die Seel, der Eeel 
die Vernunft, der Vernunft den Willen, und weil dies 
fer Will undanfbar gegen Gott war, fo bat Gott auch) 
feinen eingebornen Eohn Jeſum und geben, und der 
bat alles geben, 

Zu Kana in Galiläa den Wein, geben in der 
Wuͤſte das Brod, geben dem verftorbenen Lazarus wies 
derum das Leben, geben der Magdalena die Verzei— 
bung, geben dem Zachaͤo das Heil, geben dem famae 
ritanifchen Weib das Waffer, geben dem armen Lah— 
men die Gefundheit, geben den Blinden das Geſicht; 
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| geben dem ſchalkhaften Zudas feinen Mund zu Eüffen, 
| geben den Henferd- Knechten die Hand und Fuͤß zu 
| binden, geben den Geißlern feinen Leib, geben fein 
| Angefiht den Schlägen, geben den Dörnern fein Haupt, 
| geben das Herz der Lanze, geben der Erde das Blur, 
geben dem Joannes die Mutter, geben der Mutter 
| Soannem, geben den Zuden die Kleider, geben das 
Leben dem Tod, geben dem Leib das Kreuz, geben den 
BVerftorbenen die Auferftehung, geben und das ewige 
Leben, ja das ganze Leben Chrifti ift nicht3 gemwefen 
als geben, geben, geben. 
| Mann dann fih gebührt, daß die Feder nachfolge 
| der Hand, das Schiffl dem Geleitdmann, der Knecht 
dem Herrn, dad Geſchoͤpf dem Erfchöpfer, dad Kind 
| dem Vater, und wir ale durch das Leden, Teden und 
fterben, Sterben und Auferftehung Jeſu des Heilands 
des Erlöfers, des Hirten, des Führerd, des Gebers, 
feyud worden Kinder Gottes, will fih gebühren, daß 
wir ihm nad) Möglichfeit nachfolgen im Geben, geben, 
ihm geben, uns felbft geben, andern geben, weil dann 
Gott fo wohlgefällig ift das Geben, fo will ich heut 
feinem Willen nicht widerftreben, fondern auch geben, 
geben nach Braud) der Zeit und Weis des Orts, rothe 
Eier, doch unterfchiedlihe Eier, und weil der Junge 
frau Stand den Vorzug hat, fo ſchenk ich ihnen rothe 
Eier, aber Zauben:Eier. 
Sie merken wohl das Woͤrtl Tauben, ihr folft 
ganz taub feyn, und nicht hören, was auf allen Plä- 
gen vorbei gehet, nicht hören, was an allen Orten 
Neues gefchieht, nicht hören und anhören die glims 
pfige, verborgene, verzucerte, goldene, füße Wort eines 


5 n 


oder des andern Amaſii, denn ſolche Wort feynd nur 
Strick, die euch fangen, feynd nur Pfeil, die euch vers 
wunden, feynd nur Fackel, die euch entzünden, ſeynd 


nur Meg, die eucy verführen, feynd Dieb, die euch ; 
ftehlen, verführen, entziehen, verwunden, fangen bie 


Worte, und fennd die meifte Urfach des-größten Verluft. 
Habt ihr nie gefehen Maifen? Iſt das nicht ein 


berziges, ſchoͤnes Voͤgele, ein edles Thierl, wie ſchoͤn 


und holdfelig ift es geziert mit feinen Federln, ſchoͤne 
ſchwarze, weiße Federn tFagts, in den Flügeln mit 
andern Farben vermengt, ſchoͤnes, ſchwarzes Häubl 
tragts auf dem Koͤpfl, wie eine ſammte Fiſier, fchöne, 
goldfarbe Hänger! tragts auf der Bruft, als von dem 
beften Goldſtuck, ſchoͤne, zarte Füßl, daß es auch an 
ven Heinften Garten-Staidi und Geſtraͤußl ſich erhält, 
fhone, helle Stimm hats’ aus dem Schnabel, das 
auch der Muſik fchier erfahren, ſchoͤn ifts, ſchoͤn fpringts, 


ſchön fingts, ſchoͤn Taufts, ſchoͤn fliegt dieſes ſchoͤne 


Waldvoͤgele; aber leider Gott erbarms, wie geſchwind 

verlierts feine Freiheit, und mit der Freiheit dad Leben! 

Mer ift [huldig an deinem Tod, meine Maife? Sch 

hab einmal ein Maifengrab gefehen, und dieſes Epis 

taphium oder Grabſchrift: 

Sch Maifen thät oft frühe im der Luft mie meiner Schönheit 
prangen, 

Bis mich endlich in der Gruff, der bittere Tod hat fangen. 
Darum o A halt an den Schritt, und ſiehe wer mic 
verzehrt, 

Ich thät noch pfeifen, wann ich nicht das Preiffen ehn 
Doch ſchreie ich noch aus dieſem Ort, euch allen jungen Docken: 
„Halt die Ohren zu, hört nicht die Work, die euch zum Sal 

nur locken!“ 
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aaa ihrs vernommen, die Grabfchrift der Maife? 
Sie thäte noch leben, wanns nicht hätte Gehhr geben 
dem falfhen Locken? Wie viel Zungfrauen wären 
nicht kommen in die größte Gefahr, und de& edlen 
Kleinods beraubt worden, der Jungfrauſchaft, welche 
ift eine Schwefter der Engeln, ein Wohnplatz Gottes, 
ein reiner Kryſtal, ein Spiegel der Schönheit, eine. 
Leiter zum Himmel, eine Kron der Ehren, ein Gipfl 
der Tugenden, ein Schag der Seelen, wann fie nicht 
hätten Gehör geben, denen berrüglichen, verfügrlichen, 
zierlihen Worten, wann fie wären taub geweſen, und 
die Gelegenheit haͤtten geflohen. 

Hoͤrt wie ihnen Chriſtus, der Brunn und Urſprung 
aller Reinigkeit eine ſo ſchoͤne Lehr, und lehrreiches 
Exempel erwieſen; nachdem der gebenedeyte Heiland 
ſieghaft den Teufel, die Welt, den Tod, die Suͤnde 
hat uͤberwunden, und ihnen den Reſt geben, auf der 
hohen Baſtei des Berges Kalvariaͤ, mit dem erloͤſenden 
Stuck und Heil bringenden Kreuz, iſt gi den dritten 
Tag wiederum glorios, fried= und freudenreich aufer- 
ftanden, und alfobald feinen geliebten, gelobten Apo⸗ 
fteln und Züngern, fo in einem Zimmer verfammelt 
wären, erfchienen mit feinem heiligen glerreichen Leib; 
diefe, die Apoftel, weil fie noch etwas Fleinmäthig 
gewefen, und durch den heiligen Geift noch nicht ges 
ſtaͤrkt, haben ſich gefürchtet und Zweifel gefeßt, obs 
der rechte Chriftus, ihr gewefter Meifter wär, und 
obs fein voriger Leib, oder nur fonft ein anderer Geift 
und Phantafte, dahero fpricht ihnen troftreich zu der 
Erlöfer: Meine Apoftel und vielgeliebten Juͤnger, ich 
fiehe wohl, ihr zweifelt, ob ich wahrhaftig fey vom 
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Tod auferftanden, damit ihrs koͤnnt beſſer glauben, 
jo gehet ber, palpate et videte, ſehet, rührt diefen 
meinen Leib an, fo müßt ihr ja glauben, gut. 

Ein anderömal zuvor war mit Todt abgangen 
die junge Tochter des Fürften der Synagog, diefe hat 
auf inftändiges Anhalten ihres Herrin Vatters, der 
liebhafte Jeſus auch von Todten auferwedt, weil aber 
zugleich damal die Apoftel und Juͤnger gegenwärtig 
waren, und auch ein wenig zweifelten, ob diefe todte 
Jungfrau ſey recht auferftanden, fo fagt mehrmal der 
Heiland zu ihnen: Gehts Her ihre Apoftel, gehts ber, 
fhauts, fehts, probirts, obs nicht recht wahrhaftig 
auferftanden, gebt ihr zu effen, date ei ad mandu- 
candum; Herr, wie kommt aber dieß? Warum braudpft 
du nicht eine Manier, wie zu dir; wie Chriftus if 
vom Tod fieghaft auferftanden, da ſchaffte er Dex 
Apofteln, fie follen ihn anrühren, Palpate, und wie 
die junge Toter ded Fürften der Synagog ift aufers 
flanden, warum fagte der Herr nicht auf gleiche Weiß, 
meine Apoftel, gehts, ſchauts, ob dieſes Mägdl if 
recht auferfianden vom Tod, gehts, probirts, rührtd 
an? Mein, nein; er fagt nichts vom Anrühren, bei 
leib nichts, nichts palpate, nichts weit davon mit dem 
Anrühren? Chriftus dachte, diefe junge und wohlgeftal- 
tete Tochter ift zwar erft vom Tode auferftanden, 
mwanns aber die Künger thäten anrühren, wie mid, 
fo fürchte ich, fie möchten gleich üble unzuläßliche Ge— 
danken fhöpfen, und in Gefahr ftehen der Reinigkeit; 
Nein! diefe, als meine fo Angenehme, ja fo herzliebe 
zu erhalten, muͤßen fliehen die Gelegenheit; gar recht, 

„ amnter folder Gelegenheit ift micht die geringfte das 
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Anhören der Schmeichelworter, der Lobwoͤrter, der Lock⸗ 
Mörter, der Verſprichwoͤrter, der Lohnwörter, ber 
Sprädywörter , der ſchoͤnen Wörter, Wörter, beffer zu 
nennen Schwerter, welde nur nad) dem Leben, Leben 
der Seelen trachten; Wörter, beffer zu nennen Metter, 
welches nur die weißen Lilien der Reinigkeit will zu 
Boden werfen, nichts als Unwörter, weil fie nur mit 


dem Köder der Ehrbarkeit verdeckte Engeln feynd, zies 


ben aber in das DVerderben; fliehet ihr Zungfrauen 
ſolche Wörter, denft an die QTaubeneier, fiellt euch 
taub und gehörlos; beffer gehürlos als ehrlos, beffer 
ohne Gehör, als ohne Ehr. Bett hat ſchon im alten 
Zeftament und Gefeß verordnet, daß die Zungfrauen 


follten fogar in ‚der Kirche mit bedecktem Haupte feyn, 


und folgfam aud) mit bedeckten Ohren, Damit zu vers 


ftehen geben, fie follen halb taub feyn, wann dort, 


wie viel mehr anderwärts, und das Senf, alles taub, 
weıl euch Gott zum allerliebften und angenehmften . 


« bat, wegen der jungfräulichen Reinigkeit. 


Dad Bud) Sia Hilaria genannt, regiftrirt von 
einem Soldaten, welder auf gute Goldarenart lebte, 
dann malitia und militia feynd nicht weit von einans 
der; gibt wohl auch gute Soldaten, und ein folcher 
guter, tapferer, frommer Kriegsfnecht ift alles Lob, 
Lieb und Ehren werth, aber einen Nichtönußigen und 
Böfen, dem weiß ich feinen andern Titel als diefen: 
den fehr ſtrengen, ehrvergeſſenen, kahlweiſen und wohl: 
beftellten Kıiegsfnecht, 2c. ein folcyer iſt geweit jener, 
welcher neben andern taufendfältigen Uebelthaten, auch 
noch in Eroberung einer Stadt, einer wohlgejtalteten 
ehrfamen Jungfrau thaͤte gewaltthätige Händ anlegen 
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willens mit derfelben fein gottlofes Vorhaben zu voll: 
bringen, doc fragte er zuvor: wie heißt du? Gie 
konnte vor lauter Herzenleid fchier nichts antworten, 
doch endlich ſagts mit weinenden Augen, fie heiße 
Maria, der Soldat ſchaute fie tyranniſch am, doch 
fohreit er, pack dich fort, du taufend Million, ich 
fhenfe dir die Zungfraufchaft wegen diefem Namen; 
Was geſchieht? Wie wohlgefällig diefes Gott und 
feiner gebenedeiten Mutter gewefen, ift aus dem ab: 
zunehmen: im felbiger Nacht erfcheint Maria, die 
Königinn aller FZungfrauen, dem Soldaten im Schlaf, 
und redet ihm mit diefen Morten an: weil du meiner 
Toter die Zungfraufchaft haft erhalten, wegen mei— 
ner, alio erzeig ich dir, wie angenehm mir diefes Werk 
geweit, und ermahn dich, ſtehe alebald auf, fuche eis 
nen wohlbeftellten Beichtoater, demfelben Tege ab 
die große Bürde deiner Suͤnden und Laſter, bereue fie 
recht herzlich, dann nach drei Tagen wirft du von dies 
fer Welt in die Glori meines allerliebften Sohns be— 
rufen werden; ift auch alfo gefchehen, wie ihm die 
gebenedeite Mutter offenbaret, der Soldat, nad) feinen 
bereuten Miffethaten, ftarb den dritten Tag felig. 
Das erwägt wohl, ihr vorfihtigen Jungfrauen, 
in was großen Werth, und Gnad, und Glori, und 
Belohnung bei Gott fey die Zungfraufhaft, wegen 
der ift Johannes Baptifta zu einem Taufer und Vor: 
laufer Chrifti erwählt worden, wegen der ift Johannes 
Evangelifta zu einem Schutzherrn Mariä beftellt worz 
den, wegen der it Maria felbft eine Mutter des 
Sohns Gottes gewählt worden, wegen der ift Joſeph 
ein Naͤhrvater Chriſti beitellt worden, feht, wie in fo 
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roßer Kraft die Zungfraufchaft! wegen diefer ift der 

Leib ver heil. Zungfrauen Coletae nad) dem Tod, wie 
ein Schnee fo weiß worden und geblieben, wegen der 
ift ob dem Leib der heiligen Katharina aus Schweden, 
ein glänzender Stern nad) dem Tode lang geftanden, 
wegen der rinnt noch aus dem Leibe Katharinaͤ, Nez 
ginaldis, Gertrudis, das befte Del, und liebreichfter 
Geruch; feht, wie in großem Aestim die Zungfraufchaft 
it? Megen diefer thäte die heil. Brigitta, weil fie 
einer fo ſchoͤnen Geſtalt war, von Gott die Gnad bit— 
ten, daß fie möchte ungeftalt werden, hats auch ers 
langt, ift ihr alfobald das eine Aug aus dem Gefiht _ 
heraus gefault; wegen der hat die heil. Wilgefortig, 
Sungfrau und Tochter des Königs in Portugal von 
Gott eine gleihmäßige Gnad begehrt, und erhalten, 
daß ihr in dem Angeficht ein langer Bart gewachfen 5 
haben diefe koͤnnen blind, bartig und ungeftalter feyn, 
fo Fonnt ihr ja taub feyn, Gehörlos. Geht nicht auf 
alle Orten und Porten, die Reden aufzufangen, geht 
nicht aufhören Hals, ganz und gar nicht aufhören 
Hals, aber aufhiezing wohl, hiezing von argliftigen 
Locken ihr Docken, darauf kommen grobe Broden, in 
denen bleibt ihı Sungfrauen hocden, Treu thut daran 
erſtocken; damit ihr aber nicht meint, ich fey allein, 
der euch die Taubeneier ſchenkt, fo fehet den heiligen 
‚Kirchenlehrer Ambrofium an, hört was er fagt: „Virgo, 
‚quae Christum requirit, nen debet esse vulgaris, 
ınon in foro, non in plateis, non facilis in auditu, 
‚eine Jungfrau, die Chriftum fucht, muß nicht gemein, 
feyn, nicht auf dem Plaß und Gaſſen herum laufen, 
nicht leicht feyn zum hoͤren.“ 
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Denen tugendfamen Frauen und Eheweibern kann 
ih fürwahr Feine andern Oſtereier und rothe Eier 


ſchenken als Straußen: Eier, Straußen: Eier, ift mir 


felbften leid, daß ihr fo ſtets gejagt, geplagt feyd, 
und müßt fo manchen Strauß ausftehen, Du lieber 
Gott! wann ihr von euren Ehewirthen werdet fo uns 
pälfig gehalten, mir Worten fo ſcharf, mit Zanken fo 
hast, mir Schlägen ſo tyrannifch, das heißt ja einen 
Strauß ausſtehen. Ihr Weiber feyd wohl bedrängt, 
beſchmerzt, betrübt, beſchwert, beleidiger, bedauert, 
doch kommt ihr im den Unglüd nicht fo weit, daß ihr 
die Hand über dem Kopf zufammenfchlage, denn: die 
Männer fchlagen ihre Hand über eurem Kopf zufams 
men, ift übel genug, darum hätte ich noch aus allen 
Eiern Feine beffern und tauglicheren Eier euch präfens 
tiren Fünuen, als die Straußen:Cier; ja ich meine, ihr 
feyd gar von Gott aljo erfchaffen, daß ihr fo viel 
Strauß follt ausftehen; denn Genefis im erſten Kapis 
tel da lies ich mit größter Verwunderung, wie der 
allgewaltige Gott die ſchoͤne Melt erfchaffen, und in 
der Welt den Menfchen, den Adam, aus einem fchledhs 
ten feimpagen; nachdem aber Gott gefehen, daß Adam 
ganz allein und keinen Gefpann hatte, mit dem er 
konnte reden, gehen, fiehen, fehen, wohnen, und mit 


genießen der Luftbarkeit im Paradeis, fo hat Gott 


dem Adam einen Schlaf verurfacht, und unter währ 
rendem Schlaf ihın eine Rippe aus der linken Seite 
genommen, und macht das Weib daraus; das ift fchon 
recht, aber allein folhes erzählt der Scribent Mofes 
gar artlih, zu der Erſchaffung des Adam fagt er: 
Formavit Deus, Gott hat aus dem Leim der Erde 
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gemacht und geftalter den Adam, wie er aber beibringt 
die Erfchaffung der Eva, des Weibs, fagt er: acdi- ° 
ficavit, Gott hat gebaut die Eva, weil dann der allers 
geringfie Buchſtab im heiliger göttlicher Schrift ift zu 
verehren, und nicht ohne fonderbares Geheimnuf, was 
bedeutet eö denn, daß Gott das Weib hat gebaut? 
So fern dann eim Weib ein Gebäu ift, was für ein 
Gebaͤu? etwan, weil fie alleweil klappert; nein, mein 
Gebaͤu, mein Gebäu, und halt idy gänzlicdy davor, Gott 
habe, wollen andeuten, daß das Weib fonder große 
Strauß müßte ausftehen, dann es ift ſchier nichts in 
der Welt, welches fo viel muß ausftehen als ein Ger 
bäu, daffelbe verzehrt der Regen, es bedeckts der Schnee, 
es plagts der Wind, es zerjprengts die Hiß, es nagen 
die Mäus, ed graben die Würm, ed zerftechen’s die 
Käfer und oft fehlägt der Donner ein; ebenfo ift ein | 
Weib, und vielen Widerwärtigfeiten unterworfen, wenn 
ter Mann: greint,. fo geht Wetter und Blafen an, dort 
donmert's, wenn er mit Schlägen droht‘, dort blitzt's, 
wenn der Zorn zu groß, und welches der größte Strauß, 
ed fchlägt gar oft ein, aber lauter Waſſerſtreich, die 
ihr dad Waſſer aus den Augen preffen, das heißt. ein 
Strauß ausftehen; weils aber nicht: kann vermittelt 
werden, fo tragt's mir Geduld, denft auf euren eiges 
nen Namen. Ihr Weiber wollt Frauen genennt wers 
den, und nicht‘ unrecht; aber fchaut, wenn man aud 
dem Mörtel: Frauen einen Buchitaben= Wechfel oder 
 Anagramma macht, fo heißt’ raufen, trägt alfo raus 
fen und fchlagen von Natur im Namen und mit der 
That; aber folhe Straußen:Eier ſchenkt Gott, fie ges 
fallen ihm überaus wohl, leid's mir einem fanftmüthie 
gen Herzen, denn 
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Leiden iſt der beſte G'winn, Leiden nimmt all Böſes hin, | 


Leiden macht einen felig, Leiden ift Gott wohlgefällig, 

Leiden ift der Glori Samen, Leiden ift das beffe Kranten, 
Leiden bringe die Himmelskron, Leiden hat den größten Lohn, 
Leiden thut einen erheben, Leiden bringt das ewig Leben; 





Nonne oportet pati, wie dann Chriftus denen zwei 
Juͤngern auf Emmaus vorgeworfen, ob fie denn nicht 


wiffen, daß man mit und durch das Leiden Fommt in | 


die Glorie und Freuden. 

Der Prophet Jeremias in feinem vierten Kapitel 
gibt den MWeibern nicht allein Straußen:Eier, fondern 
heißt's gar Straußen, „Filia populi mei quasi stru- 
thio, die Tochter meines Volks ift wie ein Strauß,* 
vergleicht ein Weib einem Straußen;z der Strauß hat 
diefe Natur, erftlih, daß er zwar wohl große Flügel 
hat, aber er kann nicht fliegen, hebt ſich wohl zus 
weilen ein wenig in die Höhe; bleibt aber allzeit auf 
der Erde: alfo ein Weib, die wollt freilich wohl gern 





fliegen, wollt fid) über de8s Mannes Herrfchen und 
Gewalt erheben, aber mein Gott, ift halt ein Strauß, 
bleibt allzeit in der Nieder, man läßt’s nicht fliegen, 


ſchlagt ihr auf die Flügel, bleibt alfo unterdrüdt, ift | 
ja das ein Strauß feyn und Strauß ausftehenz; zum ı 
anderten hat der Strauß diefe Natur, einen fo hißigen 


Magen, daß er fogar kann Eifen verbauen. Es muß 


k 


— — — 





| 





| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


wohl manches fromme Meib einen guten Magen ha⸗ 


ben, weil fie muß fo viel harte Brocden fhluden und | 


verdauen, wenn der Mann auf Spielberg geht und | 


dort dem Briefmaler das Geld zu löfen gibt, das 
Meib fiehts, darf nichts fagen muß verdauen, wenn 
der Maun den Kragen fo oft in die Waͤſch gibt, und 
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Denfelben zu ftärfen viel Geld verfchwendet, fie ſieht's 


und weiß, muß aber diefen harten Broden ſchlucken 
and verdauen, wenn er fo gern Halsuhren einfauft, 


Halsuhren, wenn man vor den Uhren ein H feßt, 
ſchelt's Huren s. v. fie ſieht's und weiß, darf nichts 
fagen, was muß das für ein guter Magen feyn, dies 
fes zu verdauen, wenn er fo gern auf's Gaid gehet, 
den Hurfchen, nicht Hirfchen, nachfteilt, und bringt 
dem Weib nichts anders heim, als die Hörner; fie 
ſollt ja an einem ſolchen Brocden gar erftiden, filia 
mea quasi struthio. O wie-hat halt der Prophet die 
Wahrheit fo genau getroffen, daß er ein Weib ver: 
‚gleicht. einem Strauß, und folt ihr mir noch danken, 
‚daß ich euch Straußen=Eier hab verehrt, wohl gewiß, 
wie mancher Strauß euch widerfährt; aber feyd noch— 
mals getroͤſt, nad dem Winter fommt der luftige 
Sommer, jest lebt ihr im fteten Winter der Trübfal, 





"| aledann werdet ihr Fommen In den ewigen Sommer, 


allwo ſtets fcheint die göttliche Sonn der Gerechtigkeit; 
nach der Arbeit Fommt der Lohn, jeßt lebt ihr in lau— 
‚ter Arbeit und Betrübnuß, alsdann werdet ihr empfan— 
‚gen den ewigen Lohn, welcher fo groß, daß ihn Fein 
Aug jemalen gefehen, Fein Ohr gehört, Feine Zung jes 
‚mals ausgefprochen, Feine Feder befchrieben, nach der 
Kreuzwoche fallen ein die Oftern, jet Iebt, ſchwebt 


ihr in einer fteten Kreuzwoche mit euren Hausgenoffen 


and Ehegatten; aber alsdann werdet ihr gewiß der 
ewigen Oſtern bei Gort genießen, allwo ein ftetes 
Alleluja erſchallt. Nach dem Krieg folgt der Fried, 
jet jeyd ihr in einem fteten Krieg und Kampf, all 
wo nichts als Leiden; aber alsdann werdet ihr gelanz 
Abrah. a St. Clara ſaͤmmtl. Werke: IX. 2 
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gen zu dem ewigen Gieg: „Tribulatio est Gloriae 
procurativa,® fagt mein heil. Erzvater Auguftinus, 
die Trübfal verfchaffer die Glorie allzumal, ohne Zahl. 
Den Männern gieb und ſchenk ich gar überaus 
schöne Eier, und damit's wiffen, was für eine feynd, 
ſo iſt vonndthen, zu vernehmen die wunderbarliche 
Stiftung unfers Klofterd im Fürftentbum Bayern, 
unweit von der Neihsftadt Augsburg. in Vorneh— 
mer von Adel, indem er weit und breit die Länder 
Durchreifet, hat er fonderbar in Acht genommen, daß 
nirgends in einem Ort eine Kirche war und Fonnte 
gefunden werden, die den Namen hätte Maria:Stern. 
55 gibt viel Maria-Hilf, Maria:Brunn, Marla:Sties 
gen, Maria: Schnee, aber nirgends Maria: Stern. 
Nachdem er num wieder frifch und gefund nach Haus 
gelangt in diefe Herrſchaft, läßt er auf feinem Gus 
bei den Maierhof eine Fleine, doc) zierlihe, Kapelle 
aufrihten, in der Form und Manier wie ein Stern, 
daß alfo Dad, Mauer, Pflafter, Fenfter auf Sterns 
weife geedet; unter währendem Bau aber hat Ti 
dieß Wunder zugerragen, weil gleich fein Maierhof 
dabei, allwo viel Gefluͤgelwerk wurde auferzogen, fo 
hat eine Henn ein Ei gelegt, darauf ganz natürlich) 
geftaltet war ein Stern, und mitten in dem Stern 
En lieben Frauen Bild mit dem Jeſus-Kindl auf 
en Armen, den anderten Tag legte fie wieder ein 
senders Ei nicht in das Veit, fontern auf ei: 
nen Ziegelftein, deren viel allvosten zum Gebäu votre 
handen lagen; ſolche Wunder erfreueten höchftermaffen 
diefen frommen Edelmann, daß er- alddann. nod) ade 
Bere Unfoften geben zum Gebäu, und ift hernad) in 
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furzer Zeit eine folhe Wallfahrt dahin aufgewachfen, 
daß eine große Kirche famt einem NKlofter, fo uns 
überantwortet, gebauet worden, und was noc) das 
Munderbarliäfte, von felber Zeit an bringen's zum 
dftern Male aus den umliegenden Dertern Eier mit 
Stern, doc ohne Bildnuß, alfo daß deren eine große 
Menge aufbehalten wird, und werden Kupferftich, wie 


Stern: Eier. 


Diefe fchönen wunderbarliden Stern: Eier fchenf 


Ah allen Männern als Ofter: Eier, fie follen öfter, 
ja allzeit, im guten Stern fih erzeigen gegen ihre‘ 


Hauswirthin: „Nolite esse amari ad illas,* es ſchreit 
euch Männer -zu der heilige Mann Paulus: „feyd 
nicht bitter wider fie, feyd nicht zornig wie die Löwen, 
feyd nicht räfferifch wie die Wolf, feyd nicht zanferifch 
wie die Kagen, feyd nicht ſtumm und launerifch wie 
die Sifch, feyd nicht übelredend wie die Nattern, feyd 


nicht ehrabjchneidend wie die Spatzen, die auf einen 
Jeden Dieb, Dieb! fchreien, feyd nicht eiferfüchtig als 


wie die Hahnen, feyd nicht murrifch wie die Hund, 


ſeyd micht. betrügerifch alö wie die Fuͤchs, feyd nicht 


verfoffen als wie Biber, feyd, feyd und bleibt im eie 
nem guten Stern gegen eure Eheweiber!* Nolite esse 


amari ad illas. 


E5 gibt viel gute Stern im Firmament, einer 
wird genennt der Wafjfermann, wenn die Männer fich 
mäßigen im Trinken, und nicht ftet3 nach Dftobers 
Saft tradhten, von welchem Wein fommt, den Weibern 


ein Weinen. A! feynd im Waffermann im guten Stern 
die Männer; ein anderer Stern wird genannt der 
Adler, diefer Stern bewegt fi) ſtets, hat nie eine 
f 2* 
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Ruhe, fondern allzeit mit dem primo mobili, wenn 
fi) die Männer wohl bemühen, und Sorge tragen 
des Haufes und der Wirthfhaft, und forgen über des 
Meibes Leben, Leib, Seel, Kinder, a fo feynds in ei— 
nem guten Stern, im Adler und nicht ein Zadler; 
es ift ein anderer Stern im Firmament, und genannt 
Kaftor und Pollur, diefe zwei Stern feynd den Schiff: 
leuten auf dem Meere die größte Freud und Hoffnung, 
fo oft fie ſich fehen laffen, bedeut's eine Windſtille, 
wenn die Männer das ‚Öreinen, das Donnern, das 
Zürnen, unterwegen laffen, und ſich fanftmüthig er— 
weifen, wann's mit Feinen Krügen und Slafchen auf: 
ziehen, denn es ift gar übel aus den Flaſchen zu trins 
Een, es gefchwellen einem die Baden auf, wenn alles 
diefes nichts, fo feynd’s im guten Stern; ein anderer 
Stern ift, der zeigt das >F, weil nämlich 4 Sterne 
die Form eines Kreuzes machen, diefer Stern ift allen 
Schiffenden ein Vorleuchter, und koͤnnen fie ganz nicht 
ivre fahren, wenn’s nur dieſem Licht unaukhoͤrlich nach» 
folgen; wenn die Männer ihren Lebenswandel alfo 
anjtellen, daß fie famt ihren Hausgenoſſen nur trachs 
ten nach dem Kreuze Ehrifti, Ehr und Lehr Gottes, 
Gebot und Verbot der Kirhe: a! fo feynds im guten 
Stern, Bott erhält fie alfo in diefen Sternen. 

Ich hab nicht bald ein größeres Gleihniß gehört 
noch gelefen, als das der hocherleuchtete Apoftel Pau: 
lus beibringt: „Viri -diligite uxores vestras sicut 
Christus Ecelesiam, ihr Männer liebt eure Weiber, 
wie Chriftus die Kirhel« Sol ein Weib einer Kirche 
verglichen werden, das hab id) nie gehört, und fell 
der Mann fein Weib fo lieben, wie Ehrijtus die Kirche, 
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ed kann ja nicht feyn! Chriftus hat die Kirche alfo 
geliebt, daß er verlaffen den himmlifdhen Saal, und 
| angenommen, einen übel zubereiteten Stall in diefem 
Jammerthal; er hat fie dermaffen geliebt, daß er we: 
gen ihr verlaffen den ewigen Pallaſt, und freiwillig 
auf ſich genommen die Krenzlaft ohne Raſt; er har 
‚ fie dermaffen geliebt, daß er ihrentwegen hat wollen 
ſeyn geboren, zerfroven, beſchnitten, gelitten, entblögt, 
 enttröft, gebunden, verwunden, verlacht, veracht, zer= 
rauft, verkauft, zerfchlagt, zerplagt, verklagt, verftofs 
fen, fogar das Blut vergoffen, das Leben gelaffen aus 
Lieb der Kirche, und das ift die größte Lieb, eine un: 
ermeſſentliche Lieb, eine unendliche Lieb; wenn denn. 
ein Maun das Weib, wie Chriftus die Kirhe, fol 
lieben, fo müßt ers auch auf unendliche Weis Iieben, 
das kann nicht feyn, es ift nur ein Gefhöpf, ein 
Menſch? Ich mein und halt alfo dafür, daß der 
‚ Mann das Weib auf folhe Weis foll lieben, wie der 
Heiland die Kirche, denn die Fatholifche Kirche wird 
, genennt eine Braut Chrifti, und diefe Braut hat er 
genommen, wie er auf Erden kommen und geboren, 
wie er aber geboren, ift alsbald ein ſchoͤner Stern 
erſchienen, und die drei weifen Monarchen aus Mor: 
 genland geführt nad) dem Stall, dort ftehen geblieben, 
‚ und wollte andeuten, daß Gott, ald Chriſtus, nun 
‚ mehr mit feiner Braut, der Kirche, im guten Sterne 
ſey; alſo will auch diefer tarfenfifche Redner Paulus, 
daß die Männer im guten Stern follen feyn mit ihren 
- Gemahlinnen, wie Chriftus mit feiner Kirche, im gue 
ten, Stern, und fein lieben die Einigkeit, leben in der 
Einigkeit, lieben die Geduld, leben in Geduld, Lieben 
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die Treu, leben in der Treu, lieben die Sanftmuth, 
und leben in Sanftmuth, „viri diligite uxores vestras 
sieut Christus Ecelesiam: ihr Männer liebt eure 


| 


Meiber, wie Chriftus feine Kirche,“ wenn fchon ein || 


Mangel vorbei geht, und ein Fehler begangen wird, 
ſollt's nicht alöbald ſchlagen, prügeln, bei Leib nicht, 
fondern verzeiht’s, ſchenkt's ihnen mit Chrifto, „nolite 
esse amari ad illas,* ſeyd nicht fo bitter auf fie: 
„uxorem verberare est exiremum Contumeliae,® 
feynd die Wort des goldenen großen Kirchenlehrers 
Shryfoftomus, darf nicht mehr deutfch reden: „ALS fein 
Weib fchlagen halb todt, ift die größte Schand und 
Spott.* 

Die Männer haben einsmals einen wunderbarlis 
chen Befcheid befommen von unferem Herrn, denn die 
Pharifäer.ertappten ein Weib auf dem Ehebruch, neh> 
men's deffentwegen bald in Verhaft und führen es 
endlich zu Chrifto dem Herrn, da fagt einer aus ih: 
nen: „Du gibft did) aus für einen Gefeßhalter und 
Sohn Gottes, wie auch für einen wahren Meffiam, 
mas fageft du dazu? diefes treulofe Weib haben wir 
erwifcht auf dem Ehebruch, fol es denn nicht vermög 
des Geſetzes gefteiniget werden? Gag an, und fäll 


den Eentenz über ſie;“ Chriftus, der fanftmürhigite 


Heiland, gibt gar Feine Antwort, fondern nad) anges 
börter Klag buͤckt er ſich, firedft den Finger aus und 
fchreibt mit demfelbigen auf die Erd. Warum aber 
dieg? Soll denn Fein Papier vorhanden gewefen feyn, 
eder aber feine Rinden, wie man pflegte vor Zeiten 
darauf zu fehreiben? oder was fol diefes ungewöhns 


liche Schreiben Chrifti guts Neues andeuten? Es fins 
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den fich fehr viel Gloſſirer über diefen Text und aut: 
Wworten etliche, daß Chriftus habe wollen andeuten, der 
Gerechten und Auserwählten Namen feye gefchrieben 
im Himmel, quorum nomina scripta sunt in Coelo, 
der Ehrabfchneider und Webelnachreder Namen aber, 
wie diefe Pharifäer waren, feye gefchrieben in der 
Erde, wo die Hölle iſt; laß mir diefe Auslegung ge: 
fallen, aber ich fee eine andere Meinung hinzu, dar— 
um fchreibt Chriftus mit feinen heiligen Fingern auf, 
die Erde in Staub, als wollte er bedeuten und ſagen: 
Meine Männer! ihr klagt diefes Weib an, und ver 
pfaͤndt fo hoch dero Mängel, wißt ihr was! folcher 
folft ihr gar nicht lang gedenken, und wie diefe Schrift 
in dem Staub bald von dem Wind, bald von Gehen 
wird ausgelöfcht, alfo löfcht auch bei Zeiten den Feb: 
ler aus eurem Gemuͤth und Gedächtnuß, den dieſe be: 
gangen, ihr feyd auch nicht die befte, verzeihet bald, 
feyd im guten Stern, vergeft’s, das ift mir viel lies 
ber, als daß ihr folle eine foldye Feindfchaft maden, 
viel angenehmer Fried und Einigkeit fiften, feyd im 
guten Stern, wo nicht, fo ift es mir fehr mißfällig, 
und firafe ih nad) Gebühr diefen euren Unftern. 

Alfo hat Gott einsmal geftraft (wie es fchreibt 
SRanfenius), daß in dem Dorf Badyorai, nahend bei 
dem Rheinftrom, ein Mann gewefen, welcher gar ſel— 
ten im guten Stern war, aber nur gar zu oft fterte 
poll, diefer ift nach) feinem gewöhnlichen Brauch eins 
mal zur Saftenzeit in das Wirthshaus gangen, dort 
ganz unmäßig getruafen, fein Weib, weil fie groß 
fhwanger war, fürdjtete, es möchte diefer ihr Mann 
gar alles verfchwenden, geht und ſucht ihn, finde ihn 
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bald, denn fie wußte ſchon, wo diefer Vogel pflegte 
zu niten, da redt's ihn mit guten glimpflichen Wors 
ten an, thut bitten um Gottes willen, mein Mann, 
verfchwendt doch nicht alles, verfchon doch mich armes 
fhwangeres Weib, die ic) ganz nichts in der Kindlbett 
werde Fünnen übrig finden, bin ja fein Stund mehr 
fiher. Der Mann, weil ihm fon der Wein den 
Kompaß verirrt, fangt an zu reven, zu murren, zu 
fchelten, zu fchreien, und endlich zu fehlagen das arme 
Weib mit diefen Worten, fie foll fi) zum Teufel pas 
den, fie trag doch nichts anders als einen Zeufel im 
Leib! Ah, wiederholt fie, mein Mann! (hämft du 
dich nicht, daß du ausfchreieft, ich trag einen Teufel, 
das Gott erbarm! geht alfo höchft traurig nach Haus; 
Faum daß fie dad Haus erreicht, empfindet fie große 
Schmerzen, wefjentwegen alfobald die benachbarten 
Weiber dazu berufen, fpüren in ihr die Kindöndthen, 
fteht nicht lang an, fo gebährt diefes Weib, aber leis 
der eine erfchredliche, abſcheuliche, unerhörte Geburr, 
aus fonderbarer Zulaffung Gottes, denn die Geburt 
war an dem Vordern, von dem Schädl des Hauptes 
bis auf die Fußfohlen ganz gleich einem Menfchen, 
yon hinten her aber wie eine Schlange, mit einem 
fpigigen, giftigen, drei Ellen langen Schweif, es war 
das größte Wunder und Schreden ob "einer folchen 
Mißgeburt; Faum aber, daß der volle Mann nach 
Haus fommen, fo bald fie ihn nur erfehen, ift diefe 
Schlangenbrut auf ihn gefprungen, fo ſtark und fchier 
am ganzen Leib verwundet, daß er in diefer Wollheit 
ohne Reu und Leid feine elende Seel hat aufgeben; 
da feht, wie Gott fo ſcharf ſtraft, ſtraft die Männer, 
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fo nicht in einem guten Stern feyn wollen, nad) feinem 
Willen, wenn diefer uur aus der Hölle reden- fünnte 
oder dürfte, wie ed denn Feine Fabel ift, fo würde er 
zweifeläohne die Worte Pauli wiederholen: „nolito 


' amari esse ad illas! O ihr Männer! halt eure Gemahl, 


ne 








wie es gebührt, feyd im guten Stern, denn wo Fein 
Stern ift, dort ift Fein Glück, wo Fein Glüd, ift Feine 
Gnad Gottes, wo die Gnad und Segen Gottes nicht 
iſt, dort ift Alles verloren, weil nämlich eure Seel 
ewig ift; hab derentwegen nicht ungefcheid gehandelt, 
daß ich euch dieſe ſchoͤnen Sterneier zu Dftereier 
präfentire. 

Sch hab noch eine Varthei, der ih muß Eier 
fhenfen, gib ihnen ein ganzes Jahr nichts, und ic) 
weiß, daß fie zuweilen in der Predigt ſich einftellen, es 
feynd die Lutheraner, oder, wie fie fic) nennen, die Evane 
gelifhen, denen ſchenke überaus ſchoͤne und feltfame 
Eier, hört aber, wie fie gelegt feynd worden, woher 
fie ihren Urſprung fhöpfen, ift vielleicht ſchon vielen 
befannt. Stengelius, der notirt in feinem Buͤchl, daß 
n der Pfalz die Hexerei und Zauberhändel fehr im 
Schwung gangen, unter andern hat eine Bäuerin, auch) 
eines ſolchen Blifterd, der andern aus lauter Neid die 
Hühner verzaubert, daß fie Beine Eier mehr legten, diefe 
fuhrt alle Mittel und Weg, wie fie doch möchte wieder 
zu Eiern fommen, wußte nicht, wo die Urfache hers 
rührte, fragt daher um Rath, eben dieſelbe Nach— 
bäuerinn, von der ihre Hühner feynd alfo bezaubert 
worden, diefe läßt fi) wieder erbarmen, ja! ja ſagt's 
mein Nachbarin, ic) weiß ein trefflihes Mittel, ich 
will ein Brod baden, kommt morgen d'rum, daffelbe 
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Brod brodt den Hühnern vor, fie werden euch gleich) 
wieder Eier legen, verfprech euch’, fo wahr als id) 
ein redlichs Weib bin, fie ift froh, holt früh morgens 
das Brod ab, tragt's heim, legt's auf den Tiſch ders 
weil, geht und fucht die Hühner zufammen. Unter 
ber Zeit, daß fie die Hühner zufammen fuht, da 
Fommt der Knecht vom Acer nad) Haus; der arme Teus 
fel fehr Hungerig, geht in die Stube hinein, fieht gleich 
dieß Stuͤck Brod auf dem Tifch, gefhwind her, fehneidt 
ein guts Stud ab, fährt Nachmittags wieder auf den 
Acker; da (verzeihen Sie mir, es befchreibt’S ein Autor, 
der war geiftlich, alfo iſt's mir auch als einem Geift: 
lichen erlaubt, zu erzählen) auf dem Acker wird dem 
Knecht übel, er befommt einen großen gefpannten 
Bauch, es will nicht recht hergeben im Leib, er fpürt 
ein Wetter, aber gar einen lächerlichen Donnerftreich; 
er mußte fih Noth halber ein wenig auf die Seite 
zetiriren, und was will ich viel Umftände fagen,- er 
legt halt auf einmal 36 Hühner:Eier, rechte Hühners 
Gier; mit höchfter Verwunderung erzählt er Alles zu 
Haus, durch welches dann diefe Nachbarin oͤffentlich 
als eine Zauberin verbrannt worden. 

Diefe Eier fchenfe ich den Lutheranern, laßt's 
eudy nicht verfchmähen, es ſeynd rechte Eier gewefen, 
aber von einem Hahn; denft halt, daß ihr beinebend 


diefen Eiern gleich feyd, welche von Feiner Mutter oder . 


Henne herkommen, alfo habt ihr auch gleichmäßig 
feine Mutter in eurem Glauben, Die katholiſche apos 
ftolifche römifche Kirche ift eine Bruthenne, wie es 
Ehriftus der Seligmacher von ſich befennt; „Quemad- 
wodum Gallina pullos suos, wie die Henne ihre Jun⸗ 
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gen verfammelt,® wir alle feynd unter den Slügeln 

diefer Henne, der Fatholifchen Kirche, verfammelt in 
Einigkeit; diefe Henne, die Kirch, fingt jederzeit: 
„Cha-Cha-Charitas, Charitas, die Lieb, die Lieb, die 
Einigkeit, € in der ift eine pure Einigkeit, eine Zauf, 
ein Fried, eine Weis’, ein Haupt, ein Glaub, von Aufs 
gang bis zum Niedergang, alles eins, wie viel Geier 
und Raubvdgel feynd über diefe Henne fommen, und 
haben's wollen gar ausrupfen, wie viel taufend und 
Hundert taufesd Chriften haben Maximinianns ver 
Zyrann, Diokletionus der Tyrann, Nero der Tyrann, 
jämmerlich ermordt, verbrannt, verfenft, erhenkt, gleichs 
wohl fehreit diefe noch allezeit Cha-Cha-Cha-Charitas, 
lieb, lieb, wächst nur immerfert zum honori, favori, 
glori, ziegelt und brütet aus durch die Gnad und 
Beihuͤlf des heiligen Geiftes zu allen Zeiten fo ſchoͤne 
Huͤhnl. Ein geſcheckeltes Huͤhnl Dominicum den Heiz 
ligen, welcher wie eine Fackel die Welt erleuchtet; ein 
ſchwarzes Huͤhnl Benediktus, welcher ſo viel tauſend 
Heilige in ſeinem Orden zaͤhlt; ein ſchwarzes Huͤhnl 
Auguſtinus, der wie eine Saͤule den katholiſchen Glau— 
ben unterſtuͤtzet; ein falbes Huͤhnl Franziskus, der 
mit ſeinem ſaraphiſchen Geiſt und geiſtreichen Leben 
ſo unzaͤhlbare Seelen gewonnen; ein weißes Huͤhnl 
Norbertus, der mit feinem apo ſtoliſchen Eifer ein 
Apoſtel des Deutſchlands billig zu nennen; aber ihr 
erkennt keine ſolche Henne die Kirche, fuͤr eure Mut— 
ter, ſondern ihr kommt her von einem Hahn, von ei— 
nem geilen ſtolzen Hahn, Luthero, welcher ſich nur auf 
dem ‚Mifthaufen der Geilbeit aufhielt, dort hat er 
etliche gefaulte Körnlein gefunden feiner falfchen Lehr, 
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mit der er die Kirche verunehrt, die Altäre gefchänder, 
die Meßopfer verhindert, die Heiligen veracht, die hl. 
Bildniffe verworfen, die Klöfter aufgeriffen, die Safras 
mente verfälfcht, die Abgeftorbenen verlaffen, die Hei— 
ligthümer verfpott, die liebe Chriftenheit in einen Uns _ 
frieden gebracht. Diefer Hahn Fräht in der Hoͤll gi 
gaͤckm hin, gi gaͤckm hin, Gluͤck, Gluͤck ift hin, Gluͤck 
iſt Hin! alles Gluͤck Ift hin! Auweh! Gluͤck ift Hin! die 
Zeit, die heil. Kirche, dero befte Hilf ſeynd das befte 
Gluͤck eines Menfchen, die Geligfeit und ewige Ans 
ſchauung Gottes ift ein Gluͤck, das größte Glüc aber 
Gluͤck! Gluͤck Gluͤck Hin! dieß alles ift Hin! Gluͤck zu 
o mein fauberer Luther, halt erft dort die Faften, 
weil er's fonften der Welt nicht viel geachtet, dort fit 
er, und betrauert erft feine Thorheit, daß er die rechte 
evangelifhe Wahrheit alfo verlaffen, daß er zu Eisles 
ben, in Sachſen, ein fo verruchtes Leben geführt, 
Eisleben, ja wenn ein Sc) vorgefegt wird, ein ſolches 
Leben führte er. 

Aber mein, möchte einer einreden, wenn eine fo 
falfche und betrügliche Lehr Lutheri wäre gewefen, wie 
follt denn diefelbe fo viel taufend Menfhen, fo viel 
anfehnliche ſchoͤne Städt, ja ganze Länder umfangen ? 
Sch will die Urfacdy geben, Luther hats gemacht als 
wie diejenigen Bauern in einem Dorfe, weil bei dem— 
felben Dorf ein vornehmer Monarh und Herr follte 
vorrüber reifen, und feinen Einzug helten, alfo ift den 
Bauern ernfihaft auferlegt worden, fie follen alles 
fauber halten, die Straße aber war ganz nahe bei'm 
Galgen vorüber, und auf dem Galgen hängte einer 
fhon etlihe Monat lang, fehr abfcheulich, weil uun 
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die Bauern wußten, daß derfelbe vornehme Monard) 
vorbei werde den Einzug halten, dachten’s, fie müffen 
den Galgen auch zieren, thun die Lappen und Titel— 
tappen eind, legen dem fchon längft Erhängten, und 
‚dem die Augen ſchon die fchwarzen Zeifel ausgraben, 
diefem legen’8 ein weißes Hemd an, und einen Rofens 
Franz in die Hand, und beklagten fie ſich noch, daß, 
wofern fie ihre Stalier und QTapezierereien "gehabt, fo 
bätten’3 den Galgen damit geziert. Die närrifchen 
Gefellen meinten, es follte diefer garftige Körper defto 
fhöner feyn, wenn man ihm etwas weißes anlegt.” 
Sp ganz gleihfürmig hat's Martin Luther erwiefen, 
damit er die Menfchen und Seligen in feine verdammte, 
teuflifche, giftige, garftige, wilde, unflätige Lehr möchte 
bringen; damit’s ihnen gefallen thäte, legte er ihr ein. 
ſchoͤnes weißes Kleid an, gibt ihr den Schein, ale 
wäre fie ganz heilig. Was Fünnte garftiger feyn als 
dieß, daß man die Heiligen nicht follte anrufen, aber 
legte ihr ein weißes Kleid an, nämlich es fey wider 
die göttliche Ehr und Barmherzigkeit, denn er fo barm— 
berzig, daß er einen Menfchen gleich vor fich läßt, braucht 
nicht erft viel Ndvofaten und Patronen, alfo in allen an: 
dern Lehren, deren ich will da gefchweigen, und fein Kon— 
troverd:Schul auffchlagen; allein bitt ich um die fünf 
erdffneten Wunden Jeſu, welche er heut feinen Apo— 
fteln nad) der glorwärdigen Urftänd gezeigt, bitte ich, 
wenn einer ift, der fih mit folcher falſchen Doktrin 
bat laſſen bethören, ich bitte, er wolle doch nicht zu 
widerſtreben der unverfälichten katholiſchen Wahrheit; 
unterdeffen aber fo nehmt DVorlieb mit diefen Eiern, 
die Männer mit ihren Sterneiern, die Weiber mit 
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ihren Straußeneiern,, die Jungfrauen mit ihren Tau— 
beneiern, hab vor diegmal feine andere Schanfung 
bei Handen. - 

Beinebens aber bitt ich von der ganzen Verſamm—⸗ 
fung, bitt gar fhon audy um ein Ei, fie wiffen frei⸗ 
lich, wie man das Woͤrtl Ay ſchreibt Ay, dieſes aber, 
wenn man's zurück liefert, heißt ja, das fchenft mir, 
bin damit beftermaffen Fontent, fprecht mit Mund 
and Herz ja, ihr werdet ungezweifelt euer Gewiffen 
zu dieſer heiligen dfterlichen Zeit, mit einer wohlans 
geftellten Beicht reinigen und faubern! Sprecht mit 
Mund und Herz ja! ihr werdet ungezweifelt mit höchs 
ſter Ehrerbietigfeit und inbrünftigem Eifer das wahre 
Dfterlamm in der bl. Kommunion genießen, fo ſprecht 
mit Mund und Herz ja! ihr werdet gewißlic allen 
euern Feinden und MWiderfachern, von denen ihr einige 
Schmach und Schaden erlitten, um Gottes willen 
alles verzeihen und nachlaffen; fo fpreht mit Mund 
und Herz ja; ihr mwerder freilich in allen ewern vors 
fallenden Gefahren und Noͤthen die Zuverficht nehmen 
zu den offenen Wunden Chrifti, die er in feiner hei— 
ligen Urftänd an ſich behalten; fo ſagt mit Mund 
und Herz ja! ihr werder unfehlbar heut noch, und 
fortan jederzeit mit einem Ave Maria eingedenf feyn 
unfers römifchen Kaifers, auf daß ihm Gott in fo vier 
len  unterfchiedlichen Nöthen und Kriegen allezeit zu 
Ruß der Fatholifchen Kirche den erwünfchten Sieg und 
Fried endlich ertheile, fo fchreit mit Mund und Herz 
ja! vor diefes umgefehrte Ay oder ja danfe ich vors 
derft Gott, aldann euch, und vermeint nun, daß die 
Predigt aus, fo fag ich auch ja! 
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Paſſauer⸗Zettel, Ofter: Erchtag und erfter Sonntag 
nah Oſtern. 
Wer gefroren will feyn, doch ohne Sind, 
Ein gerechten Paſſauer-Zettel da find. 

Muß ein altes Handwerk um die Schneider feyn, 
daß auch der weife Salomo in feinen Schriften deren 
eingedenf, da er fchreibet: „Tempus scindendi, tem- 
pus consuendi, e8 ift eine Zeit zum Trennen und eine 
Zeit zum Flicken.« Diefe Regel hält niemand befjer 
als die Schneider, denn was ift ihre Arbeit die ganze 
Moche anderd ald Schneiden, Trennen, Flicken, Sti— 
den, Biegeln, Stehen, Reißen, Meffen, Wichfen, 
- Wenden, Ziehen, und zu Zeiten faulenzen, biöweilen 
fixlen, ſchoͤnes Handwerk, und gibt wohlerfahrne Mei— 
ſter darin; ja ſogar ſchreibt Poggius von einem, der 
ein Kleid recht gemacht ohne eine Handanlegung: 
nemlic) Joannes Galleacius Visconti, Herzog von 
Mailand, hat ein neues Kleid angelegt, und felbigen 
Tag den Bauch gar zu ſtark mit Speifen angefüllt 
wie Tändlers Butten, der hat fich eingebildt, der 
Schneider hab ihm das Kleid zu eng gemad)t, 
wird alfo zornig und ungeduldig; du ungefcheidter 
Fretter, fagt er, ich glaub, du wollt mich gern in 
einen Stock fchlagen, muß denn das Kleid fo eng 
mir anliegen, al$ wie Reif um das Faß? Der Meir 
ſter Melchior merkt bald, was fehlt, bitter: Ihr 
Durchl. Sie gedulden fih nur bis auf Morgen frühe, 
ih will ſchon helfen; trägt das Kleid heim, legt's 
auf den Tiſch läßr's liegen, die Nacht hindurch hat 
der Magen die Speid verfodht, der Bauch ift dem 
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Herzog wieder eingefallen, der Schneider bringt den 
andern Tag das Kleid, diefes war dem Herzog gas 
recht; ift das nicht ein befcheidener Schneider geweit ? 

Mas ift aber bei einem Schneider das Verdrieß— 
lihfte? Vielleicht das ftete und immerwährende Nadels 
Fechten? nein; vielleicht der alten Weiber Rod flicken? 
nein; vielleicht daß die Nadeln fo oft muͤſſen durch 
dad Loch) ftehen? nein; das Allerverdrießlichfte ift, daß 
ein Schneider nie auslernt, und wenn er hundert Fahr 
lernet und wandert, wird er nie auslernen, denn tägs 
lich neue Trachten auffommen; bald feynd im Brauch) 
Pumphofen, lange Hofen, enge Hofen, Kittlhofenz 
gleihwie nun ein Schneider nie auslernt, alfo lernt 
gleihmäßig nie aus ein Chrift, und wenn er fchon fo 
heilig als ein Francisfus, fo demüthig als Paulus, 
fo weiß als Ambrofius oder fo rein als em Dominiz 
fus oder fo mäßig als ein Paphnutius, fo lernet er 
doch nicht aus, hat fiet3 was zu lernen, und wenn 
er fchon fo viel Bücher gelefen als Auguftinus gefchries 
ben, und fo viel Predigt thäte, ald Auguftinus gerhan, 
und fo viel Schriften durchſucht, ald ein Trismegiſtus 
verfaßt, fo ift er doch nicht Meifter, hat dabei gleich» 
wohl etwas zu lernen. Weun dann dem alfo, was 
gebt's mir, wenn ich euch etwas lerne, und zwar ein 
foldyes Sefret und Geheimnuß, daß felbiges feinen 
wird reuen? Sch will ihnen lernen, daß fie fich koͤnnen 
gefroren machen, doß nichts eingeht, Fein Stich, Fein 
Hau, Fein Schneiden, Fein Schießen wird ihnen eins 
geben, fleinhart gefroren will ich fie machen. Wenn 
einer nur einen Paffauer = Zettel auf der Bruſt trägt, 
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der ift gefroren, der darf immer fechten, probatum 
est; wie die heutigen Apoftel; als ihnen der Herr ers 
ſchienen, find fie erfchrocken und haben ihn gefürchtet, 
fo bald fie aber dieß Zettel am Hals gehabt, ift alle 
Furcht ihnen entfallen; und damit's wiffen, was auf 
diefem Zettel gefchrieben ftehet, will ich’8 umfonft ler: 
‚nen; es muͤſſen ftehen die Mort des heutigen heiligen 
‚Evangeliums: „Ego sum, nolite timere,« diefe Wort 
‚redete Jeſus mit feinem Mund: „Sch bin’s, fürchtet 
euch nicht; « wohl einem, in deffen Herz Gott ftehet 
und ſpricht: „Ego sum, ich bin da,* fo hat derfelbe 
nichts zu fürchten, derfelbe ift fteinhart gefroren, wel: 
‚cher Gottes Gegenwart in feinem Herzen trägt, der— 
‚felbe bat weder den Teufel, noch die Welt, noch die 
‚fihtbaren, noch die Auhaore Feind zu fürchten, 
‚nolite timere. 

Wenn man müßte jebt nad) den alten Geboten 
und Verboten leben, fo dürfte heut unter den Gerechten 
‚Niemand einen Hafen effen, denn im alten Teftament 
‚bat Gott ernfihaft verboten den Sfraeliten das Hafens, 
Fleiſch, „non comedetis Leporem: effet mir Feinen 
‚ Hafen,* was will der allweifefte Erſchaffer dadurch an— 
‚deuten, warum Feinen Hafen effen? Mein h. Vater 
Auguſtin antwortet, Gott hat den Hafen für fich felbft 
wicht viel geachtet, aber durch den Hafen wird eine 
‚Untugend entworfen, und diefe wollte Gott den Israe— 
‚liten ableiten. Der Hafe ift von Natur fehr furchtſam 
darum laut das Sprichwort, fo man einen Süngling, 
‚der leicht erfchreckt, will vorftellen, fo nennt man ihn 
‚einen Hafen; weil denn Gott den Zfraeliten das Has 
ſenfleiſch zu effen verboten, wollte er onen andeuten ; 
| 2** 
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hütet euch vor großer Angft, und feyd nicht fo furcht⸗ 
fam, denn in welchem Herzen eine große Angft und 
Furcht ift, da ift ein Zeichen, daß Gott nicht ift, denn 
wo Gott ift, wo er ſpricht: „Ego sum, id) bins,“ da 
ift ein gutes Gewiffen, Fann Feine einzige Furcht ſeyn; 
fondern folche Leut ſeynd erfroren, nichts als Kourage 
ift in ihren Herzen, das gute Gewiffen madır fie ftark, 
„qui Dei gratiam habet, non habet quod timeat,* 
fagt der hl. Antonius. von Padua, „welder die Gnad 
Gottes in ſich hat, der hat nichts zu fürchten.“ 

Der hl. Petrus ift alfo gefroren geweft, ift nichts 
eingangen, von ihm fchreibt der hl. Evangelift Lukas, 
daß der blutdurftige Herodeg, damit er die Gunft der 
Hebräer beffer Fonnte erwerben, habe den hi. Petrus, 
dem das Volk auffäßig gewefen, gefänglid) eingezogen, 
wie er ihn nun im den Kerfer geſteckt, mit Ketten‘ 
ftarf gebunden, mit Soldaten allenthalben ver— 
wacht, in Willens, den andern Tag ihn zu tödten, 
weiß nicht, wie wird dem guten Petro die Nacht fo 
hart und ängftig feyn gewefen, denn ein Menfch ſich 
ja einfeßt, wie man_denn liefer von Ratislao, eines 
Königsfohnes in Polen, den der Herr Vater von der 
unzeitigen Begierd zu herrfchen abfchreden wollen, 
und ihn deffentwegen in eine Keuche verfperrt, fo hat 
fi diefer dermaffen geforchten, daß er als ein Juͤng— 
fing von zweiundzwanzig Jahren, mit einem greiögrauen 
Bart und Haar ift heraus geführt worden vor lauter 
Furcht; hat vielleicht Petrus eine gleichmäßige Furcht 
empfunden ? Nichts weniger als dieß: „in ipsa nocte 
erat Petrus dormiens ‚* fondern er hat dafür gefchla= 
fen, geſchnarcht und Bretter gefchnitten, daß kracht 
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bat, Im wenigften fich geforchten, wie kommts? er ift 
gefroren geweft, hat einen Paffauerzettl am Hald auf 
der Bruft getragen, darauf ftundes „Ego sum, id) 
bins,« er hatte ein gutes Gewiffen, und folgfam Gott 
bei fih. Kourage, er fürdptete nichts, nichts, nichts 
konnte ihn erfchrecken, der ift allzeit Iuftig, Allegro! 
| Ein gutes Gewiffen ift ein Tempel Salomons, ift ein 
gebenedeiter Acer, ift ein Garten der Wolluͤſte; ift 
| eine Freud der Engel, ift eine Arche des Bundes, ift 
ein Schab voller Reichthuͤmer, ift eine Wohnung Gote 
tes, ift ein Tabernadel des heil. Geiftes. Nichts ift 
luſtiger, nichts ift ficherer, nichts ift reicher als ein 
gutes Gewiffen,; es mag flreiten das Fleiſch, flreiten 
die Welt, ftreiten der Satan, gutes Gewiffen iſt ficher, 
iſt nicht furchtfam, „nolite timere.* 
Ä Ein frommer, armer Geiftlicher, der ift über Land 
| gereift, und in einem Wald unter die Mörder gera= 
‚ then, deren an der Zahl drei waren, diefe halten ihm 
' alfobald die Piftolen ans Herz, und flrengen ihn an 
um dad Geld, der arme Pater, der nicht einen Heller 
hatte, fondern felbft vom Allmofen lebte, bat diefe 
drei Raubvoͤgel mit aufgehobenen Händen, daß fie ihn 
doch wollten laffen frei paſſiren, er habe nichts in ſei— 
ı nem Vermögen, Nichts, nidhts! Geld oder Blut! 
| mein lieber Gott weiß, ich hab nichtö! weil du nichts 
haſt, fo thue uns eine Predigt, der erzeigt fich alfoe 
bald willfährig, fteigt auf einen -Fleinen Stoc hinauf, 
und fängt an im Namen des Herrn, Ich fielle das 
Leben unfers Heiland Chrifti gegen euer Leben, unfer 
Herr hat viel gelitten in diefer Welt, ihr leidet auch 
viel; er war flüchtig hin und her, ihr bleibt auch nicht 
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viel an einem Drt, er hatte nirgends fchier einen fichern 
Pas, ihr feyd auch nirgends fiher; er hatte, nicht 
mehr ald einen Rod, ihr, glaub ih, habt auch nicht 
mehr als diefe Kleider, die ihr antragt; unfer Herr 
faftete willig vierzig ganze Tag in der Müfte, alfo 
thut ihr auch gar oft in der Wildniß faften, aber 
wider euern Willen; unfer Herr ift vom Zeufel ver: 
fucht worden, euch reit der Teufel allemal; die Juden 
zielten täglid) auf ihn, wie fie ihn fangen möchten, 
alfo lauret auch der Landprofos, wie er euch kann 
erhaſchen; unfer Herr‘ ift gefangen geweft, und mit 
Ruthen gefchlagen worden, es Fan wohl feyn, daß 
ihr fohon einmal den Gang durd) die Stadt probirt- 
und ausgeftrichen feyd worden; unfer Herr war vers 
urtheilt, daß er zwifchen zwei Mörder folle gehenkt 
werden, ihr werdet auch einmal gerädert oder ftrangus 
lirt werden; er ift geftorben und zur Hölle hinunter 
gefahren, die Altväter zu erlöfen, ihr habt das zum 
Beſten, daß ihr nicht dürft hinunterfahren in die Hol, 
fondern die Teufel werden euch felbft holen! Amen. 
Mie, fagten fie, traueft du dir fo keck in das Geſicht 
zu fagen ſolche Reden, follft du uns nicht mehr gelobt 
und erhebt haben, und alfo dir eine Hoffnung gemacht 
zur Stiftung des Lebens? Fuͤrchſt du dich denn nicht, 
daß wir dir jegt den Garaus machen ? Nicht ein Haar, 
im wenigften nicht, antwortet diefer Pater, was follt 
ich mid) fürchten? Ich Hab Gott bei mir, in meinem 
Gewiſſen bin ich mir nichts Böfes bewußt, und alfo 
hätte ich nicht Urſach zu füschten, denn fofern ihr‘ 
ſchon diefen fterblihen Leib follt erwuͤrgen, fürchte ich 
mich nicht, fondern vielmehr erfreute ich mid, daß 
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ich bald fonnte in den Himmel Tommen ; o wie wahr 
ift3, was der weife Mann in feinen Sprichwortern 
tedet: „Justus quasi leo confidens absque terrore 
erit, der Gerechte ift gleihfam wie ein Löwe, und, 
wird allzeit feyn ohne Schrecken.“ Der Gerechte if 
gefroren, geht Fein einziger Stich noch Streih ein, 
and wenn ihm fchon fein Leib, feine leiblichen Güter 
leiden, fo leidet er doch nicht, und erzeigt fich fröhs 
li), warum? weil Gott darinuen, weil ein gutes Ges 
wiffen, nolite timere, dort fpridt Gott, fürdt eud) 
nicht, wenn ihr mid) und meine Gnad habt. 

Was feynd melancholiſche Leut, ſolche Sauertöpf, 
foldye Angfthafen, ſolche finftern Wolfen, foldye Ofens 
fherben, ſolche Wandfchatten, ſolche Triebswinfler, 
folche Enofpete Gipfel? Es feynd Holzäpfelframer, es 
feynd Spital:Grilfen, es ſeynd Effig:Krüg, es feynd 
Quinta Essentia des Unlufts, ed ſeynd geftrumpfte 
Bart:Bürften, es feynd tumpfere Ochfenföpf, die fich 
wicht viel in's Licht trauen, es feynd Bruthennen ele— 
phantiicher Gras: Mucen, feynd des Tods feine näd)e 
ten Schwäger, denn die Melandyolei ift des Tods 
Schweſter, und, was das Mehrefte, die melancholifchen 
Leut feynd Gott zuwider, Ich finde, was geftalten 
der Seligmacher kurz vor feinem Tode habe der Welt 
die allerföftlichfte Speis zugericht, indem er neme 
lid) eingeftellt fein wahres Fleiſch und Blut, feinen 
beil. Leib unter den Geftalten des Brods, aber wie 
ed alle Kanoniften und Schriftgelehrten behaupten 
wollen, auch die Lehrer der ſeligmachenden Kirche jez 
derzeit befräftigen, habe der Herr folhe himmlifche 
Speid eingefegt unter der Geftalt des ungefäuerten 
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Brods, und wird auch der Priefter auf dem Altar 
feine andere Hoftiam oder Brod nehmen als ein une 
gefäuertes Brod; die Urfach deſſen wird erfennt bei 
dem heil. Apoftel Paulo im 5. Kapitel von den Ephes 
fiern, allwo er von diefer Speis redet, und nennts 
„Azymum Sineeritatis,* ein ungefäuertes Brod der 
Redlichkeit und Aufrichtigkeit, darum hat Gott nicht 
- wollen unter dem Brod feyn, in welchem ein Sauers 
teig vermiſcht iſt; denn Sauerteig ift fo viel ald mes 
laucholifch, wenn einer fauer ausfieht, anzudeuten, daß 
er niemalen fey in einem melandolifchyen Herzen, furcht— 
famen Herzen, maffen es nicht möglich ift, daß eine 
Zraurigfeit feye wo er ift, wo Gott, ald der Brunn 
aller Freuden. „Ego sum, nolite timere,* warum 
aber Gott bei einem Melancholanten nicht will- ein: 
kehren? darum; gemeiniglidy hat ein folcher ein bofe3 
Gewiffen, denn der ein böfes Gewiffen hat, und Gott 
nicht dient, der tft melancholiſch, traurig, furdtfam; 
wenn ein folder nur hört, daß ein Todfall gefchehen, 
auweh! geht fhon ein Stich ins Herz, wenn er nur 
hört, daß fich zu Nacht ein Mäusl rührt, geht ein 
Stich ins Herz, wenn er nur fieht den Schatten an 
der Mand, gebt ihm ein Etich ind Herz, und meint, 
jeßt fomm aus der Hl einer; wenn ein foldher nur 
vor ein Haus geht, daß ein kleines Steinl herabfällt, 
auweh! auweh! ein Stich ins Herz, aumweh! denft er 
bab fchon gemeint, das Haus fall ein, daß es mid) 
thät erfchlagen, müßte den Augenbli in die Hol 
fahren, lauter Stich ins Herz, er kann nicht recht 
fröhlich feyn, ift wohl nit gefroren, vermeint, man 
fieht ihm's an, fchaut Feinem recht ins Geficht. 
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Wie es jenem Schneider = Gefellen ergangen, im 
rReich droben, ſo keine Fabel: in einem kleinen Staͤdtl, 
da pflegte man vor die Haͤuſer kleine Gloͤckl zu häns 
gen, alfo daß, wie viel Zimmer, fo viel Gloͤckl hängen 
herunter, daß man kann anläutenz in einem folchen 
Haus wohnte auch ein Schneider, ein Meifter, der 
hatte unter andern zu felbiger Zeit, eine fehr gute Are 
beit von feidenen Kleidern zu machen, feinen Gefellen 
(denn er nur einen gehabt) fticht das ſchoͤne Tuch in 
die Augen, endlidy ftihı’s ihn gar in die Hand, und 
fchiebt fi) fo ein Fleckl ein mit anderthalb Ellen; dem 
Meifter mangelte Tuch, und weil er wußte, daß 
er's felber nicht habe genommen , fo zeiget er's 
vom Abfchneiden dem Gefellen, er habe das Tud) 
entfrembt ,„ er wolle ihn in Spott und Schand 
bringen, wofern er ed nicht werde wiederum Zus 
rücgeben; der Gefell Täugnet Stein und Bein, viel 


dfter ald der heilige Petrus, er hab's nicht, er 


hab's nicht, er wiß nicht! D, antwortet der Meifter, 
ed wird dich der Teufel fchon zwiefeln deffentwegen, 
wart nur! Nach dem bat des Efau Schwager , nem: 


lich der Säuhirt, eingetrieben, da ift nngefähr eine 


ſchwarze Sau zu demfelbigen Haus, wo der Schneider 
wohnte, kommen; vdiefe Sau, bona venia zu reden, 
die rippelte und vanzt fih an der Wand, trifft unge: 
fähr das Schnürl des Glöcdleins an, und läutet; der 
Schneider:Gefell, weil er darneben auf dem Stuhl faß, 
eröffnet gefhwind das Fenfter, will fehen, wer läute; 
wie er hinaus fchauet, fieht er die ſchwarze Sau läus 
ten. Auweh! fchlägt alfobald das Fenfter zu, Meifter, 
Meifter! ich hab's Tuch, ich hab's Tuch, Gott wolle 
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aus dasmalen mich noch) erhalten, da iſt's Tuch. Wie | 


iſt diefem ein Stich in's Herz gangen, er hat nicht 
anders gemeint, als wolle ihn der Teufel fchon bins 
weg holen; da fieht man, was das boͤſe Gewiffen vers 
mag, wie bald ein Stich in's — geht, wie einer 
nicht gefroren. 

Da wird bekraͤftiget, was mein heil. — 
Auguſtinus ſpricht: „Quidquid vis, potes fugere, 0 
Homo! praeter Conscientiam tuam, intra in domum 
tuam, requiesce in lecto tuo, intra in interiora tüa; 
interius nihil habere potes, quo fugias a Conscien- 


tia tua, si rodunt te peccata tua, was du willft, o⸗ 


Menfh! Fannft du fliehen, ausgenommen dein Gewiffen 
nicht ; gehe in dein Haus, ruhe auf deinem Bert, tritt 


in dein innerftes Zimmer und Kammer, fo wirft du 


doch dem böfen Gewiffen nicht entgehen koͤnnen, fons 
dern dafjelbe that dich ftets nagen und plagen, umd 
zwagen, und zagen, und frhlagen, und fragen, und 
Fagen, und fagen ohne Ruhe, ohne Stillftand, ohne 
Inhalt, ohne Linderung, wirft ftets in deinem Gewiffen 
und Herzen tragen einen Wurm, der did) nagt, einen 


Dorn, der dich flicht, eine Preß, die dich bricht, einen 


Sporn, der dich plagt, einen Prügel, der dich fchlägt, 


einen Henker, der dich peinigt, einen Mühlftein, der 


Dich drückt, einen Prediger, der dir die Wahrheit fagt 
uud das Böfe vorrupft;« darum ein ſolcher nicht kann 
Iuftig noch fröhlich feyn, und wie das fchwarze Geblüt 
eine Anzeige ift der Melancholei, alfo ift das böfe 
Gewiffen eine Anzeige der Melancholei, wie viel muß 
ein foldyer Stich in's Herz befommen? wie fürcht er 
ihu nicht. 


£ 41 
| Sey deffen ein Spiegel der Kain, welcher feinen 
lieben unfchuldigen Bruder Abel ermordt, diefer ift in 
der Welt herumgelaufen voller Furcht und Zittern, 
ae daß er gerufen; „Omnis qui invenerit me, oc- 
'cidet me, ein Jeder, der mid) wird finden und antref- 
fen; der wird mich umbringen, fchrie er. O Kain! 
‚woher kommt diefe Furcht? ift doch damalen niemand 
‚in der Melt gewefen, ald dein Vater Adam, deine 
‚Mutter Eva, werden ja Ddiefe dich nicht umbringen? 
Omnis qui invenit me, occidet me, ja, fagt er: ich 
fürchte mir auch vor meinen leiblichen Eltern felbft, 
warum? ich habe Gott nicht in mir, denn ich habe ein 
boͤſes Gewiffen, und dieſes verurfachet, daß ich vor 
Bewegung audy des geringfien Laubs eines Baumes 
erfchrecfe; wie hat der fo gar Fein Herz, welcher Gott 
nicht hat im Herzen? 
| Sey deffen ein Zeuge der erfte Vater Adam felbft, 
fobald er das Gebot Gottes unbedachtfam übertreten, 
und dem MWeiberrath gefolgt, fo bezeugt die göttliche 
Schrift, daß er geſchwind fey hinter einen Baum oder 
Geſtauden des Paradeifes geloffen, habe ſich verborgen, 
und wie Gott in's Paradeis Fam, den Adam gerufen, 
und endlich gefragt: warum er ſich verborgen? ante - 
wortete er: „Timui, ich habe mid) geforchten,* und 
wer hat dir, Adam, die Furcht eingejagt? mein böfes 
Gewiſſen. Da fieht man Klar, daß die Gott nicht 
mit und in fih haben, welche die Zettel nicht auf 
der Bruft tragen: „Ego sum, nolite timere,< furchtſam, 
traurig, melancholiſch feyn. 

Denk mehr an die Schneider: Stengelibus lib. 
de divinis Indiciis cap. 25. jchreibt von einem, daß 
Abrah. a St, Elara ſämmtl. Werke, IX. 3 








42 | " 


felber als ein Gefell Habe in Defterreich einem Meifter 


50 Gulden entfremdet, mit diefem fid) aus dem Staube 
gemacht, und unterfchiedliche Länder durchreifet, bis er 
endlih an einen Ort fommen, und auch allda Meifter 
worden, und lebte über die 60 Jahr, Fein Menfch ließ 
fi) träumen, daß er einmal hätte geftohlen. Nach 
diefem, da er fchon im grauen Alter war, und doch 
oft greifelte, ift er (wie die alten Leute zu thun pfles 
gen, und Fonnte der Arbeit nicht mehr vorftehen) auch 
fhon etwas liederlich und überdrüffig gewefen. Eins— 
mals fieht er auf der Gaffe, daß die Schulkinder mit 
Kreide unterfchiedliche Poffen und Kräßelwerf an die 
Senfterbalfen machten, geht hinzu, nimmt von ihnen 
die Kreide, meint, er wolle auch malen, und fchreibt, 
der doch fein Lebtag nicht har koͤnnen lefen noch fchreis 
ben, auf die Balken diefe ausdrüdlichen Wort: „Ego 
-sum fur, ich bin ein Dieb.“ Die Knaben Fonnten 
lefen, verſtunden's, und fchrieen auf der Gaffe: Dieb, 
Dieb, Dieb, alter Dieb! Das Schreien währet fo 
lang, bis e3 endlich gar vorm Rath Fommen,, diefer 
läßt den alten Pocmeifter holen, wie der kommt, zit 
tert er mit Händen und Füßen, brauchte nicht viel 
Zwingens an ihm, befennt gleich: ja, ja, vor 50 Jah⸗ 
ren hab’ ich 50 Gulden entfremdet, und dieß ift mir 
auch nie aus meinem Gewiffen fommen. Diefer Alte 
hernach hat eine Seilers: Tochter geheurathet, und die 
Hochzeit gehalten unter einem Haufe mit vier Sau: 
lem. Warum daß diefer fo einfälrig befennt? Er 
vermeinte, es habe ihm's ein Feder im Geſicht angefe- 
hen. Mit Einem Wort, der Fein gutes Gewilfen hat, 
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und Bott nicht hat bei fi, der ift furdhtfam und 
melandyolifch, betrübt und erfchrocen. 

Darum derjenige Richter in Spanien, wie ein 
Todtſchlag auf einem Platz gefchehen, und mehr gegene 
wärtig gewefen, und deren Feiner ſolchen wollte beſte— 
ben, hat er allen laffen ihre Bruft entblößen, einen 
jedweden hineingreifen, und wie er an einem das 
Herz fchlagen vermerkt, hat er gefchrieen : „Tu fecisti» 
du haft es gethan!«“ Wie er’s denn auch befennetz 
Manlius pag. 38. Es bleibt nämlidy dabei, der ein 
böfes Gewiffen, und Gott nicht in fich bat, der fürcht’ 
fih, ift erfchroden, ynil magis payidum quam mala 
Conscientia.* 

Herentgegen, was feynd die Iuftigen und föhlichen 
Leut? Sie feynd Zeitvertreiber, fie feynd Magnetfins 
ber, fie feynd Herzentröfter, fie feynd Allelujahboten, 
fie feynd Gluͤcksvogel, feynd Bruftzuder, feynd Ge— 
müthsärzte, fie feynd Freundfchaftsfchmiede, feynd ein 
Gewürz, das Alles gefhmadft madt, und was daß 
Meifte, die luftigen Leut feynd Gott lieb, wie da die 
Apoftel gewefen, von denen davon endlichen auch fich 
felbit befennet Paulus: „Quasi tristis, semper autem 
gaudentes ‚* es fcheint, fagt der tarfenfifche Prediger, 
es fcheint, weil wir mit fo viel Gefahren und Wider: 
wärtigfeiten überfallen werden, weil man uns allent= 
halben im Kerker und Keiche einquartirt, weil man 
und von einem Ort zum andern verfolgt, „quasi,“ fo 
ſcheint's, ald wären wir traurig. Nein, „semper au- 
tem Gaudentes, wir feynd allezeit froͤhlich und Iuftig.* 
Wo? im Herzen, und was machte euch. diefe Luft ? 
ichts anders, als das gute Gewiſſen, weil in uns 
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Gott und Gottes Gnad, und der göttlihen Gnade 
Sicherheit in ung, in unferm Gewiffen, und dieß macht 
und gefroren, fteinhart. 

Marci am 4. Kapitel: „Da trat der gebenedeite 
Herr und Heiland Ehriftus in ein Schifflein, fobald 
er in demſelben Scifflein war, legte er fich nieder 
und fchlief ;* alsdann ift ein großes Ungemwitter ent» 
ftanden, es blafeten die Winde, es verdunfelte fich der 
Himmel, es Frachten die Wolfen, es fausten die Winde, 
es fchlugen die Wellen, es baumte ſich dad Meer, e8 
wackelte das Echiff nächft bei'm Untergange, und eben 
damals legte fich der gebenedeite Heiland in's Schiff⸗ 
lein nieder und ſchlief. Was hat dody diefer füße 
Schlaf Ehrifto dem Herrn verurfacht? was hat er für 
eimen Volfter gehabt, auf dem er gefchlafen? unter fo 
großen Gefahren gefchlafen? ZTheophylaftus will, daß 
der Polfter, auf dem er gefchlafen, feye gewefen ein 
Brett; andere vermeinen, ed feyen gewefen etliche zu= 
fammen gebundene Stricfe; moralifcher oder fittlicher 
Weiſe aber leget es Barradius aus, und fpricht: der 
linde Polfter, auf dem Chriftus fo füß gefchlafen, un- 
ter fo großem Wetter, feye geweft fein gutes Gewif: 
fen; denn ein gutes Gewiffen ift ein gutes Kiffen, auf 
dem einer fiher, ohne aller Furcht und Schreden ſchlaft. 
Die Könige in Perfien hatten neben ihrem -Föniglichen 
Kabinet einen Schaß, der fih in dreißig Millionen 
erftrecfte, diefen nennten fie Cervical Regium, ein füs 
niglihes Kiß oder Polfter, ein fehones Kiß ift mir 
diefes, aber noch ein ſchoͤneres Kiß iſt ein gutes Ge⸗ 
wiffen. „Lectulus respersus floribus est bona Con- 
scientia bonis referta operibus,* fpricht der honigfüße 











45 

Lehrer Bernardus. Ein mit Blumen befprengted Bettz 
lein ift das mit guten Werfen angefüllte Gewiffen, 
auf einem folchen fchläft und ruhet einer fo wohl, daß 

er nichts fürchtet, ja er ift noch freudig und luſtig. 
| Bekannt ift, daß die Heiligen in ihren größten 
Peinen ihre Fröhlich und Luftbarfeit erzeigt: der heil. 
Erzwmartyrer Laurentius, wie er aus Befehl des blut: 
dürftigen Tyrannen ift gelegt worden auf den glühen: 
den Roft und allbereits fchon auf einer Seite bis auf 
die Rippen hineingebrennt und gebraten, fo ift Fein 
Stich ihm eingangen in's Herz, hat gleihwohl noch 

freudenreihft und feherzweis den Tyrannen angeredt: 
»Versa et manduca, kehr mid) einmal um, auf einer 
©eite bin ich ſchon gebraten, und iß!“ Der englifche 
Martyrer und Kanzler Thomas Morus, indem er dem 
ungerechten Defret und Rath des Königs nicht gehore 
famen wollte, ift er in tiefen Kerfer geftoßen und end— 
ih zum Tod verurtheilt worden; wie er aber auf die 
Mahl: oder Richtftatt hinauffteigen wollte, war er. 
allermatt und fagte zum Scharfrichter : „Mein Bruder! 
mein, hilf mir hinauf, damit ih hinauf komm, heruns 
ter will ich dir nicht Ungelegenheit machen.«“ Luſtig 
und fröhlich der tapfere Martyrer Alerander Briantus, 
da er wegen der Königin Eliſabeth wurde auf der 
Folter ſcharf und ftarf geſtreckt, lachte er noch dazu, 
redete den Peiniger und Scharfrichter alfo an: „Nun, 
fagte er, „ou bift ein wacderer Kerl, du haft mir mehr 
gethan als Gott felbjt, du haft mich um zwei Schuh 
länger gemacht, als ich zuvor war.“ Luſtig und fröhe 
lich hat fich erzeigt derjenige heil, Bifhof, von dem 
Surius fchreibt, daß ihm aus Feindfchaft die Nachbarn 
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fein bifchöflihes Haus haben in Brand geftedt zu . 
Winters-Zeit; diefer aber ift darüber gar nicht erfchros 
den, fondern noch) zum Haus hingangen, wie es ges 
brannt, die Hand zum Feuer gehalten, huſch! huſch 
gefagt, es ift halt noch wahr, felten ein Schaden ohne 
Nugen, auf's wenigft haben mir meine Nachbarn ein 
Feuer angezündet, bei welchem ich midy Fann wärmen. 
Sag mir, woher fommts, daß alle diefe und viel 
andere unzählbare mehr haben in Tormenten, in Wis 
derwärtigfeiten, in Verfolgungen, nie eine Traurigkeit 
erwiefen, ihnen Fein Stich in's Herz gangen? Daher 
kommt's, fie feynd gefroren geweft, Gott war in ih⸗ 
nen, das gute Gewiſſen, wer ein ſolches hat, dem iſt 
unmoͤglich, daß er nicht koͤnne und muͤßte luſtig ſeyn; denn 
justus absque terrore erit quasi Leo confidens ſpricht 
zwar der Weifes „Der Gerechte wird beherzt und ohne 
Schrecken feyn wie ein Loͤwe;« id) aber fag, der Gott in 
ihm und ein guts Gewiſſen Hat, der ift wie ein Felſen 
mitten im Meer, er acht nicht die breilenden Wellen, 
der Gott in ihm und eines guten Gewiffens, der ift 
wie ein ftarfer Eihbaum, welcher, wie mehr er von 
denen braufenden Winden wird angefochten, defto ſtaͤr— 
fere Wurzel feßt er in die Erde, und ein folder, wie 
mehr er von Unglück wird überfallen, je größere Hoffs 
nung feßt er in Gott, den er bei fich hatz der ein 
gutes Gewiffen, diefer ift wie ein Zimmer, wie mehr 
diefer gerieben wird und zerftoßen, je größern und 
fhönern Geruch gibt er von fich, je mehr ein Gerede 
ter Unbild leidet, je mehr empfinde er Zroft im Herz 
zen; der Gott in ihm und ein gutes Gewiffen hat, 
ber ift wie ein Delphin; diefer Fiſch thut gemeinigs 
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| ti fpielen und fchergen vor dem angehenden Wetter 


und ungeftümen Meer; ein Gerechter lacht und fpielt 


| mitten unter den Gefahren; der Gott in ihm und 


eines guten Gewiſſens, der ift wie ein grünes Scheit 
bei'm Feuer, dafjelbe brennt voran und an dem andern 
Theil fließt das Waſſer heraus, ein Gerechter, wenn 
er ſchon Außerlich mit dem Feuer der Trübfal wird 
angefochten, hat er dod) inwendig ein Waſſer, das 
fühlt, das ift ein gutes Gewiffen; der Gott in ihm 


und eines guten Gewiffens ift, der fhwimmt allzeit 
oben, der ift unempfindlich, der fehläft ruhig, der ißt 
ruhig, der trinkt ruhig, der wandelt ruhig, der lacht 
und fpielt, der ift allbereit luftig, fröhlich), „Allegro 
nolite timere! Laetabuntur in Cobilibus suis scilicet 


in- bona Conscientia, quia habent«tam bonum Domi- 
num,«“ sloffirt Hugs Kardinalis, folge werden jegt 
eine Fröhlichfeit empfinden in ihren Schlafkammern, 
verſtehe in ihren Herzen, denn ſie haben ja einen ſo 
guten Herrn, ſie wiſſen, daß ſie denſelbigen nicht be— 
leidiget haben. 

Mir gefallen luſtige Leut wohl, iſt eine gewiſſe 
Anzeige, daß Gott bei ihnen und in ihnen. Zwei, 
ſchreibt genaunter Stengelius, ſeynd uͤber Land gereist, 
ſonſt gute Freund und Bekannte, aber eines ungleichen 
Humors, einer war melancholiſch, traurig voller Kume 


mer, der vedete ſtets von feinem Haushalten, gefeßt, 


was er doch müßte thun und anfangen, wenn etwan 
auf's Jahr der Wein nicht follte wohl gerathen, er 
müßte fih in Schulden ſtecken, es kann nicht anders 
feyn ; item, er müße jeßt ein wenig innehalten, weil 
alles theuer wird, er wolle fchauen, wie er kann ein 
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wenig fcheren; der andere aber war allzeit Iuftig, fröhs 
lid), entweder pfiff oder fang er, was will ich lang 
melancholifch ſeyn? Allegro! ift noch Feiner verdorben; 
was will id mich lang nad) Geld fehnen? was frag 
id nad) dem Geld, wenn ich auch nichts hab, bift 
wohl ein Lapp, wenn du fo traurig bift, ift feine Noth, 
frißt doch Fein Geld; geht alfo diefer Traurige voran, 
macht wieder feine Mucken, mein Gott, denft er fich, - 
gefegt, wenn ich heut oder morgen blind würde, wie | 
wird’5 mir nicht gehen, wenn mich mein Weib müßte 
fo am Steden herum führen, probirt, druͤckt die Aus 
gen zu, laßt fehen, fagt er, geht eine Weile fo fortz 
unterdeffen, daß er alfo forttrapelt, fand der Luftige 
einen Beutel Geld, welchen fonft der melancholifcye 
Lapp hätte erftens gefunden, wenn er hätte gelacht 
und wäre bei folcher trauriger Zeitung ftill gewefen, 
hat folgfam gefehen, daß die luſtigen und fröhlichen 
Leute Gott lieb habe; denn fürwahr ein fröhliches 
Herz ift ein Zeichen eines guten Gewiffens, und daß | 
Gott in ihm feye: Nolite timere! 

Der heilige Vater Apollonius, wie Rasnerus von 
ihm ſchreibt, befahl ſeinen untergebenen Geiſtlichen, 
daß Feiner unter ihnen ſoll melancholiſch oder traurig 
feyn, fondern freudenvoll in dem Herren und wohl auf; 
Philippus Nereus, der große Heilige, wenn er zu Rom 
auf der Gaffe ginge, thäte er meiſtentheils lachen und 
froͤhlich ſeyn und von dem Antonio, diefem heiligen 
Mann und Vater, fchreibt der Heil. Athanafius, daß, 
wer ihn fein Lebtag nie gefehen, hätte ihn doch unter 
1000 Menfchen gefannt,-denn er hat ein folches fröhs 
lies Gefiht, darin man gar leicht, wie in einen 
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| Epiegel, konnte ſehen, daß darunter ein reines unbe— 
| fledtes Gewiffen, von diefem kann wohl gefagt wers 
ben: „Nullus in eis tristis omnino videbatur: freilich 
wurde Feiner in ihnen traurig gefehen.“ 
| Und was zeige anderd an die ſchoͤne zufammen 
verfaßte lauretanifche Litanei unfer Lieben Frauen, 
in der neben andern Titeln und Preisnamen aud) fies 
het: „Causa nostrae laetitiae, du Urſach unferer Freud, 
bitt für ung.“ So muß dann eine Freud feyn bei 
uns Ehriften, und in wen beftehet anders diefe Freud, 
als eben in einem ſolchen Herzen, wo Gott und Maria 
wohnt, dort aber wohnen fie, wo ein gutes Gewiffen. 
| Ein ſolches betet immerdar, und ruft: „Exultemus 
in Dowino, laft uns frohloden in dem Herrn !* laſſet 
Diejenigen trauern, die feine Hoffnung des Himmels 
haben, laffet trauern die Türfen und Heiden, denen die 
Seligkeit abgeſprochen; laßt trauern Diejenigen, fo Feine 
Mitglieder der römifchen Kirche feynd, laßt trauern dies 
jenigen, denen das vergoffene Blur Jeſu nichts genußet, 
laffet trauern diejenigen, welche ein böfes, unruhiges, na⸗ 
gendes und beiffendes Gewiffen haben, laſſet trauern dies 
felbigen, die ftets in Furcht fiehen, daß der Zorn Got⸗ 
tes nicht über fie falle, Iaffet trauern und trauern, 
fuͤrchten und fürchten diejenigen, bei weldhen Gott 
nicht ift, und die Gott nicht im Herzen haben; aber 
ich traure und fürchte nicht, fpricyt derfelbe, der Gott 
in ihm und ein reines ruhiges Gewiffen hat, fondern 
vielmehr bin ich fröhlich und luſtig, ich bin gefroren 
ſteinhart, geht Feine Furcht, Fein Schrecken, Feine Traus 
tigkeit in mein Herz, denn Gott ift mein Vater, ift 
mein Erlöfer, ift mein Troͤſter; die Fatholifche römis 
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fhe Kirche ift meine Mutter, die feligfte Fungfrau 
Maria ift meine Patronin und Vorfprecherin, und alle 
Heiligen feynd meine Noth- und Mithelfer, die Heil. 
Saframente feyud meine Mittel und ZTröftungen, der 
Schußengel ift mein Führer und Geleitsmann, der 
beil. Glaub ift meine Stärfe, die Hoffnung ift mein 
Anker, die Liebe ift mein Himmelsfchlüffel, die Werke 


der Barmherzigkeit feynd mein Schulobrief, daß ich 


kann meine Sünden bezahlen, auch Barmherzigkeit 
finden; das felige und ewige Leben ift mein Troſt, 
Gott it mein einziges Ziel und End, wer wollt denn 
nicht Iuftig feyn, allegro nolite timere, fürdt euch 
nicht, feyd fröhlich jegt und allezeit! Amen. 


Wer fehmiert, der fährt. 
Darum: 


Muß das Schmieren nur nichf fparen, ' 
Wer da will in Himmel fahren. 


Es ift ein Autor, ich darf ihn nicht nennen, man 
thät ihn fonft Fennen, der fagt: daß, wenn der Obrift 
Teufel, Luzifer, zu Zeiten für feine hohen Offizier ein 
Danyquet anftellt, ihm forderift vier Speifen laffe aufs 
tragen in vier Schüffeln. In der erften Schüffel feynd 
lauter Mauthner = Finger, in einer gelben Brühe eins 
gemacht. 

In der andern Schüffel feynd lauter grobe und 
böfe Männer-Zungen in einer Sulze. 


| 
| 
| 
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Sn der dritten Schuͤſſel ſeynd lauter Pfaffen-Hirn 
zu Pafefen. 

In der vierten Schüffel feynd lauter Advofatenz 
Ohren gebraten. 

Warum Maurhner:Finger? weil fie gern Flauben. 

Warum böfe Männer: Zungen? weil felbe gar zu 
türnifch und flürmifch über ihre frommen Weiber wols 
len herrfchen. ; i 

Warum Pfaffen: Hirn? weil auch Geiftliche ge: 
funden werden, die gar wohl wiffen, was fie thun 
follten, und thun's doch nicht, feynd fahrläifig in ihrem, 
geiftlihen Verrichtungen und Gottesdienft. 

Warum legtlich gebratene Advokaten-Ohren? weil 
etlihe fo gräuliche Partiten fpielen: daß wenn einer 
ihnen nicht gibt und ſchickt, und fie nidyt vom Geben 
hören, den Klang vom Geld hören, fo kommt einer 
nicht fort, es fährt einer nicht, wenn er nicht ſchmiert. 
Das weiß fogar ein einfältiger Bauer, welcher feinen 
Nachbarn, fo wegen eines Rechtshandels weder bei 
dem Richter, noch bei dem Advokaten fonnte mit feis 
ner Sadye fortfommen, den Rath geben, er müßte dem 
Doktor oder Advokaten gut Ding fehmieren, fo würde 
feine Sache bald beffer werden. Der Bauer verftund 
das Schmieren ganz anders, geht hin, nimmt einen . 
Hafen voll Del und Karrenfalbe, Eommt ın des Doktors 
Haus, und fand ihn fpazierend aufs und abgehen, fo 
oft fid) nun der Advokat umwendete, ging der gute 
Tropf hin, und fchmierte mit feiner Salbe des Doftors 
Hand, welches der Doktor alfobald verftund, was er 
damit meinte, und fagte folches feiner Gemahlinn, 
Die Frau Doktorin kommt alfobald hervor : Mein lies 
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ber Freund fagte fie, es ift nicht übel gethan, daß ihr. 


| 


meinen Herrn fo fchmieret, allein ihr müßt auch ein |" 


Stüd zarte Linzer: Leinwand haben, daß er feine Hände, 


wieder abtrocdnen kann; fo werdet ihr mit Trocknen 
mehr ausrichten, ald mit Schmieren. 

Darum fleigt einer nicht, wenn er nicht eine Leis 
ter macht von Gold. 


Es nimmt einer nicht ein, er ſchießt denn mit 


filbernen Kugeln. 

Es Fommt einer bei ihnen nicht zu Ehren, er 
thue denn verehren. 

Ein Advofat wollte diefen üblen Nachklang nicht 
haben, daher fchrieb er an feine Studierftube: „Bonis 
semper patet.* Ein Schalte aber madte aus dem 
B ein D, daß es hieß: „Donis, fchenf und fpendir, 
fo find’ft eine offene Thür. Etliche Advokaten, nicht 
alle, find natürlih wie die Ruthen am Fifchangel, 
diejenige, fo lang Fein Fifh an der Schnur hängt, 
diegt fie fi) wohl nicht, fteht ganz gerad, fobald aber 


ein großer Fiſch anbeißt und behängt, fo buckt fie ſich 


gleih. Alfo feynd auch nicht wenig der Advofaten 
und anderer Herrn, die etwa beim Brett fißen, kommt 
Semand, und wenn er fchon im Hirn trägt den Bal- 
dum und Bortholum, im Mund den Ciceronem, im 
Berftand den Aristotelem, und in den Gebärden den 
Catonem, und im Herzen die Treuheit felbjten, wenn 
er aber nichts in der Hand hat, da biegt ſich Nies 
mand, er kommt nicht fort; wenn aber etwas dran 
hängt an der Angelfchnur, wenn ein fchwerer Beutel 
Geld kommt, da biegt fihs gleich, da gehts: ja, ja, 
“ja, es Fann feyn, mit einem Duzend Thaleın, mit 


| 
| 





| 
| 
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welſchen Skudien, mit ſpaniſchen Kronen, mit frans 


zoͤſiſchen Dupplonen, mit deutſchen Dukaten geht alles 
von ſtatten. Wer ſchmiert ver fährt. 


Wenn deiner Sache bald ein Advokat ſoll rathen, 
So ſey klient im Geld, nicht ſparſam, gib Dutkaten. 


Gibſt aus ein paar Handſchuh, fo kann's ſchon 


| feyn, gibft eine Refompeng, fo fann’s ſchon feyn, gibt's 


eine Verehrung, gibt's ein Zrinfgeld, fo kann's fchon 


ſeyn, es ift Feine Verhinderung, gibft nichts, fo bes 
kommſt nichts. Durch Schenfung und Gaben kann 


man Alles haben. „Si nihil attuleris, ibis Homere 


\ foras, bringft nichts nad) Haus, fo bleib nur draus. 


Sp weit ift’s fihon fommen, daß fogar auch Gott 
nichts umfonft gibt, denn bei erfter Welterfchaffung, 
da Gott dem einfamen Adam wollt ein Weib geben, 
hätte er ohne Zweifel das Weib koͤnen mittelſt feiner 


Allmacht aus Leim, aus Stein, aus Waffer, oder aus 
gar nichts erfchaffen, thäte aber diefes nicht, und 


wollte dem Adam nichts umfonft geben, fondern es 


hieß: gib mir deine Rippe, fo geb ich dir ein Weib. 


Nichts umfonft, auch bei Gott. 

Millft fahren, fo fhmier. Es ift der ewige Sohn 
Gottes mit fonderbarer Slorie, nachdem er die Welt 
wieder mit-feinem Tode erfauft, und mit feinem Blut 
erlöst, zu feinem himmlifchen Vater aufgefahren gen 
Himmel, damit er und ebenmäßig denfelben einraͤume; 


den Himmel, allwo 


Eine ewige Erfätfigung ohne einigen Mangel. 
Ein ewiger Reihthum ohne einigen Abgang. 
Eine ewige Fröhlichkeit one einige Betrübniß. 
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Eine ewige Lieb ohne einigen Werdruß. 

Eine ewige Schönheit ohne einige Ungeftalf. 

Eine ewige Weisheit ohne einigen Unverftand. 

Eine ewige Ruhe ohne einige Bemühung. 

Eine ewige Kreundfhaft ohne einigen Neid. 

Ein ewiger Sieg ohne einigen Krieg. 

Eine ewige Einigkeit ohne einige Iwiefpalt. 

Eine ewige Gefundheit ohne einige Krankheit. 

Ein ewiger Schatz ohne-einige Nothdurft. > 
Eine ewige Gnad ohne einiges Mißfallen. 

Eine ewige Gtorie ohne einige Verachtung. 

Ein ewiged Leben ohne einiae Furcht des Sterbens. 
Eine ewige Glückſeligkeit ohne einiges Unglück. 
Eine unendliche Ewigfeit ohne ein einiges Ende, 
Ein ewiges Allelujah, ein ewiges Ave, ein ewiges Subiläum, 


wo überall Alles ſchoͤner glänzet ald die Sonne, füßer 
ift ald das Honig, wo Alles Foftlicher, ald das Gold, 
wo Alles annehmlicher iſt als das irdifche Paradies, 
wo Alles ift, was man wuͤnſchen Fann, lieben kann, 
loben kann, begehren Tann, zu fehen, zu riehen, zu 
hören, zu verlaffen, zu berühren: „Beatitudo est Si- 
tatus omnium Boncrum aggregatione perfectus. 
Mo eine vollfommene Verfammlung aller erwünfchten 
Guͤter.«“ 

In dieſe Seligkeit, in dieſen Himmel iſt der ge— 
benedeite Jeſus gefahren, und zwar von einem Berg; 
nicht von dem Berge Karmelo, nicht von dem Berge 
Horeb, nicht von dem Berge Nebo, nicht von dem 
Berge Sion, nicht von dem Berge Libano, nicht von 
dem Berge Thabor, fondern von dem Delberge, zu 
zeigen, der da will in Himmel fommen, müfe zu 
ſchmleren haben. Wer fchmiert, der fährt. Mer weiß 


| 
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ob nicht etwa deßwegen ben fünf thorichten Zungfrauen 
die Himmelspforte vor der Nafe gefchloffen und vers 
fperrt worden; weil fie Fein Del ‚in ihren Ampeln 
mitgebracht, und wo hätten fie es follen hernehmen, 
bei finfterer Mitternacht, fie feynd zwar eine Gaffe 
auf die andere abgangen, haben aber alle Kaufmannss 
Läden und Gewölber verfchloffen gefunden, fie haben 
anklopft an den Thüren, angezogen an den Gloden, _ 
aber fie mußten von den noch halb fchlafenden Ladens 


Buben nebft fcharfem Verweis allerhand Spottreden 
anhören, der ihnen vom Fenfter herab gedrohet, fie 











ſollten fi) nur bald davon machen, fonft ftehe ihnen 
das nächfte befte Gefchirrwaffer zu Dienften, es feye- 


nicht vonndthen, das Gewoͤlb bei der Nacht zu eröff: 
nen, das Del koͤnnte man bei Tag wohl anwehren, 
dergleihen Nachts Fräulein gehören in Fein anders, Los 


gament ald zum Rumor=Meifter 2c.; feynd alfo die 
armen Menfcher ohne Del auch bei dem Himmel zu 


ſpaͤt kommen: denn wer nicht thut fpendiren, wird 


uur verlieren ıc. 


Und ift zwifchen Gott und der Welt nur diefer 


‚ Unterfchied, was das Schmieren anbelangt, daß die 
Welt will gefchmiert feyn mit Thalern und Dufaten, 
' Gott aber mit lauter Kreuzer, alfo, daß er den Hims 
mel nidyt gibt, es feye denn, man ſchmiert ihn. mit 
Kreuzer au, das ift wahr, ald Gott, Gott ift, und 
Gott, Gott wird bleiben, das hat unfer lieber Herr 


gepredigt bei Matthäo, feinem Jünger: „Si quis vult 


‚ post me venire ...tollat Crucem suam, fo Jemand 
mir nachfolgen will, der nehme feine Kreuz auf fich, 


und folge mir nady.® 
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Das hat er geprebigt bei dem Evangeliften Marfo 
. dem gemeinen Volk: „Convocata turba cum Discipu- 
lis suis, dixit eis: Si quis vult me sequi, tollat. 
crucem suam et sequatur me, und er ruft dad Volk 
zufammen mit feinen Juͤngern, und fprady zu ihnen: 
fo mir Jemand nachfolgen will, der — ſein Kreuz 
auf ſich.“ 

Das hat er gepredigt bei dem Eoangeliften Luka 
zu allen Menſchen: „Dicebat autem ad omnes: Si 
quis vult post me venire, tollat Crucem suam 
quotidie.* \ 

Darnach ſprach er zu Allen : „Wenn mir Jemand 
nachfolgen will, der nehme täglich fein Kreuz auf fich. 

Mas nun der Herr bei diefen drei Evangeliften 
feinen Züngern, dem Volk und allen Leuten gefagt, 
das hat er nad) Zeugniß Foannes an feiner Perfon 
felbit erwiefen. „Tollens sibi Crucem, und er trug 
felbft fein Kreuz.s 

Vielfältig hat Gott die Seinigen gefpeist, und 
allerlei Trachten aufgefeßt, aber niemals Kühl. Er 
hat den Sfraeliten das Manna oder Himmelbrod ges 
fickt, welches ausgefehen wie ein Koriander, dieß 
haben fie zermahlen oder in Mörfern zerftoßen und 
ein Koch daraus gemacht, aber Feine Küdhl. 

Er hat diefelbigen gaftirt in der Wüfte mit lauter 
Wachteln, aber nie Kügl. 

Er hat den großen Mann Elias durch einen Ras 
ben täglich mit Fleifh und Brod verfehen, aber mit 
feinen Kuͤcheln. 

Er hat mit feinen Juͤngern felbft dad Ofterlamm 
geffen famt ungefäuertem Brod und wilden Lattich 
gleich einer Sulze, aber Feine Kühl. 
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Er hat fie, die Apoſtel, nach feiner glorreichen 
Urftänd in Bratfifch, famt etwas von Honig, ausge: 
fpeist, aber Feine Kuͤchl. 

Darum Feine Kühl, denn Er thut es Keinem 
Füchlen, wohl aber Mueß fegt Er ihnen auf? „O stulti 
etc. o ihr Thoren und eines langfamen Herzens,“ fagt 
Er den zwei Füngern auf dem Weg nad) Emaus, und 
gibt ihnen ein gutes Kapitel: „Nonne haec oportuit 
pati Christum, et ita introire in gloriam suam, 
mußte nicht Chriſtus dieß leiden, und alſo zu feiner 
HerrlichFeit eingehen.“ Es muß gelitten feyn, et ita: 
O Carmelita, et ita: o Jesuita: et ita; o Barnabita, 
et ita: 0 Servita, et ita: o Eremita, et ita: o Cae- 
nobita, et ita: o Adamita, ein jedes. Adamsfind, 
wenn's in Himmel fahren will, muß fchmieren und 
fpendiren, aber lauter Kreuzer, verftehe: es muß aus- 
ftehen Kreuz und Leiden, denn hat Chriftus durch Lei: 
den müffen eingehen im feine Herrlichkeit, die ihm eis 
genthuͤmlich und ihm zuftändig war, wie Fannft denn 
du, vermeffenes Adamskind, dir die Hoffuung machen, 
daß du ohne Kreuz und Leiden werdeft eingehen in 
die Herrlichkeit, die dir nicht zugehört, und zu welcher 
du ohne >k feinen Zufpruch haft. Das will der heil. 
Petrus, ald Chrifti Statthalter auf Erden, mir und 
dir und allen Chriften getreulih ermahnt haben, da 
er alſo fchreibt: „Zu der Seligkeit werd ihr euch hoch 
erfreuen, wenn ihr jet eine geringe Zeit in allerhand 
 Anfehtungen traurig feyn müßt.“ Sagt eben aud) 
wie fein Lehrmeifter : „Oportet contristari: ihr müßt 
traurig feyn. Nonne oportuit? mußte nicht Chriſtus 

3 
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leiden ?%° in Erwägung diefer ewigen Wahrheit haben 


die heil. Martyrer fo gern, fo viel und hart gelitten. - 


Unter den römifchen Päbften 26 heil. Martyrer. 

Unter den römifchen Kaiferinnen Serena die Ge: 
mahlin des Kaifers Diofletian, und Fauftina, die Ges 
mahlin des-Kaiferd Maximinus. 

Unter den Königen: Kanutus, König in Dänemark, 
nebft anderu mehr. 

Unter den Fönigl. Prinzen: Hermenegildus, des 
- Königs Leovigildus der Wifigotten leiblicher Sohn. 

Unter den Prinzeſſinnen die heil. Emerita des 
Königs Lucius in England Schwefter, 

Unter den Edelleuten: Euſtachius, famt vielen 
andern. 

Unter den Kelege⸗ Officieren: Mauritius, Achatius, 
Gallikanus und andere mehr. 

Der heil. Petrus Damianus ſchreibt in das Buch 
Exod. 29, wie daß im Alten Teſtament der Hoheprie— 
ſter nicht durfte eingehen in den Tempel und Heilig: 
thum, er wäre dann befleidt geweft mit feinen weiffen 
Kleidern von Leinwand, fragt die Urſach, warum e3 
gleich weiße leinwandene Kleider haben ſeyn muͤſſen? 
antwort ihm felbft, daß dieß feye eine Figur geweft 
deffen, der da begehrt einzugehen in den obern QTeme 
pel und Heiligthum Gottes, nämlich in den Himmel, 
daß ſolches nicht anders gefchehen Fonne als durch das 
>«; denn es ift faft nichts auf der ganzen Welt, wel: 
ches mehr Kreuz leiden muß ald die Leinwand, bis 
es endlich zu Ehren kommt. Der Flachs oder Lein 
iſt ein rechtes Marterfraut, denn erſtlich kommt er aus 
dem Acer, fo bald er zeitig, wird er ſamt der Wur⸗ 
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zel mit Haut und Haaren auegerupft, und nachdem 
er etlihe Tag an der Sonne gelegen, da kommt er 
in die Weich, wird gleichfam gebeizt, bald darauf 
fommt er in den Ofen und wird gedoͤrrt, von dem 
Dfen Fommt er unter die Brechl, von der Brechl kommt 
er unter die Schwinge, von der Schwinge kommt er 
in und durch die Hechel, von der Hechel kommt er une 
ter den Spinnrocden, von dem Spinnroden kommt er 
unter die Hand der Meiber und Menfcher, die fpeien 
ihm oft in’s Geficht, ziehen und drehen ibm den Hals 
um, von den Händen der Weiber und Menfcher kommt 
er an den Hafpel, von dem Hafpel kommt er in das 
fiedheiße Bad und Lauge, von der Lauge Fommt er 
auf den Stoc, da wird er trillt und gefchlagen, vom 
Stod kommt er auf den Weberftupl, vom Weberſtuhl 
fommt er auf des Webers Echikl, da wird er viel 
taufendmal, unter einander geworfen, wie ein armer 
Narr hin und her gefchugt und in einander gewirkt, 
bis man ihn endlich Faun mit Ellen ausmefjen, da 
gibt ihm der Weber die Abfolution, und bind’t ihn 
feft zufammen zu einem Stüd. Kaum aber daß er 
des Webers los worden, fo Fommt er wiederum in die 
Waͤſch und Sechtl, von diefer auf die Bleich, von der 
Bleich kommt er unter die Scheer des Schneiders oder 
Närherin, da wird er jämmerlich zerfchnitten, zerftor 
chen, zerftoßen, gezogen, gebogen, von dannen kommt 
er an den Leib des Menfchen, da muß er manchen 
fauren Schweiß in fih ſchlucken, ja oftermald denen 
Soldaten, die mehr ald zwei Fuͤß haben, ein Quartier 
geben, bis er endlich felber Fein anderes Lofament find't 
als zu Häderftorf und Lumpen- Au, wo er fih dann 


glücfelig (hätt, wenn er als ein alter Segen zu dem 


Amt eines Zinn Mifchers oder Spülhadern, promopirt _ 


wird. Nachdem er nun ganz abgemattet und ausge— 
mergelt, ſchwach und Fraftlos vermeint in einem Winz 
kel zu ruhen, da kommt erft das Kuchlmenſch und vers 
handelt ihn nicht um Geld, fondern nur um etliche Hafs 
ten oder Nadeln dem Haderlumper. Diefer wirft ihn in 
den Stampf, da wird er zerfnötet, zertreten, getrieben, 
zerrieben, gefchnellt und trölft, zerftampft, daß ein Elend. 

Nachdem er num fo viel Marter und Pein aus: 
geftanden, kommt er endlich zu Ehren und madt man 
aus ihm ein fchönes, weißes und zartes Papier, da 
fchreibt man Eaiferliche und koͤnigliche Befehl darauf, 
da drücdt man das Wort Gottes darauf, da trägt er 
die allerhöchften geheimnißvollen Wörter, fo in der 
heiligen Meß gefprochen werden, da ift er nunmehr 
in größten Ehren; aber durch was Kreuz und Elend 
ift er dazu Fommen: darum mußte der Hohepriefter 
befleid’t feyn mit Leinwand Kleidern, wenn er wollte 
eingehen in den Tempel Gottes, weil nichts ift, 
welches fo viel Kreuz ausftehen muß als die Leins 
wand; anzudeuten, daß, wer da wuͤnſcht und ver- 
langt in den oberen himmliſchen Tempel Gottes zu 
fommen und einzugehen, derfelbige nothwendig müffe 
mit * verfehen feyn, > ausgeftanden haben, * getra⸗ 
gen haben. 

Wie die Leinwand fo die Leutz der heilige Evan: 
gelift Joannes ift nach der Geburt Ehrifti i. J. 97 
von Domitiano, dem tyrannifchen Kaifer, in die Inſel 
Patmos, fo da liegt in dem afiatifhen Meer, nicht 
weit von der Feftung Kandia oder Kreta verwiefen 
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worden, allwo er einmal im Geift verzuckt, eine große 
unzählige Schaar der Heiligen bei eröffnetem Himmel 
vor dem Thron des Lamms gefehen.hat, welde alle 
mit langen weißen Kleidern angethban waren, Da 
fragt ihn einer aus den Nelteften, was meinft Joan— 
nes: „Hi, qui amicti sunt stolis albis, qui sunt et 
unde venerunt? wer feynd diefe, und woher feynd fie 
fommen?* das weißt du mein Herr, fagt Joannes; 
diefe feynd Diejenigen, ſprach der Neltefte, die aus 
großer Trübfal Fonımen feynd. Detribulatione magna, 
fie feynd Fommen nicht auf einer filbernen Brücke, 
nicht anf einem mit Roſen und Lilien beftreuten Weg 
der Freuden und Luftbarkeiten, nein, nein, fondern fie 
feynd Fommen über das hohe, rauhe und fehroffige 
Gebirg der von allen Seiten. anftoßenden Trübfale 
und Verfolgungen. Sie find kommen über das unge— 
ſtuͤme, von Eturm und Ungewitter erfchüttelte wilde 
Meer der tyranniichen Verfolgungen und aller erdenfe 
lichen überftandenen Marter: de tribulatione magna. 
Mo bleibe aber die Antwort auf die erfte Frag: wer 
feynd diefe? warum fagt er nicht: ſiehe, mein Joan— 
ned, die große und unzählbare Menge der heil. Pa: 
triarchen, Richter und Könige des Alten Teftaments- 
welche fait alle von hochedlem Geblüt und vornehmen 
Geſchlecht herffammen, fiehe, dort ſtehen in weißen 
Kleidern die vier großen Propheten, Jeſaias und Je— 
remias, Ezechiel und Daniel; nad) diefen ftehen die 
zwölf alfo genannten Eleinen Propheten: Dfee und 
Joel, Amos und Abdiad, Jonas und Michäas, Nahum 
und Habafuf, Sophoniad und Aggeus, Zacharias und 
Malachias ꝛc. Er fagt nicht, wer fie feynd, fo merk 


ich wohl, der Himmel hat eine ganz andere Polizei 
als die Welt. Bei diefer ift gleich die erfte Frag: 
„Wer ift er, wei ift ſie?“ und wenn man hört, daß 
Er von Durchlaudytigen, Sie von einem uralten Stamm— 
haufe, da heißt es.fchon Reſpekt, ich bin Feine ge: 
meine Perfon, ich hab das Gefindelbrod nicht gewohnt, 
für mich gehört gleichwohl eine adeliche Unterhaltung, 
mein Herr Vater, glaub ic), hat's durch treu geleiftete 
Dienfte gar wohl meritirt, daß man feinen Sohn in 
Gnaden anfehe. Darum hat einmal ein folcher Edel: 
mann bei dem König Antiohus Audienz genommen, 
um einige Penfton und Gnadengeld bei ihn angehalz 
ten, aus Urfach, weil fein Herr Vater ein vortrefflicher 
Mann und von berähmtem Adel geweft, Mein Jun—⸗ 
fer, fagt der König, wenn ich einem jeden Edelmann 
wegen des Adels feiner Voreltern wollt Penfion geben, 
fo würde meine Kaffe bald Faffirt werden, ich pfleg 
nur die Gefchenfe zu machen in Anfebung eines Jeden 
felbft eigenen Tugenden und Verdienften. Faſt eben 
auf diefen Schlag ift der Himmel befchaffen, dort 
fragt man weiter nicht viel, ob einer ein Edelmann 
oder ein Knedel-Mann, ob fein Vater von Adel oder 
von der Nadel, ob feine Mutter von Stolzenhof oder 
von Stelzendorf; man geht nicht auf dad Wer, fon: 
dern nur auf das Moher? man fragt nit wer da, 
fondern nur woher da? wenn einer nicht fagen kann: 
ja freilih ih fomm aus einer großen Trübfal, der 
taugt ſchon nit in Himmels-Saal. 

Und das hat Gotr feinem liebften Jünger Johan⸗ 
nes wollen zu verftehen geben, da er ihm die Heiligen 
im Himmel gezeigt in einer Kleidung von weißer Leine 
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wand. Er hätt ihm's freilich wohl Fonnen zeigen, in 
‚Kleidern mit zartem Taffet, mit lindem Atlaß, oder 
Sammet, fhöngeblümtenm Damaft oder Razamoy, mit 
Berderezeng von Seide, Mit untermengtem Silber und 
Gold, oder mit Trädor von purlauterm Gold ꝛc. aber, 
nichtö dergleichen, fondern Leinwand mußte ed-feyn, 
anzuzeigen, daß Keiner im Himmel vor den göttlichen 
Throm werde eingelaffen, außer er ſchmier und ſpen— 
dier mit lauter Kreuzer, er leide und ftehe viel Angft 
und Trübfal aus, wie die Leinwand, Es find zwar 
etliche der Meinung, Johannes feye derjerige Füngling 
geweft mit Leinwand befleider auf der bloßen Haut, 
„amictus sindone super nudo,* welcher Chriſtum auf 
den Delberg nachgefolgt, den die Juden ergriffen, der 
aber das leinene Kleid von id) geworfen, und nadend 
von ihnen entflohen, es ift aber glaubwürdiger, daß 
diefer Süngling feye der Sohn oder Knecht geweft des 
Mayers im Bauhof- Gerfhemoni, fo da an dem Del: 
berg gelegen, welcher durch das Geraͤuſch und Gefchrei 
der vorbeigehenden Fudenrott, fo Ehriffum gefangen, 
aus dem Bett aufgeftanden, heraus gelaufen, um zu 
fehen, was ba für ein Tumult feye, und wen e8 ans 
gebe? Zum Fall aber Johannes diefes leinene Kleid - 
hätte angebabt, fo wire er gar vermuthlich bei unſerm 
Herrn beftändig blieben ; denn die Leinwand hätt’ ihn 
erinnert, Daß er auch foll was leiden und ausftehen, 
feinen Herren und Meifter nicht verlaffen, wie jene 
Mitapoftel, und davon fliehen. Was nun Johannes 
dazumal auf dem Delberge verfäumt, das hat er nach: 
mals doppelt eingebracht, da er bei der graufamen 
Derfolgung des tyrannifchen Kaifers Domitiani von 





Rom nicht entflohen, fondern mit heroiſchem Gemüth 
alle Marter und Pein auszuftehen, bereitwillig fid) 
erzeiget, wie ihm dann ernftlicy mit Gift zugefegt 
worden, und als foldyes Minen Verfang gehabt, ift 
er gar in einen Keffel voll fievdenden Oels geworfen, 
aber mirafulofer Weis unverlegt erhalten worden. 

Wenn das nicht gefchmiert heißt, fo weiß ich 
nicht? Darum haben die Martyrer fo gern, fo viel, 
fo hart gelitten. ; 

Bafıliffa erft neun Fahre, hat die Marter gelitten 
zu Nifodema, der hl. Dorotheus ſchon 107 Jahre alt, 
hat die Marter gelitten zu IJkonia, unter dem Aureliano. 

Eulalia, das ı2jahrige Töchterlein, har die Mar: 
ter ausgeſtanden und viel gelitten, zu Emeritä in 
Spanien, unter dem Daciano. Cufignius, fon 116 
Fahre alt, hat die Marter heldenmuͤthig überftanden, 
unter Juliano dem abtrünnigen Kaifer. 

Der junge Knab Manes, fo erft 7 Jahre alt, 
bat gleichwohl ganz fieghaft alle Pein und Marter 
ausgeftanden zu Cäfaren. 

Simeon, ein Sohn Kleophä, Biſchof zu Serufa- 
lem 120 Jahre alt, hat fich gleichwohl vor der Mar: 


ter nicht gefcheuer, fondern die durchöringlichiten - 


Schmerzen der .Kreuzigung, nah dem Exempel des 
Heilandes, mit jedermänniglicher Verwunderung ftark: 
müthig ausgeftanden. 

Alle diefe und andere heil. Martyrer haben woht 
gewußt, daß man dur die himmlifhe Pforte Feinen 


lafje paffiven, er lege denn die Mauth ab mit lauter | 


Krenzer. 
Zu Wien innerhalb der Donaubräde, ift gar eine 
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vornehme Mauth, die wird genennt auf dem TIhabor, 
wenn man die Wort zurücliest, fo heißt's Robaht, 
was ift das für ein Thier? DO! frag nur einen armen 
Unterthan auf dem Land draußen, der wird dir's bald 
ſagen, was die Robaht feye; das iſt's: 

»Am Monntag muß der Unterthan der Herrſchaft 
ackern. 

Am Erchtag muß er in dem Weingarten arbeiten. 

Am Mittwoch muß er in das Schloß Holz führen. 

Am Pfingfitag muß er dreſchen, oder Stroh 
fchneiden. 
| Am Freitag muß er den Teich fiihen, oder in’d 
Jagen gehen, 
| Am Samſtag muß er 6 Kreuzer zum Gebäu 
geben. 

Am Sonntag muß er Bothenweis laufen.“ 

Das ift die Robath, jeßt mad) einer aus den Tas 
gen die Wode, aus den Wochen den Monat, aus 
den Monsten das Zahr, fo wird er wifjen Tonnen, 
was die Bauern für Oftern haben, und wie oft fie 
Haut und Bein (denn fonft nichts mehr an ihnen ift) 
gen Markt tragen ? 
| Mir Chriften feynd alle unfers Herrn feine Uns 
terthanen, darum follen wir die Nobaht, fo er und 
auflegt, demüthig annehmen, und geduldig tragen, 
gleichſam die Mauth ablegen mit lauter Kreuzer. 
| Einer aus diefen führt einen Stab, bedeutet die 

Armuth; arm feyn ift ein großes Kreuz, und darf 
ı Niemand lang rarhen, was das fehwerfte Holz ſey, 
keines ift fchwerer als der Beiteiftab. Die Geometer 
wiffen, daß die Stadt Leyden in Holland, von Bethel 
Abrah. a St, Elara ſämmtl. Werke, IX. 4 
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in Palaftina, allwo Jakob den erften Altar Gott dem 
Herrn aufgerichtet, fey etliche hundert Meilen. von 
einander entfernt, ich aber fag, daß Leiden und Bethel 
hart an einander ftehen. Wer leider mehr als ein 
Bettler, ein Armer? Wo Nix ift auf Kateinifch, da 
geht's kalt her, wo Nichts ift auf Deutſch, da geht's 
Fühl ber, der arm ift, und nichts hat, der muß voI 
der Thür liegen, wie der Lazarus, hat ven erften Sig 
bei der Thür, ob ed zwar bei Gott anders im Braud) ; 
denn wie die Sonne bei der Nacht aufgangen, vers 
ftehbe wie Gottes Sohn bei der Nacht geboren, haben 
die lieben Engel foldye neue Zeitung ehender angezeigt 
den armen Hirten, als den reichen Pharifaern umd 
dem Adel, bei der Zeit heißt man ſolche Feine Engel, 
welche die Armen den Reichen vorziehen; man hält es 
für eine Unhöflichkeit, und feget einem zum Mort 
Engel ein 9. „Pauper ubique jacet,* Armuth ift 
denn ein großes Kreuz, leide du aber diefes mit Ger 
duld fo nimmt's Gott wie ein Robaht an, die er dir 
reichlich wird vergelten. 

Ein anderer Mauthfreuzer führet im Schild ein 
Bett, hiedurch wird verftanden krank feyn, das ift ein 
großes Kreuz, Schmerzen leiden am Kopf wie der 
Sohn der Wittib zu Sarepta, den nachmals Eliſaͤus 
erweckt hat zum Leben. 

Schmerzen haben an den Augen, wie der Samfon, 
uachden er feiner Galanin Delila zu viel bertrauet, 
und fchon die Yugen verloren, hat er erft gefehen, daß 
dergleichen Leut die Frau und fraus nicht weit von 
einander. 

Krank feyn an den Ohren, wie der Maldhus, als 
ihm der Säbel Petri fo Frudell begegnet. 




















j 67 

Schmerzen leiden an der Bruft, wie der Amafo, 
dem der allzu hitzige Jakob feinen Dolch zum Bes 
ſten geben. 

Schmerzen Haben an den Händen, wie dle Mas 
dabäer, denen Antiochus der Tyrann die Hand hat 
abhauen laffen. 

Schmerzen leiden an Füßen, wie der König Afa, 
dem der Prophet Iſaias nachmals das Podogra Furiret. 

Schmerzen am ganzen Leib haben, wie der Job, 
ift ein großes Kreuz, und wundert mid) nicht, warum 
jenes Weib, von dem der Evangelift meldet, all ihr 
giemliche8 Geld und Gut unter die Doftores und Me— 
dikos angewendet, alle ihre Thaler in die Apotheke 
ausgeleert, mit lauter Rezept except worden, damit 
fie nur die Sefundheit erhielt, wundert mich nicht, 
denn großes Kreuz, Frank feyn. 

Sey aber verfichert, daß dir diefes wird vergolten 
werden, wenn du ed in göttlicher Gnad mit Geduld 
leideft, mit einer ewigen, immerwährenden Gefundheit 
io dem Himmel. 

Auf dem dritten Mauthfreuzer ift zu fehen ein 
Zhurm, in welchem lauter Gefängniffe. Gefangen 
ſeyn, ift ein großes Kreuz, ald wie gefangen worden 
‚ die Kinder der Madionirer von den Sfraeliten, wie 
gefangen worden die Philifter von dem David, wie 
, gefangen worden Amafiad der Judenkoͤnig von dem 
Joas, wie gefangen worden Achaz, von dem Könige 
in Syrien, wie gefangen worden Sedezias und nad) 
Babylon geführt, wie gefangen worden Jonathas, der 
Machabaͤer von Nicanor, wie gefangen worden Joſeph 
von dem Pharao, welder unfchuldige Juͤngliug ange⸗ 
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ben worden, als habe er wollen des Putiphars, eines 
-Foniglichen Hofmeifters Frau, zu freundlich Fomplie 
mentiren, welche Ete. mit des Joſephs Mantel ihre 
Bosheit wollte vermänteln, (und fo geht's, wenn man 
einer Dama mehr glaubt, als einem Damaszenus), 
diefer unfchuldige Süngling ift gefangen worden, und 
als er den Mundfchenf feinen Traum nicht traumifd), 
das ift, nicht unwahrhaft auslegte, hat er ihn ingleis 
chen gebeten, er wolle doc) feiner eingedenf feyn, und 
gute Kolleft einlegen bei dem Pharao, damit er nur 
möcht aus diefem langwierigen Arreft Fommen, fchaut, 
wie hart ift einem, gefangen zu feyn! Glaub wohl 
ein hartes Kreuz. Schenke ed aber und opfere e8 
Gott auf, fiehe, ob's dich nicht wird einfegen in die 
ficherfte Freiheit der Kinder Gottes? 

Jetzt fehe ich einen Mauthkreuzer, der repräfentirt 
einen Wolf, was follt diefer bedeuten? Wenn einer 
eine geraume Zeit nichts geffen hat, fo fagt er: Sch 
Bin fo hungrig wie ein Wolf, Hunger leiden ift ein 
großes Kreuz, und in dem Fall ift Ungar und Hun— 
ger eines Glifters; denn Ungarn führt ein Kreuz im 
Schild, der Hunger desgleichen hat Kreuz und bringt 
großes Kreuz, und ift diefer ein unbefcheidener Kreditor 
oder Schuldherr, wenn man ihn erft heut Fontentiren 
thut, er morgen ſchon wiederum follizitiren thut. 

Diefes hat genug erfahren Heroded in feinem 
Sudenlande. 

Died nicht gnug Effen hat erfahren Abraham in 
feinem Fananäifchen Lande. 

Dieß nit gnug Effen hat gnug erfahren, Pharao 
in Egypten. 





d 


09 


Dieß nicht gnug Effen hat gnug erfahren vie 
Stadt Zerufalem, nachdem felbige dur) billige Vers 
haͤngniß Gottes von Tito und Veſpaſiano belagert 
worden, hat der Hunger die armen Belagerten der— 
maffen übel geplagt und genagt, daß fie alles Leder 
verzehrt, den Mift auf der Gaſſe, noch mehr ihre eis 
genen Kinder geſchlacht und aufgeffen. 

Dieß nicht guug hat gnug erfahren Stalien, unter 
Kaifer Zuftiniano, allwo ein folder Hunger entſtan— 
den, daß allein in Aupienno 2 Weiber 18 Männer für 
Speis genommen und verzehrt, Männer aus Noth 
effen, oder pur lauterer Lieb, weiß nicht welches ſchlim— 
mer. Hunger ift ein hartes Kreuz, follt aber dich dies 
fes Kreuz einmal druden, fo leg's deinem Erlöfer zu 
Süßen, zweifle nicht, er wird dir folches ring machen, 
mit dem Gedähtniß und theuerem Verfprehen, weil 
du dic) zu vertröften haft einer reichlich und immer | 
währenden Erfättigung. 

Der fünfte Mauthfreuger führt einen Hirfchen, 
welchen die göttlihe Schrift felbft für ein Sinnbild 
des Durftes erfennt, Durft leiden ift gar ein unleid- 
liches Kreuz. Das MWörtl Otto heißt hinter fih und 
für fih Dtro, das Wörtl Anna heißt hinter fih und 
für fih Anna, das Woͤrtl Ecce heißt hinter ſich und 
für fih Ecce, dad Woͤrtl Löffel heiße hinter ſich und 
für fich Löffel, die Wörtl ibi illi heißen hinter un 
fuͤr fi) ibi illi, ingleichen das Woͤrtl Sitis, welches 
“ auf deutſch ein Durft heißt, lauter hinter und für fi) 
Sitis, als wollen die Gramatici gleichfam buchftabiren, 
der Durft fey auf allen Seiten elend. Kann Zeugniß 
haben deßwegen vom Himmel, von der Erd, von der 
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Hoͤll, denn ſobald der reiche Praſſer alldort von der 
goͤttlichen Gerechtigkeit einlogirt worden, hat er alle 
Pein verſchwiegen, und allein den Durſt geklagt, defs 


ſenthalben den Lazarum gebeten um einen Tropfen 


Waſſer, welcher da haͤngt am kleinſten Finger, aber 
anſtatt des keinſten Fingers hat im Lazarus den hal— 
ben Daumen gezeigt, und gar recht, denn wer nicht 
gern gibt, dem foll nicht gern geben werden. 

Zeugniß von der Erd, ald Samfon mit unerhoͤrt 
beroifcher That die Feind gefchlagen, hat ihn ein fols 
cher Durft angriffen, daß ihm auch durch ein Wun: 
berwerf, des Efels Kinnbaden, einen Trunk gefpendirt, 
und ihn diefer beffer gelabt bei'm Efel, als beim weis 
gen Roͤßel. 

Hab Zeugniß von dem Himmel, indem der Herr 
Sefus, jeidft Gottes Sohn, am Kreuze Fein größeres 
Kreuz gelitten, auch zu allen Peinen wie ein fanfts 
müthiges Lämmlein gefchwiegen, ausgenommen zum 


Durft hat er feine halbfterbende Stimme noch hören 


laffen: „Sitio, mich durftet.“ Iſt alfo Durft leiden ein 


überaus großes Kreuz. Aber eben darum bei Gott in 


defto höherm Anjehen und Verdienfte, wenn es ihm 
zu Liebe übertragen und geduldet wird. 

Auf dem fehsten Mauthfreuzer ift zu fehen ein 
bloßes Schwert, das bedeut den Krieg, Krieg ift ein 


fhweres Kreuz. Das Wort! Krieg heißt auf lateiniſch 


Bellum, Bellum, auf deutſch ſchoͤn, aber nur fhimpfe 


weis, denn wie das MWörtl Mundus, die Welt, au) 
zugleich fauber heißt, als fey die Welt fauber, aber 


böhnifcher Weife scilicet, als wie wenn man fagt: 
du bift ein fauberer Gefel, will man dadurch Fein Lob 
verftehen, fondern das Wiederſpiel. 
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Gleichwie Gott der Allmaͤchtige in's Paradies 
kommen, nachdem Adam das Gebot uͤbertreten, und 
durch der Eva Anleitung und der Schlange vermeint 
Gott gleich zu werden, fo iſt Gott der Allerhoͤchſte 
kommen, und zu ihm geſprochen: „Ecce Adam quası 
unus ex nobis, fiehe, Adam ift gleihfam ein Gott 
worden,s das Widerfpiel zu verfiehen, per Sarcasmum, 
böhnifch und fpöttlender Weife, irridendo, fagt Lyra— 
mus. Alfo heißt auch Bellum ſchön Bellum, verſtehe 
aber jchändlich, elendig; denn wo Mars den Einzug 
bat, da hat das Glücd den Auszug, wo Mars nieder: 
fist, ftehet das Glüd auf, wo Mars das Wetter mat, 
leidet das Glüd dabei, wo und wann Krieg ift, ſo 
wird die Kirche leer, und der Kirchhof voll, wo umd 
wann Krieg it, wird Der Brodacker duͤrr, und der 
Gottesacder faift, wo und wann Krieg ift, feynd die 
Büchfen wohlfeil, und die Sparbuͤchſen theuer, ein 
Krieg ift dem Elende verwandt, der Noth befreundt, 
der Zrübfal verbunden, und mit allen Uebeln allüre. 
Krieg haben ein fehwered Kreuz, trag du aber diefes 
mit Geduld, und fiehe, ob's dich nicht wird führen 
zum ewigen Frieden. 

Ein angezündetes, aus der Luft  herabfallendes 
Magget ftellt der fiebente Mauthkreuzer vor, ift ein 
Sinnbild eines Menfchen, der von dem höchften Glüde 
zum niedrigſten Unglüde kommen, aller Ehren entfeßt 
“worden. Das ift wiederum ein großes Kreuz, wie 

benn diefed begegnet dem König Nabuchodonoſor, ala 
welcher wegen feines gar zu übernehmenden Hochmuths 
von Gott in ein wildes Thier verändert worden, und 
- bez vorhero von den Ochfen geffen, mußte nachmale 
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wie ein Ochs Gras und Heu freffen, foenum ut bos 
eomedet, und der vorhero wohhte"in dem Pallaft, 


mußte nachgehends wohnen in dem Moraft, und einen 


Gefellen abgeben den wilden Thieren. Dieß ift bes 


gegnet der ſtolzen Jezabel, welche vorhero ſchier für. 


eine Goͤttinn iſt angebetet worden, mußte nachgehends 
von den Hunden zerriſſen und aufgefreſſen werden, 


Dieß ift begegnet dem Kaifer Andronico, zu Konz 


ftantinopel, als der vorhero auf einem goldenen Throne 


prangte, hernady auf einem räudigen Kameele durch 
die Stadt herum geführt worden. 


Dieß ift begegnet dem Kaifer Valeriano, welcher | 
von dem Perferfünig Sapore gefangen, zu einem Fußs 


ſchaͤmel ſich mußte brauchen laſſen, dem Koͤnig ſeinen 
Rucken unterbreiten, jo oft er auf's Pferd ſteigen 
wollte. Von dieſem Kreuz kannſt dich leicht befreien, 


bleib in der Niedere, fo haft Feine Gefahr tief zu fal⸗ 
len, fondern die fichere Hoffnung eines erwünfchten 
Ruck hirauf, Ruck hinauf. 





Betrachtet aber anjeßo den achten Mauthfreuger, ' 


auf diefem ift ein Barbiermeffer, das bedeut, üble 
Nachreden leiden, und Verfchwärzungen der Ehr haben, 
ift ein großes Kreuz; denn: 
Ein Himmel ohne Sonn, und ein Garten ohne Bronn, 
Und eine Euppe ohne Brocen, und ein Thurm ohne Gloden. 


Und ein Soldat ohne Gewehr, und ein Name ohne Chr, 


Seynd alle nicht weit her. 


„Curam habe de bono Nomine* fagt felbft der 


Weiſe Ecel. 41. „Sorge, forge um einen guten Namen.* 
Reich ſeyn und nicht ehrlich feyn, ift nichts feyn. 
Gelobt ſeyn und nicht ehrlich feyn, iſt nichts feyn. 
Schon feyn und nicht ehrlich feyn, iſt nichts ſeyn. 
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Der gute Name ift der befte Saam, aus dem 
ein Ruhm und Slorie wächst, dahero ift fein größerer 
Verluft als des guten Namens; hat der David eine 
fo große Straf von Gort dem Herrn muͤſſen ausftehen, 
daß er in feinem Alter gar nicht konnte fich erwärmen, 
und ihn das immerwährende Huſch, Huſch den Leib 
plagte, weil er dem Saul ein Fleines Flecdel von dem 
Mantel gefchnitten, wie body acht es erft Gott, wenn 

man einem die Ehr gar abfchneidet. Ein Menfch ift 
bon der Erde und von dem Leim zufammen pappt, 
zufammen gewalft, zufammen dalkt, dahero ein zers 
brechliches Gefchirr, ein irdifches Geſchirr wird alfo 
probirt, man klopft daran, wenns einen guten Klang 
bat, liebt man's auch bei Hof, wenn’s aber fchoppert, 
fort damit wider die Wand, alfo wenn der Menfch 
einen guten Nachklang hat, ift es genug, fo ihm aber 
diefer mangelt, ift alles verloren. Sufanna die Feufche 
Matron hat bitterlicy geweint, als der Sentenz über 
fie gefprochen, und fie zum Tode wurde geführt; 
Flens suspexit in coelum, nicht aus Urſach, daß ihr 
das Leben follte genommen werden, fondern weil ihr 
die Ehr und guter Name abgangen, ift alfo dieß ein 
großes Kreuz, Schwarzfuht am Leib ift eine üble 
Krankheit, die Verdunflung und Schwärze an der Ehr 
größer. Laß andere dich verfchwärzen,, deim Troft 
wird feyn, daß wenn du ed mit Geduld leideft, in dem 
göttlichen Regifter dein Name nicht fehwarz gefchries 
ben fey. 

Mad auf dem neunten Mauthfreuzger für eine 
Figur habe ich lange nicht koͤnnen ausnehmen, weil 
st ganz abgeweht, endlich habe ich gehört, es follte 
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das Bildniß des Gerobvams ſeyn, und fo viel auswei— 
fen: eine üble Obrigkeit haben, fey ein großes Kreuz, 
freilic wohl, man liest in göttlider Schrift, als 
David gewiffe Legaten und Abgefandte gefchicft zu dem: 
König Amon, der aber aus Anleitung derjenigen ver: 
meint, diefe ſeyen Spionen und Ausſpaͤher, traftire fie 
ſchmaͤhlich, läßt ihnen den Bart auf eine Spaun ab: 
fhneiden und barbiren, wie aud) den Roc zuruͤckwaͤrts 
ftugen, dieß ift den guten Leuten ſchmerzlich vorfomz 
men, was wollt aber das feyn? Halbentheil barbiren 
geht noch hin, halben Theil ftugen, aber wenn man: 
cher Edelmann feine Unterthanen gar fcheert und völlig 
ftugt, das ift ſchmerzlich, es ift fchmerzlic) wenn ein 
Unterthan eine Obrigkeit bat, welde ift wie ein Angl, 
wie ein Engl, wie ein Sgl, wie ein Egl, wie ein Egl 
das Blut ausfaugt, wie ein Igl nichts als fcharf ift, 
wie ein Engl, der mit dem feurigen Schwerte vor'm 
Paradies fteht, wie ein Angl der nichts thut fangen, 
er thue denn den Fiſch verwunden, das ift fchmerzlich. 

Wundert mich defwegen nicht, daß gewiffe Unter: 
thanen ihrem Herrn ein Gemähld gezeigt haben, wel: 
des ein Sinnbild war, und in fi) entworfen hielt 
einen gläfernen Diftillirfolben, worin allerlei Kräuter, 
fo durch das Feuer dergeftalten gewirft und gewärmt 
wurden, daß auch der lefte Tropfen mußte heraus 
gepreßt werden, daneben haben’s dieß Lemma gefchrie= 
ben: ,„o ihr armen, gefamten Kräuter, euch thut's 
gehen, wie uns armen Häuter!S, 

Solche follen ihnen vorftellen die Statue ded Kb: 
nigs NMabuchodonofor, welche ein goldenes Haupt, Jils 
berne Schultern und Bruft, aber erdene Füß hatte, 
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and wie ein Kiefelftein die Fuß getroffen, und ſtark 
gefallen, ift die ganze Statue zu Trümmern gangen; 
wenn der. untere Theil fällt, fo wanfelt der obere 
wenn der Unterthan zu Grund gehet, muß auch fein 
Haupt entgelten. Scharfe Obrigkeit haben, großes 
Kreuz; gedenk aber, daß diefes nicht lang währet, denn 
gemeiniglich geſchieht's, daß fie frühzeitig aus diefem 
Leben wird hinweg gerafft. DO wie angenehm und 
troöͤſtlich wird dir fallen, daß du an Gott auf ewige 
Zeiten einen liebreihen Gott, einen guten Herrn haben 
wirft. 

Der zehnte Mauthfreuzer ſtellt vor ein Spinnk, 
an welcher der Zwirn gedrehet wird, die Sinnfchrift 
lautet: „Unit atque torquet, vereinigt und peinigt.® 
Das bedeutet den Eheftand, und übel verheirathet ſeyn 
ift ein großes Kreuz. 

Der Eheftand foll feyn wie eine ewig gehende 
Uhr, die doc) auf nichts amders zeigt als auf Ein, 
verftehe, eins folfen feyn und eins bleiben. 

Der Ehejtand foll feyn wie der Tempel Salomos 
nis, denn als diefer mit fo großen Unfoften gebuuer 
worden, bat man nicht einen Streich, nicht einen 
Klopfer, nicht einen Tumult gehört. 

Der Eheftand foll feyn wie das fteinerne Polfter 
der Patriarchen Jakob, als diefer etliche Stein zufante 
mengeklaubt und iym für ein Haupt-Kiß bei der Nacht 
untergelegt, da er die Leiter gen Himmel gefehen, 
diefe Stein feynd zu Nacht alle eins worden, nur eins, 
dad wäre fehon recht, aber wenn er ein Wurm ift, 
mie jener Wurm, der dem Propheten Jonas feine 
KürbiseBlätter abgefreffen, wenn fie fo füß ausſchaut, 
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wie des Loths Weib, nachdem es in eine Salzſaͤule 
verfehrt worden, wenn er fo gefchladht ift wie jener 
Baum, unter dem der Propher Elias wohnte zu Sa- 
vepta erat Juniperus, das war ein Wachholder-Baunr, 
immer den Elopfeten Paffion fingt, wenn fie fo freunde 
lid) ausfchaut, al3 wie die Kinder der Bropheten, als 
fie zu Zeiten Elifäi die gallhändige Kränterfuppe aus 
dem Topf geffen, da ift’s ſchlecht. 

Der egyptifhe Zofeph har mwunderliche Träume 
gehabt, einsmal hat ihm geträumt, als thäten ihn 
bie Stern, Sonn und Mond anbeten, durch die Stern 
wurden verftanden feine Brüder, durd) die Sonn der 
Dater, durch den Mond die Mutter, fo ift dann Er 
im Eheftand eine Sonne, Sie der Mond, gut, abes 
wenn es Finſterniſſe abfeßt, das ift ein übles Kreuz, 
aber eben diefe Finjterniffe haben vielen ein Licht ge— 
ben, daß fie folche ſchwere Bürd geduldig übertragen, 
und alſo glücklich zu demjenigen gelanget, der da fagt: 
„»Venite ad me omnes, qui onerati estis. "Kommer 
Ulle zu mir, die ihr mit Aengſten beladen feyd, und 
id will euch erquicken.« | 

Auf dem eilften Mauthfreuzer ift die Bildnuß 
des boshaftigen Königs mit der Zufchrift: „Ex opti- 
mo pessimus, zuvor der Befte, hernach der Boͤſeſte.“ 
So lang fein Präceptor, der Priefter Jojadas, gelebt, 
war Joas, der junge König, ein Spiegel aller Zus 
genden, fobald diefer mit Tod abgangen, feynd auch) 
in 50a alle Tugenden erftorben, und ift er ein tyrans 
nifher Abgdtterer worden. Diefer Joas ift ein Abs 
bild böfer Kinder, böfe Kinder haben, ift ein großes 
Kreuz. Der Pfalmift David fpielt mir eins mit feis 
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ner Harfe und fest dazu diefen Verfiful: „Uxor tua 
sicut Vitis abundans etc., Dein Weib ift wie ein 
fruchtbarer Weinſtock an der Mauer des Haufes.t 
Ein Weib und Mutter vergleicht der David einem 
Meinftod und nicht gar uneben; denn ein Weinſtock 
trägt nicht lauter gute Trauben, fondern aud) zumeis 
{en faule; Eine Mutter hat auch nidjt allezeit lauter 
‚gute Kinder, fondern auch bisweilen faule, nachläffige, 
fhlimme, unnüßige, weldye dann nicht ein geringes 
Kreuz feynd den lieben Eltern. Was hat nicht für 
ein Kreuz gehabt Iſaak an dem unerzogenen Eſau? 
Was hat für ein Kreuz gehabt Noe an dem frechen 
Sohn Cham? Was hat für ein Kreuz gehabt Jakob, 
der hat 12 Soͤhn gehabt, 11 feynd nicht weit her ges 
weft, und eine einzige Tochter, und hat diefe einen 
Fuß verloren; was hat David für ein Kreuz gehabt 
an feinem abtrünnigen rebellifhen Sohn Abfolon ? 
Mas hat Salomon nicht für ein Kreuz gehabt an dem 
Sohn Zerobvbam? Mas hat Abraham nicht für ein 
Kreuz gehabt an dem Iſmael? Sft nichts Neues, 
‚daß auch gute Leut böfe Kinder haben, als- wie der 
Mein, welcher ein fo braver Herr, und hat einen boͤ— 
fen Sohn, als da ift der Effig, aber fromme Eltern 
koͤnnen ſich diefes Kreuz ſchon zu Nußen machen, 
wenn fie ed mit Geduld leiden, und felbiges Gott bes 
fehlen, der gemeiniglich ein’ Mittel madyt durch frühe 
zeitigen Tod dergleichen ungerathener böfer Kinder. 

Es kommt doch eine ſchoͤne Zahl der Mauthfreuzer 
heraus bis auf den zwölften, diefer ftellt vor ein 
Krofodill, was foll das bedeuten? Ein Krofodill, fo 
lang es lebt, thut's immerzu wachfen, und alsdann 
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geht ee mit feinem Leben auf die Neig, wenn's nicht. 
mehr wachfen kann, darum fteht die Sinnſchrift: „Ni 
major morior, wenn ich nicht mehr wachfen Fann, fo 
ift es mit mir gethan.“ Das ift ein Sinnbild eines 
Ehrfüchtigen,- der immer nad) höhern Aemtern trachtet, 
und wenn ihm die Hoffnung zu felben zu gelangen, 
in Brunnen fällt, fo gedunft ihm diefes härter und 
unerträglicher, als der Tod felbften. Nämlich Ehren 
haben wollen und nicht befommen, ift ein großes Kreuz. 
Mir Menfchen haben eine Mufifantenart an uns, von 
dem Ut fteigen wir gleicdy zu dem Re, pon dem Be 
mwollen wir zu dem Mi, von dem Mi zu dem Fa, von 
dem Fa zu dem Sol, von dem Sol zu dem La, allzeit 
höher. Pilatus, da er folt den unfchuldigen Jeſum 
zum Tod verurtheilen, hat er fich deffentwegen gewei— 
gert, da er aber hörte, daß die Zuden auffchrieen: 
„Si hunc dimitis, non es Amicus Caesaris, wenn dm 
diefen frei läffeft, bift du Fein Freund des Kaiferd.® 
Pilatus fallt gefhwind den Sentenz, und wenn aud) 
Hundert Chrifti gewefen wären, fo hätte er doch ger 
dacht: bin ich des Kaifers Feind, fo bin ic) aus feie 
ner Gnad, bin idy aus feiner Gnad, fo werde ich mit 
der Zeit nicht weiter fommen, denn ich allezeit ihn 
verehrte und faft anbetete ıc. 

Läppifch feynd wir Menfhen in dem Sal, als 
wenn uns Gott hätte darum das Leben eingeblafen, 
„Inspiravit spiraculum vitae,® damit wir follen aufs 
geblafen werden, und her fleigen wie ein Pfau, und 
was vor ein Kreuz, wenn man zu hohen Ehren und 
Regierung nicht gelanget? Die Poeten dichten von 
dem Tantalo, daß verfelbige in der Hol. im Waſſer 
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ſtebe bis an's Maul, und vor feiner gar ſchoͤne Aepfel 
haͤngen, er aber voller Durſt, wenn er trinken will, 
ſo ſinkt das Waſſer, und wenn er nach einem Apfel 
ſchnappt, fo ſchwingt fih der Baum in die Höhe, 
daß er alfo bei foldem Weberflug muß Hunger und 
Durft leiden. Das ift ein großes Kreuz, allzeit ſchnap— 
pen und nichts dappen, macht endlich einen Lappen. 
Ä Da fieht man aber fhon, daß an Mauthfreuzern 
auf der Melt Fein Abgang, Kreuz genug, aller Orten 
ein Ueberfluß, es ift nur zu bedauern, daß viel mit 
diefen nicht Fünnen umgehen, will fagen: daß fie Kreuz 
leiden und ausftehen, und doch Feinen Verdienft dabei 
haben. 

Der heilige, tarſenſiſche Paulus weinte einsmaks 
bitterlich, und gab zugleich die Urſach dieſes feines 

Weinens zu verſtehen: „Multi abulant, quos saepe 
dicebam vobis, nunc autem et flens cico inimicos 
Crucis Christi, Diele wandeln, wie ich euch oftmal 
hab gefagt, und itzt wiederum weinend fage, welche 
da feynd Feind des Kreuzes Chrifti.* Mer ſeynd denn 
diefe, die alfo zu beweinen feynd? Es feynd folche, 
welche viel Kreuz und Leiden haben und auöftehen, 
aber diefes tragen mit höchfter Ungeduld und Unwifen. 
Soldye kommen mir natürlich) vor als wie derjenige 
Bauernfohn, dieſer war etwas einfältig, die Mutter 
fammelte einsmals einen großen Hafen oder Topf voll 
Honig, damit fie aber den Sohn ſchreckte, daß er ihr 
dieſes nicht ausfchledte, gab fie vor: „Mein Sohn, 
IB von diefem niemal, es ift lauter Gift, und der 
Menſch muß davon fterben, der merkt ſich's. Auf eine 
Zeit, ald die Mutter Gefchäft halber mußte ausgehen, 
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fhaffte fie ihm, er folle die jungen Huͤhnl hüten, das 
mit nicht etwa eined von dem Naubvogel ertappt 
würde, er fommt dem mütterlihen Befehl nad), aber 


weiß nicht was Unachtfamfeit er hatte, daß ihm der- 


Geier oder Raubvogel ein Eleines Hühnl hinweg ges 
führt, der arme Tropf hatte fchon einen Schaden gelits 
ten, damit er num diefen verbeffern möchte, und ihm 
die Fleinen Hühnl nicht alle aus einander Taufen, ift 
er da, bindet mir einem Faden ein Hühnl an das ans 
dere, vermeint es fey nun alles ficher und gut; nicht 
lange hernach kommt der vorige geflügelte Huͤh— 


nerdieb wiederum, ertappt ein Hühnl, nimmt's in 


Schnabel, und weil eins an das andere gebunden war, 
fo trägt er's auf einmal alle mit einander davon z 
hat num der arme Tropf gefehen, daß er aus "einem 
Uebel ein doppeltes Uebel gemacht, indem er alfo dies 


fen Schaden vor Augen fahe, fuͤrchtete er nichts mehr | 


als die Straf von feiner Mutter, und vor lauter Leid 
und Furcht denkt er fich, er will fich lieber umbringen, 
ift degwegen da, macht das dreidoppelte Uebel, frißt 
den ganzen Topf Honig, vermeint ed fey Gift, das 
ihm den Garaus machen werde. Die Mutter Fommt 
nah Haus, fieht Feine Hühnl, ift da, will den Sohn 
mit einem harten Stocde abftrafen. Diefer fällt auf 
die Knie nieder, ad) Mutter! mein Mutter! fchlag 
nur nicht, werd ich doc) ohne das bald fterben! Wa— 
rum Schelm? Ach fagt er, ich hab den ganzen Hafen 
voll Gift ausgeffen vor Furcht. Sie wußte nicht, ob's 
fo zornig werden des Schelmen, oder ob's foll lachen 
megen deſſen Einfalt; allein das thät fie ihm verweis 
fen, daß er aus einem Tleinen Uebel ein doppeltes, ja 
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drelfaches gemacht; alſo gleichen ihm diejenigen, denen 
Gott ein Kreuz ſchickt, welches ſie ein Uebel pflegen 
zu nennen, und iſt das gemeine Klagen: wie geht's 
mir ſo uͤbel, wenn ſie aus dieſem Uebel ein doppeltes, 
und gar ein dreifaches Uebel machen, welches zumal 
geſchieht, wenn ſie daſſelbe Uebel mit Ungeduld, mit 
Rachgierigkeit mir hoͤchſtem Zorn ertragen, fo machen 
fie aus einem Uebel ein doppeltes Uebel. Aus einem 
Uebel, fo etwan vorhero nur dem Leib hadete, machen 
fie auch) wegen der Ungeduld, daß es auch der Seele 
fhadet. Solche Feind des Kreuzes feynd-Ditterlid) zu 
beweinen, wie e8 dann beweint hat der heil. Paulus, 
wenn fie nämlicd) ein Webel über das andere haben 
ausgeftanden, ein Kreuz über das andere, und feynd 
doh in demfelbigen voller Ungeduld. Zu bedauern ift 
ein folches Eheweib, weldyes mit ihrem Mann, oder 
folder Mann, welcher mit fenem Weib ftets in lau— 
ter Kreuz und Miederwärtigfeit gelebt, ihr Lebenlang 
Faum eine rechte gute Stunde genofjen, und noch dar— 
über in jener Welt muß ewig leiden. Zu beweinen 
feynd fo viel blutarme Leut, die ihr Lebenlang nichts 
als in fletem Kreuz gelebt, und doch nad) diefem Le— 
ben müffen ewig leiden. Es gibt auch viel, die in der 
Hoͤll figen, die doch mehr Kreuz haben ausgeftanden, 
als ein heil. Vater Auguftinus, ein heil. Benediktug, 
ein heil. Bernardus, ꝛc. Warum? Weil diefe ihr zus 
gefügtes Uebel vergrößert und werdeppelt mit ihrer 
Ungeduld, ja wohl audy mit Schelten und Fluchen die 
Gnad Gottes und Verdienft verloren. > 
Denn es ift zu wiffen, daß Gott allein angenehm 
feynd die Kreuz, fo mit rechtſchaffener Geduld, mit 
4 | 
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vereinigtem Millen, mit begnügter Seel, mit banfbas 


rem Herzen getragen werden. Dannenhero haben die 
heil. Martyrer fo gern, fo viel, fo hart gelitten. - 

Darum hat fo viel gelitten in Böhmen der heil. 
Menceslaus. 

Darum hat fo viel gelitten in Ungarn der heil. 
Gerardus. 

Darum hat ſo viel gelitten in Polen der heil. 
Stanislaus. 

Darum hat fo viel gelitten in Oeſterreich der h. 
Kolomanus. 

Darum hat fo viel gelitten in Bayern der heil. 
Emeramus. 

Darum hat fo viel gelitten in Schwaben die heil. 
Affra. 

Darum hat fo viel gelitten in Franken der heil. 
Kiltanus. 

Darum hat fo viel gelitten in Sachſen der heil. 
Evualdus. 

Darum bat fo viel gelitten in Spanien der- heil. 
Viktor. 

Darum bat fo viel gelitten in Italien die heil. 
Suftina. Ä 

Darum hat fo viel gelitten in Sranfreich der heil. 
Dionyfius, 

Darum hat fo viel gelitten in Niederland der 
heil. Lambertus. 

Darum hat fo viel gelitten in England der RER 
Thomas von Kandelberg. 

Alle diefe heil. Martyrer haben wohl gewußt, daß 

Mer nicht mit Elend-Leder befleidt ift, der Fommt‘ 
nicht in Himmel, 


— 
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Mer nicht mit dem Harniſch Patientiae berfehen 
if, der kommt nicht in Himmel. 

Mer nicht Fann harte Nüffe aufbeißen, das ift: 
Kümmernuffen, Berrübnuffen, Befhwernuffen, der 
fommt nit in Himmel. 

Mer nicht einen ftarfen Magen hat, harte Bros 
Een zu verdauen, der Fommt nicht in Himmel. 

Mer nicht einmal in der Stadt mit Namen 
Leyden geweft ift, der kommt nicht in Himmel, 

Mer nicht ein Freund, eim Kind, ein Erb des 
Job ift, der kommt nicht in Himmel, 

Mer nicht kann Schlick— gee eſſen, der kommt 
nicht in Himmel. 

Wer nicht zu Truͤbſallingen zu Haus, der kommt 
nicht in Himmel. 
| Mer nicht ein Kreuz: Herr if, der kommt nicht 
in Himmel. 
| Mer nicht den Kreuzweg geht, der Fommt nicht 
in Himmel. 

Mer nicht einen Kreuz: Schlüffel hat, ver eröffnet 
nicht den Himmel. 

Mer nicht das Wappen Chrifti anträgt, welches 
ein Kreuz ift, der kommt nicht In Himmel. 

Mer nicht ein Patient ift des armen Mendini, 
der fommt nicht in Himmel. 
| Mer nicht Mansuetus heißt, der Fommt niche in 
Himmel. 
| Der nicht mit Kreuz fehmiert, der kommt nicht 
in Himmel, denn mit Kreuz allein laffen fich die Hände 
Gottes fchmieren. 

Surius fehreibt in feinen mitleidigen Gefchichten 
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Es ift ein Mann geweft, der war nicht ein Mar, | 
fondern ein Tyrann, graufam gegen feine von Gott | 


‚gegebene Ehewirthin, diefe hielt nicht da6 Gebet Gots | 


tes, der ernfthaft will und gebietet, ein Weib, als 
eine getreue Ehegenoffin, zu lieben; und darum iſt's 
von der Rippe des Mannes erfhaffen worden, den— 
noch war deffen Kopf gleich einem Wurmneft, deffen 
Hand gleich einem Hammer, deffen Zung gleich einem 


Schwert, deffen Wörter gleicdy dem Donnerkeul, deffen 


Gebärden gleich einem würhenden Löwen, deffen Ges 
müth gleich einem Tiger, deffen Manier gleich einem 
Tyrannen. Diefer hatte eine fromme, mit allen Tus 
genden begabte Ehefrau, die ein Spiegel war eines 
ehrlichen und tugendreichen Wandels, und dennod) trak— 
tirte er fie ohne eigene Schuld wie eine Sklavin ders 
geftalten, daß er fie einfperrte. in einen engen Kerker 
und ihr Faum nothwendige Erhaltung zufommen ließe; 
diefe aber, fo gering fie immer wurde gefpeist, ſo 
that fie dennoch den halben Theil ihrer Speis den 
Armen durch ihr Menfch fchicfenz nachdem dieß der 
graufame Mann in Erfahrung gebradt, hat er ihr fo 
wenig in Speifen zugeſchickt, daß fie mit der Zeit 
ganz ausgemergelt und abgeferbet, nichts defto wenis 
ger alles diefes mit größter Geduld übertragen. Ends 


lich, weil die große Schwachheit überhand genommen, 


flirbt fie in dem Kerfer. Nah dem Tod hat man 


den Kerfer eröffnet, und diefes Wunderwerf gefunden, 








daß die zwei Stein, worauf diefe obgenannte und abs 


gemattete Frau ihre Fuß bielt, feynd verfehrt worden 
in die fchönften Diamante, und diefe glänzen wie das 
purefte Gold. Durch welches ohne Zweifel Gott wollte 
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zu verftehen geben, daß diefe durch ihr mit Geduld 
übertragene Kreuz habe die Glorie erworben, eine 
Kron in dem Himmel erlangt, und alfo Gott mit Dies 
fem Kreuz geſchmiert. 

Zu wuͤnſchen waͤre es, daß mehr dergleichen recht» 
fchaffene Kreuzträger gefunden würden in diefem Stande, 
fo hätte aud) Gott mehr Urfach und Antrieb, fie, wo 
nicht allhier, wenigft in der andern Welt zu belohnen, 
denn nicht ficherer Fommt man zum Geftad der Selig— 
feit als durch das Kreuz. Warum daß Jonas fo 
wunderbarlicher Weife im Wallfiſch getragen, und ges 
worfen worden an das fichere Geftad des Meeres, if 
die Urſache, wie es konfirmirt Ybul., weil er im Walls 
ffh die Arm wie ein Kreuz ausgefpanet, und alfo 


vermittelſt des Kreuzes zum Geftad kommen. 


Warum daß Gott vor das Paradies hat geftellt 
einen Cherubin mit einem flammenden Schwerte? das 
rum, weil ein Schwert ein Kreuz >F hat, zu bedeuten, 
daß Niemand eingelaffen werde, als die vom Kreuz, 
und mit Kreuz Fommen. Man Faun nichts von Gott 
haben, es feye denn, man fchmiere mir Kreuz. 

Hat David wollen, daß er die koͤnigliche Kron ia 
Sfrael befomme, hat mir Kreuz gefchmiert, wie er von 
dem König Saul alfo ift verfolgt worden. 

Hat Zofeph gewollt, daß er im Egpptenland 
Richter und Vicekbnig follte feyn, hat er mit Kreuz 


‚ gefchmiert, indem er wie ein Kalb von feinen eigenen 


Brüdern ift verfauft worden. 

Hat Moſes gewollt, daß er dad Amt eines Fuͤh— 
rerd, follte haben, hat er mit Kreuzer gefchmiert, wie 
er noch ald ein Kind im ein fchlechtes, kreuzweis ges 
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flochtenes Binſenkoͤrbel gelegt, und in die Außerfte Les 
bensgefahr auf den Fluß Nilo gefeßt worden. , 


Haben alle Heiligen, haben alle Seligen gewollt, 


daß fie des Himmels theilhaftig wurden, wie fie ihn 


bereits wirklich beſitzen, ift vonnöthen geweft, daß fie 


vorhero mit Kreuz gefchmiert, ꝛc. darum haben die 
heil. Martyrer fo viel gelitten, fo hart gelitten und 
fo gern gelitten, darum von allen Elementen gelitten. 
Vom Feuer hat gelitten Laurentius auf dem glühenden 
Noft, der heil. Zeno, da er lebendig gefchunden, mit 
Pech übergoffen, in’3 Feuer geworfen worden. Vom 
Feuer haben gelitten ein heil Petrus zu Nifodema, 
ein heil. Zulianus zu Alerandria, ein heil. Pantaleon 
zu Nikomedea, ein heil. Veit in Lufonia, ein heil. Zis 
motheus in Paläftina, ein heil. Theodulus in Phrygia, 
und viele, viele andere mehr, auch zarte Sungfrauen, 
eine hl. Marfa, Pelagta, Antonia, Reftituta, Fauſta, 
Fitmina, Eulalia, Anaftafta, ꝛc. 

Dom Waffer har gelitten ein heil. Eabas, ein 
heil. Florianus in Oberöfterreih, ein heil. Viktor zu 
Mafilia, ein heil. Julianus iſt in Kuilia in einem 


Sal, worin Schlangen waren, in’s Meer verfenft 


worden x, 

Don der Luft hat gelitten ein heil. Strato von 
Serenonus zu Eabafto, ein heil. Zoa zu Rom, da fie 
an einem Baum hängend, von dem unter ihnen anges 
richteten, erſchrecklichen Rauche erfticdt worden. 

Don der Erd hat gelitten ein heil. Kaftulus, 
Wirth zu Rom, ift lebendig begraben worden, ein hl. 


Hippolytus, Bifchof, ebenfalls in Rom in eine tiefe }i 


Grube verſenkt, ein heil. Chrifantus und Marcellus, 


| mel und deffen Schäßen, NReichthümern. Einsmals 
iſt dem feraphifchen Franzisfus eine Stimm vom 


I 
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welche auch lebendig begraben worden. Alle diefe und 
unzählbare andere heil. Martyrer haben ihr Leib und 
Leben, Gut und Blut in die Schanz gefchlagen, das 
mit fie einen Theil an dem Himmel, an der immer: 
währenden Seligfeit haben und genießen fonnten. 
Wenn einer fieht, daß das Amt und die Sach, 
fo er begehrt, eines ziemlichen Werths und Nutzens 
ift, und kann aber folche nicht haben ohne fchmieren, 
fo acht er's nicht, fondern denkt, es ift der Mühe wohl 
werth, daß ich fhmiere. Wie der Himmel und deffen 
unausfprechliche Schönheit feye, kann mit Worten nicht 
genugfam entworfen werden. Joannes Taulerus fchreibt 
von dem Himmel und defjen Größe, wenn Gott fo 
viel Welt hätte erfchaffen, ald da gefunden werden 
Sandförnl am Ufer des Meers, fo wären gleichfam 
unendliche Welt, und dennoch ift der Himmel fo groß, 
daß diefe alle denfelben nicht thäten anfüllen. 
Joannes Gonfinius fchreibt von dem Himmet 


uud deffen Höhe, der Himmel fey fo hoch, daß Feiner 


bis 8000 Zahren dahin thäte Fommen, wenn er fchon 
täglich 80oo Meil thärte gehen. 
Chronica Sancti Franeisci fchreibt von dem Him: 


‚ Himmel fommen, diefes Inhalts: „DO Franziskus, 


wenn die ganze Erd wär ein pur lauteres Gold, wenn 














alle Fluͤß und Meer wären ein Balfam, wenn alle 


| Berg und Felfen würden in lauter Evelgeftein ver: 


kehrt, fo wären alle diefe gegen dem Himmel, wie 
Koth gegen dem Bold.* 


Die heil, Brigitta fehreibt von dem Himmel und 
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deſſen Glanz, ihr. hab einmal Chriftug der Herr einen 
Heiligen gezeigt, der da glänzte fiebenmal fchöner ald 
die Sonne, Brigitta vermeinte, es feye diefer ein heil. 
Apoſtel, oder der heil. Joſeph felbft, darauf aber von 
Chriſto, ihrem Geliebten, vernommen, daß diefer der 
allergeringfte Heilige im Himmel, und feye ein Mörs 
der geweft, der fein Lebtag nichts Gutes gewirft, als 
daß er den legten Augenblick feines Lebens Kontrition 
erwecdt, Neu und Leid gehabt. Wenn denn ein. ges 
tingfter Heiliger ſchoͤner glänzt als die Sonn, wie muß 
denn dort ein Glanz feyn, wo fo viel taufend und 
taufend große heilige Martyrer allein, deren fo viel, 
daß nad) der Kirchen: Hiftorie, wenn die Fatholifche 
Kirche täglich 5000 erzählere und verehrte, wird fie 
wicht die geringfte Zahl ausfprechen und erfennen mdgen. 

Die heilige Gertiudis fihreibt von dem Himmel 
und deffen Freuden, daß wenn alle Menſchen und 
Engel ihren Berftand, Witz und Zungen zuſammer— 
fügten, fo Eönnten fie wicht die allergeringfte vdeffen | 
eurtwerfen. 

Der Teufel fihreibt von dem Himmel und deffen 
Schönheit und Werth, indem er einmal zu Köln aus 
einer befefjenen Perfon geantwortet ,. da er gefragt 
wurde, wenn er wieder in Himmel koͤnnte fommen, 
was er thun wollte: wenn von der Erde bis in Hims 
mel eine Leiter wäre mit lauter Scheermeffer behängt, 
fo wollte er fi bis an jüngften Tag ohne Unterlaß 
daran auf: und. abziehen laffen. So ift ja der Mühe 
werth, daß einer fchmiere um den Himmel, und zwar fi 
mit Kreuz. Alles, was da ausgeftanden die Maccabäi, || 





89 


was Paulus, was Etephanus, was Laurentius, was 
Dincentins, was Achatius, wad Mauritius, was alle 
Martyrer, es ift der Mühe werth geweft. Auguftinus 
mein heil. Vater ſchreibt: Wenn dir Gott thäte ſchaf⸗ 
fen und gebieten, du follft zehntaufend Sabre leben, 
und leiden alles, was nur zu leiden ift, zehntaufend 
Jahr um den Himmel, fo wär's der Mühe noch wohl 
werth und folft du noch um diefes Gott danken, wie 
es gethan Franzisfus, der feine Schmerzen und Kreuz 
nur nannte feine Kinder und Schweftern. Dieß alles, 
‚was ich gefagt habe, befräftiget mir die ewige Wahrz 
‚heit felbft heutiges Tags in feiner glorreichen Him— 
melfahrt; Chriftus der Herr fteigt famt feiner gebenes 
‚beiten Mutter Maria, famt allen Apofteln und Juͤn⸗ 
‚gern, famt der heiligen Magdalena auf dem Delberg, 
und weilen er endlich von diefer Welt, in der er nune 
mehr 55 Fahre gewandelt, wollte abweichen, hat er 
von allen Gegenwärtigen Urlaub genommen, nicht ohne 
‚vielfältige Zähren diefer heiligen Verfammlung. Adio! 
nun fagte er, und fchauet mit lieblihen Augen Mas 
sin an. Adio! meine allerliebfte Mutter Maria, dich 
verlaß ich nunmehr, dir fey Dank, al kindlicher Af: 
fett und Treu, daß du mir das Leben und menfchliche 
Natur geben, mich unter deinem mütterlihen Herzen 
getragen; ich erkenne mid fehuldig und verpflichtet, 
dir um alle angewandte Mühe, Sorge, Fleiß und Are 
beit wegen meiner, ich will alles diefes dir im Him— 
mel reichlich bezahlen, nunmehr verlaß ich dich. 

| Nachmalen wendete Ehriftus fein Angefiht gegen 
die büßende Magdalena. Adio, meine liebe Magdas 
lena, ic) verlaffe dich auf Erden, gehe hin in die Wild» 

Arab, a St. Clara ſämmtl. Werke. IX, 5 
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niß und Eindde des Landes Marfilien, da will ich dich 
fchon mit meinen dftern Beſuchungen tröften, du weißt, 
daß ic) dich liebe, und werde dich auch in alle Ewige 
feit lieben, ich dank dir um die Dienfte, die du mir 
aus herzlicher Treu erwiefen, deine Zähren, deine Senf: 
zer, deine Herzklopfer feynd ſchon aufbehalten, die zu 
ſeiner Zeit belohnet werden. 
Adio, Adio! Peter, dich verlaß ich nunmehr, und 
zwar laß dich auſtatt meiner auf dieſer Welt, du biſt 
alſo das Haupt meiner Kirche, du gedenkſt ja noch, 
daß ich dieſelbe mit meinem Kreuz habe erworben. 
Adio! ihr alle, und inſonderheit alle verſammelte 
liebſte Apoſtel und Juͤnger, ich verlaß euch nunmehr 
auf Erden, prediget und breitet emſig aus die Wahr— 
heit, ſo ihr von mir gelernet, arbeitet fleißig in dem 
Weingarten meiner chriſtkatholiſchen Kirche, ſeyd wach— 
bar, daß die reiſſenden Wölfe meinen Schaafſtall nicht 
mögen überwältigen, dieß Alles will ich euch im dei 
glückfeligen Ewigkeit belohnen. Adio! alfo gleich aller 
Geſchoͤpfen der Welt, euch Allen gebe ich meinen gött 
lichen Segen und Benediftion, weiche davon; mit die 
ſem Wort erhebt er fih in die Höhe, fährt In Him 
mel, aber mit einer abfonderlicdden Manier. 
Die Evangeliften melden einhellig, wie fie dem 
felbft gegenwärtig gewefen: „Elevatis manibus fereba 
tur in Coelum.* Daß der Herr habe feine Arme auf 
gefpannt, und alfo in Himmel hinauf gefahren, war 
um dieß? Wäre es denn nicht beffer geweft, er hätt 
die Händ in einander geftedt, und feinem ewigen Ve, 
fer gedankt um den Sieg und um die glückfeligfii 
Verrichtung feines Amts auf Erden? Nein! Er fpannı 
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feine Arme Freuzweis aus und fuhr alfo in Himmel. 
Die Urfach ift diefe: wenn ein Meifter will einen et: 
was lehren, fo zeigt er ihm's: fo mach's, wie ich. 
Indem dann dieſer Himmelsmeiſter nichts auf der 
Melt thäte wirfen, ald reden und lehren, wie wir 
follen die Ewigkeit erwerben, wie wir follen in Himmel 
fahren, defjentwegen auch auf die Lett fahrt er mit kreuz⸗ 
weis ansgefpannten Armen in Himmel, ald wollt er 
feinen Füngern und und allen Armen und Elendigen 
zufchreien: fo macht's, wenn ihr wollt in Himmel fahe 
ren. Adio mit einem F, fonft kommt man nicht darz 
ein, nicht anders, nicht ehender, als durch's Kreuz: 
per multas tribulationes ete,; mit Kreuz muß man 
fymieren, wenn man zahlen muß, es ift euch diefes 
jegunder durch Gott felbft beftätiget. So wiſſet ihr 
denn nunmehr, heikle MWeltfinder, wie man in Hims 
mel fährt, der fahren will, der muß fchmieren, und 
mit nichts anders als mit Kreuzer, die mit einem ge= 
neigten, fanftmäthigen Willen müffen getragen werden. 
/ Seyd getroft nun ihr alle in der Welt betrübte, 
verfolgte, elende, erarınte, verzagte, erkrankte, verlaf: 
ſene Menfchenfinder, feyd getroft ihr, die ihr durch fo 
ſchwere Kriegsläufe in Elend, in Armuth, in Sammer 
und in Zrübfal gequälet feyd. Seyd getroft, diefe 
Kreuz feynd eure Reichthümer, mit denen ihr Gott 
jetzunder fchmieret, und er nachmalen euch nach wenig 
Zeit eine ewige Ruhe ertheilt. Seyd getroft ihr Geift: 
lien und DOrdensleut in euern Mortififationen, Buß— 
‚werfen, freiwilligen Abtödtungen eures Willens, diefe 
| Kreuz feynd euch unfehlbare VBortruppen des Himmels. 
Seyd getroft ihr betrübten Wittwen und Waifen, 
5 * 
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die anjeo von männiglich verfolgt, verlaffen und ver⸗ 
ftoßen, diefe eure Kreuz feynd ein Kennzeichen der 
Prädeftination und ewigen Auserwählung. 
Getroft feyd Alle, die ihr mit leiblichen Kreuzen 

- behaftet feyd, tragt diefe Kreuz nur mit Geduld, es 
feynd Stride und Band, womit euch Gott begehrt in 
Himmel zu ziehen. Entgegen wehe euch Weichlichen! 
wehe und- immer wehe euch heiflichen Weltfindern, 
denen das geringfte Kreuz zuwider, und ihr fo gefpar: 
fam mit eurem Kreuz, glaubt nicht mir fündigem Au— 
guftiner, fondern Auguftino, meinem bhochheiligen Bas 
ter felbft: „a Paradiso ad Paradisum non est trans. 
itus.* Es Fann nicht feyn, daß ihr ein Paradies auf 
Erden habt, und ein Paradies zu hoffen im Himmel, 
fondern richtig Fommt man 

Vom Leiden zum Freuden, 

Bon Trübfal zum HYimmeld:Saal, 

Bon Kümmernuß zu der Labnuß, 

Don Verfolgung zu der Erquidung, 

Bon Arbeit zur Belohnung, — 

Bon Mortificirung Fleifh und Bent. 

Zu dem ewigen Gut. 

Es bieibt dabei: 
Wollt in Himmel fahren? fhmiert!- ıc. 
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Heiliger Geiſt. 


Viel Gnaden zu erkennen, 
Kannſt lernen von der Hennen. 


Wer nicht iſt wie eine Henne, dem wird Gott 
nicht ſeyn wie eine Taube, und wer in dieſen taub 
iſt, der wird nicht ſeyn wie eine Henne; eine Henue 
hat ſo viel Lob als Federn, und alle ihre Federn ſol— 


len beſchuͤtzen ihr Lob. Eine Henn iſt Urſach eines 


unſrigen Kloſters in Bayern, allwo dieſe ein Ey ge: 


legt mit einem Stern, worinnen war ſchoͤnſt formirt 


die Bildnuß der feligften Mutter Gottes und noch 
heutiges Tags legen die Hühner allda Eyer mit Ster— 
nen. Eine Henne ift diejenige, welche fi der füße 
Jeſus felbft verglichen, denn wie fidy diefe wegen ihrer 
Fungen pflegt augzubreiten, ganz und gar auggemergelt, 
ausdehnt, daß Faum Haut und Bein an ihr hängt, alfo 
hat der Herr uns Kinder Gottes zu machen fich felbit 
ausgemergelt, fich verlaffen und gar das Leben gelafe 


fen: eine Henne hat dieß, daß wenn fie auf den Eiern 


figer, folde augzubrüten, von den Wettern und dem 
ſtarken Knallen fehr verhindert wird, alfo, daß bei 
vielen Wettern eine Henne felten wird brüten; doc 
ift ein Mittel wider diefes von Vicent. Belluacen. 
befchrieben, wenn man nämlich einen eifernen Nagel 
unter das Stroh legt, wo die Henne darauf fit, ift 
ein Sinnbild eines frommen Chriften, der zum dftern 
vor Augen hat das Leiden Jeſu und betrachtet dieje— 


nigen Nägel, mit welchen diefer Weltheilend an das 
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Holz des Kreuzes angenagelt worden, ein ſolcher wird 
nicht den geringſten Schrecken eupfinden in feinem 
Herzen, indem er ſich ganz verwirft und vertieft in 
die Verdienfte Fefu. Eine Henne, wenn fie fieht, daß 
ihre kleinen Zungen hin und her laufen, irren, fo 
fohreit fie alleweil, und mit ihrem Gefchrei lockt fie 
ed wieder zu fi, und falvirt's. Iſt eine huͤbſche Uns 
terweifung eines Predigers, der nicht foll aufhören zu 
fihreien, und feine Stimme zu erheben, mit welcher 
er die irrenden Seelen wiederum Fann errerten- und 
faloirem von dem Verderben. Bor allen andern hat 
die Henn eine Tugend (und wer diefelbe nicht hat, 
der ift nicht angenehm der Zaube, verftehe den heiliz 
gen Geift) die Henm hat diefes, daß, wenn fie aus 
einem Bächlein trinkt, fo oft hebt fie den Kopf in bie 
Hoͤhe, die Augen gegen Himmel und dankt gleichfam 
für feldiges. Weil nun der Menfch täglich, ſtuͤndlich, 
augenbliclih Gnaden fhopft von dem Himmel, und 
nichts Gutes an ihm, nichts Gutes bei ihm, nichts 
Gutes in ihm, nichts Gutes zu ihm, nichts Gutes 
um ihn hat, das er nicht empfangen hat vom Him— 
mel; wie viel Tropfen Blut in ihm, wie viel Lebens 
Athem in ihm, wie viel Augenblie® in ihm, fo viel. 
feynd Gaben und Gnaden vom Himmel, und alles 
mit einander von dem heiligen Geift; denn Alles, was _ 
wir fehen, fehen und hören, hören und empfinden, 
empfinden und greifen, greifen und reden, reden und 
leben, das hat Gott uns geben, was aber Gott ung 
gibt, das macht feine Lieb, die er zu uns trägt. Nun 
aber die göttliche Lieb ift nichts anders als der heil, 
Geiſt. 
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Mas ift größer in der Welt, als dag Gott, ein 
Herr der Welt, ift Menfh worden in der Welt, auf 
‚daß er erlofen möchte die Welt? Und dieß har zumwege 
gebracht der heilige Geift. Sie hören, was Abulenfis 
Toſtatus fchreibt; Nachdem Kain, der erfte Sohn des 
Adams, beuntreuet den Abel und fein brüderliches 
Gebluͤt vergoffen,, hat fich der Vater Adam vdergeftalt 
darüber beftürzt, daß er hundert Jahr getrauert und 
geweint, fich vetirivt in das Ebram, und ſich allda 
gänzlich vorgenommen, Fein einziges Kind mehr zw 
erzeugen; Gott aber, der da wollte mit der Zeit die 
Menschheit annehmen, fchickt einen Engel zu dem Adanı, 
läßt ihn ermahnen, er folle fein gegebene Meib er— 
kennen, weldbes auch gefhehen, und hat dieje erfte 
Mutter den dritten Sohn geboren mit Namen Seth. 
Nunmehr Anno 1514 haben aus Anordnung Eibyliä, 
Königin in Ungarn und der Eultanin zn Babylon et— 
lie Chriften graben muͤſſen in dem Thal Joſaphat, 
und endlid haben fie allda gefunden ein Grab, in 
welchem lag ein großmächriger Menſch, fo unferer Zeit 
für einen Rieſen gehalten würde, mit langen Haaren, 
mit einem großen Bart, bei feinem Haupte lag eine 
fteinerne Tafel, darauf diefe hebräifche Schrift war; 
„Ego Seth tertius genitus filius Adae credo in Je- 
sum Christum Filium Dei, obumbratione Spiritus 











Sancti ex Virgine Dei matre Maria de lumbis meis 
venturum. Ich Geth, der dritte Sohn des Adanı, 
glaube an Jeſum Ehriftum, einen Sohn Gottes, der 
durch Ueberſchattung des heil, Geiftes aus Maria ge— 
boren wird werden, und alle beide aus meinem Stamm 
werden Fommen.“ Wie es denn gefchehen über die 
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britthalb taufend Yahr, nah dem Eeth, da ift eim || 
Engel erfhienen dem Joachim, durch deffen Befehl 
Joachim nicht aus Begierlichkeit des Fleiſches, fondern 
wider feinen Willen aus purer Lieb zu Gott, die Anna 
ehelich erfennet, allwo von beiden durd) göttliche Lieb 
iſt zufanımen formirt worden der Leib der Heiligen 
und allerreinften Jungfrau Maria, aus dem nachges 
hends durch Weberfchattung des heil. Geiftes nach volls 
endeter Verfündigung des Engels Gabriel, die andere 
Perſon in der Gottheit, aus dem Geblür Mariä die 
Menfchheit angenommen und Menſch geboren worden. 
Daß derohalben Gott ift Menſch worden, und unferer 
fündlihen verworfenen Natur feine unendliche allers 
höchite Gottheit vereiniget, welches ihnen in Ewigkeit 
nimmer die Engel dieſe edlen Kreaturen Gottes haben 
koͤnnen einbilden, daß dieſes geſchehen, iſt eine Urſach 
der heilige Geiſt, der dieſes unbegreifliche Werk hat 
durch ſeine goͤttliche Wirkung zuwege gebracht. 
Weſſentwegen der Menſch hoͤchſt verpflichtet iſt, 
ihm ohne Aufhoͤren zu danken, ihn zu loben und zu 
preiſen, zumalen kein groͤßeres Werk in dem Protokoll 
des goͤttlichen Konſiſtoriums regiſtrirt ſteht, als die 
Menſchwerdung Gottes Sohns; darum als auf eine 
Zeit, ſchreibt Euſebius Emiſſenus, ein mehr kaltholi— 
ſcher und lauer Chriſt, in der Kirche zu demjenigen 
Wort in der Meß: »Et homo factus est, und er iſt 
Menſch worden,« zu welchem Wort pflegt die katholi— 
ſche Gemeinde die Menſchheit Chriſti anzubeten und 
zu knieen, als demnach dieſer Verachtung halber nicht 
niederknieet, gibt ihm der hoͤlliſche Satan vor maͤnnig⸗ 
lih eine große fchmerzlihe Maultaſch mit dieſem 
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Berlaut: „Si pro me Deus hoc fecisset, wenn Gott für 
mic) dieß gethan hätte, was er für did Menfch ges 
than, fo wollt ih mich auf ewig allezeit neigen und 
büden,“ alfo groß und aber groß ift die Menfchwerdung 
des Sohnes Gottes, und diefe müffen wir zufchreiben 
der Wirfung des heiligen Geiſtes, der auf alle mögliche 
Weis hat gefehen, daß er eine folhe Mutter ohne 
einigen Mackel des Adams zu bereiten, aus der et 
durch feine Leberfhattung möge die Menfchheit Chrifti 
in Effeft fielen: „Tibi laus, honor et gloria, deros 
wegen feye Div, o heiliger Beift! ewig Dank, Lob, 
Ehr und Preis !< 

Was it größer in der Welt, ald die Mutter und 
Kürfprecherin der Welt, Maria? Und dieſe hat und 
zumwegen bracht der heil. Geiſt. Sch hab fait mit 
Verwunderung gehört und gelefen den heil. Tod Mas 
rin. Nachdem die Zeit Fam, daß Maria, die gebenez 
deite Mutter (alfo fchreibt der heil, Melithon, der hl. 
‚Antonius Florentinus, und andere) mit inbränftiger 
Liebe erhißt, begehrte zu ihrem Sohn in die Glorie zu 
fommen, und alfo wünfchte den Tod, fo ift ihr erfchies 
nen der Erz:Engel Gabriel, der ihr audy vorhero den 
Gruß abgelegt, uud hat ihr nach vermeldetem Gruß 
den feligen Hintritt angedeutet, beinebft einen Palnıs 
Zweig in die Hand geben; über dieß ift der gebenedeite 
Sohn mit einem folhen Glanz ihr erfchienen, und in 
Gegenwart der heiligen Apoftel fie eingeladen in, die 
Glorie zum erften Thron und Lohn, um ihre mütter: 
lihe Treu. Nachdem fie nun den, unter den Geftalten 
des Brodes verborgenen Jeſum aus den Händen des 
heil. Joannis empfangen, und die heil. Apoftel immer 
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und immer paffeten, fo ift fie mit großem Glanz Tods 
verblidgen. Petrus ordnete auch die Leiche an, legt 
niit eigenen Händen den heil. Leib Mariaͤ famt dem 
. Engel in die Bahr, und weilen Maria befohlen hat, 
daß der Palm: Zweig vor der Bahr folle getragen 
werden, wollte ein jeder Apoftel aus Demuth denfelben 
zu tragen fich weigern; Joannes trägt dem Petro an, 
weil er dad Haupt aller Chriften auf Erden; Petrus 
weigert ſich deffen, gibt vor, er fey nicht würdig. 

Als num dieſe Leich von einer unzahlbaren Menge 
der Lieben unfichtbaren Engel getragen worden, fo 
tjt jtetö eine glänzende Wolfe über der Bahr erfchienen, 
unter der Wolfe war eine fihneeweiße Taube; wer 
dieſe Taube yeweft, will ich nicht zweifeln. Es iſt 
geweſt der heilige Geiſt: die Urſach aber, daß Maria 
der dritten goͤttlichen Perſon das Geleit geben zu dem 
Grab, iſt dieſe: Es dachte dieſer goͤttliche Geiſt, ich 
hab durch meinen Willen Mariam zu der Zeit in die 
Welt gebracht, ſo will ich darum Mariam aus der 
Welt in die Ewigkeit bringen zu der Freud, doch aber, 
daß die Menſchen auf ihr und in ihr ſollen ewig eine 
Mutter haben, iſt aus dem abzunehmen, wie Chriſtus 
Jeſus in dem Garten Gethſemani gebeten ſeinen 
himmliſchen Vater: „Pater, si possibile est, transfer 
a me calicem istum. Mein ewiger Vater! wenn's 
möglich ift, fo nimm doch diefen -bittern Kelch des 
Leidens von mir.“ So hat des Menfchen Sohn ges 
beten, hat's aber nicht erlangt; entgegen wie der Herr 
am Kreuz gebeten für feine Feind: „Pater ignosce illis, 
mein ewiger Vater, verzeihe ihnen, denn fie wiſſen 
nicht, was fie thun,“ wegen diefes iſt er erhoͤrt wors 
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den, exauditus est pro sua Reverentia; warum daß 
ber Herr gebeten in dem Garten und nicht erhört, 
und gebeten auf dem Kreuz, und ift erhört worden, 
fagt der heilige Vincentius Ferrerius, und zu einem 
Erempel ift dieß gefchehen: im Garten ift Maria die 
Mutrer nicht geweſt, unter dem Kreuz ift Maria die- 
Mutter geweft zu fehen, daher iſt er nicht erhört 
worden ohne Maria, und ift erhört mit Maria und 
bei Maria; nicht daß er folches vonnodͤthen hätte, fons 
deru zu unjerm Erempel, daß wir aud) gar leicht von 
Sort erhört werden, wenn Maria, diefe gnädige Muts 
ter, bei und ift und für und. Mo Maria, diefe 
Schanz, ift, fo ift nicht möglich, daß einem der Feind 
fonne ſchaden; wo Marla eine Führerin iſt, tit nich 
moͤglich, vaß einer Fonne fallen vder fehlen; wo Maria 
ein Meerftern ift, ift nicht möglich, daß. einer koͤnne 
Sıiffbrudy leiden; wo Maria eine Mutter it, iſt 
nicht möglid), daß einer Fonne verloren werden Sch 
frag: wer hat uns Ddiefe zumegen gebracht? der hl. 
Geift, denn es ift eine ungezweifelte Lehr, daß durd) 
den Delzweig, fo von der Taube in die Arcye ift ‚ges 
tragen worden, im währenden Suͤndfluß fey bedeut 
worden deine Barmherzigkeit, o Jungfrau Maria! 
indem nün Ddiefes getragen.hat eine Taube, wie Alle 
bewußt. So diefe Taube bedeutet hat den heiligen 
Geiſt, fo bleibt nunmehr befchloffen, daß uns armen 
Eündern in dem Jammerthal der Welt, Maria zu 
einer Mutter, zuseiner Fuͤrſprecherin, zu einer Mitte 
lerin bei Gott hat gemacht der heilige Geiftz Ipsi 
Jaus, honor et gloria, dem deffenthalben Lob, Chr, 
Dank und Preis in Ewigkeit, 
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Iſt denn ein größeres Werk, ald das hödhfte 
Gut in. der Welt, dad hochwürdigfte Altargeheimniß, 
und-dieß hat und zumwegen bracht der heilige Geiſt. 
Betrachte einer nur ein wenig, was fid in dem Pas 
radeis hat zugetragen s Die arge Schlange ift zu bes 


Eva gerathen, und fie angeredt; Meine Eva! mir iſt 


nicht unbewußt, in was hohen Stand Gott der Als 
mächtige euch gefeßt hat, indem er euch hat beftelle 
Herren der Thier, Vollmächtige des Erdbodens, Mo⸗ 
narchen der Welt, ein Kapitolium und Inhalt allek 
Geſchoͤpf, eine Abbildung feiner Gottheit, Brüder der 


Engel, und Erben des Paradeis ‚das weiß ich alles 


wohl, aber warum hat euch dody Gott verboten, von. 


dem Baum zu eſſen? Ihr werdt mir ohne Zwcifel ante 


worten : darum, „ne forte moriamur, damit wir nicht 
etwa fterben.“ Ihr feyd aber indem gar einfältig, 
dafjelbige, fo euch die Gottheit kann geben, diefes 


fann euch den Tod nicht verurfachen, Gott der Here 


weiß wohl, wenn ihr diefe Frucht werdt effen, eritis 
sicut dii, fo werdt ihr wie die Götter feyn, und das 
ber fieht er halt nicht gern, daß ihr ihm follt gleich 
feyn ; das Weib laͤßt fich überreden, geht hinzu, Foft, 
ißt, bringt aud den Adam dazu, und ſtuͤrzt alfo das 
ganze menfhlihe Geflecht; nachdem fo hören fie, 
nachdem fo lacht der Teufel, lacht der Teufel, lacht 
fih die Haut voll an, daß die Eva fo naͤrriſch geweft, 


und geglaubt , daß fie durdy einen ſolchen Schleders | 


biffen koͤnnte zu einer Göttin werden, der Teufel lacht 
tarüber , cachinabatur Daemon, ſpricht Fulbertus 
der Abat; Gort der himmlifche Vater Fommt überdieß 
in dad Paradeis, und ſieht den elenden Stand des 
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| Menfchen, und fieht, wie der Satan diefe zwei ent: 
ſetzlich ausgelacht; der himmlifche Water aber fpazierte 
in einer Fühlen Luft Nachmittag im Paradeis, deam- 
bulabat; diefe Luft ift geweft der heilige Geiſt, wie 
er dann über die Apoftel ald eine Luft fommen, diefer 

hat dem himmlifchen Water eingeben, er folle. doch 
rächen die Arglift ded Satans, weil diefer Chrens 
rauber die armen Menfchen auslacht, daß fie vermei— 
nen, fie werden durch diefen Biffen Götter werten, 
ſolle der himmlifhe Vater feinen Sohn in die Welt 
ſchicken, damit er Menſch werde, und alddann folcher 
zu Trutz des bifen Feinds fein Fleifh und Blur in 
der Welt laffe dem Menfchen zu einer Speis, folg: 
ſam der Menſch, trotz feines Argften Feindes, gleiche 
ſam vergoͤttert werde; daher ift gefchehen, als der ges 
benedeite Heiland in dem leßten Abendmahl war, 
allda ift unter den ©eftalten des Brods der wahre 
Leib Jeſu Chrifti den Apoftelm gegeben worden, 
uach dem Tod Chrifti aber war Feine einzige Seelen 
foft auf der Welt, auch wie Ehriftus der Herr von 
den Todten ift erftanden, war nichts. Als nun der 
heilige Geift ſah, daß er folle die Kirche, fo Jeſus 
mit feinem Blut auferbaut, regieren, und zufah, daß 
Ehriftus famt Leib und Seel folle in Himmel fahren, 
fo hat er dieß Mittel erfunden in feiner Gottheit, 
daß zugleich Gottes Sohn mir Leib und Geel im 
Himmel, und mit Leib und Seel auf Erden möchte 
feyn. Sobald er nun auf Erden Ffommen der heilige 
Geift, da hat er die Apoftel beftellt, und dieſelben 
gelehrt confekriren, daher noch allezeit nach Lehr des 
englifchen Lehrers, Thomaͤ von Aquin, der heilige 
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Geift in dem Athen ſteckt eines Vrieftere, wenn ver: 
felbige die Wort der Konfefrirung ausfpricdyt. O Größe 
große Gnad ift diefes! Für eine große Gnad hat es 
Magdalena gehalten, daß der Herr bei ihr hat gaftirtz 
für eine fonderbare Gnad hat ed Zachaͤus gehalten, 
daß der Herr in fein Haus ift eingangen. Für die 
größte Gnad hat es jener Hauptmann zu Kapharnaum 
gehalten, daß ſich der Herr nur anerboten, in fein 
Haus zu kommen; für die größte Gnad hat es Egyp— 
tenland aehalten, daß der Herr als ein Eleines Kind 
in daffelbe geflohen, deßwegen ihm die Bäume bis 
auf die Erde Neverenz gemacht ; Johannes Baptifta 
fhäst fih nicht würdig, daß er nur die Schuhriemen 
möchte auflöfen Chrifto, und hielt es für die größte 
Gnad. Was für eine große Gnad ift denn dem 
Menfhen, indem diefer allmäcdhtige Gott nicht allein 
zu ihm kommt, fondern aud) wunderbarlidy in der 
- Kommunion durch diefes höchfte Geheimniß fogar in 
fein Herz binunterfteigt ald eine Speis, eine über: 
ſchwengliche Gnad, eine unendliche Gnad und Gut— 
that, und diefe Gutthat kommt von Feinem andern 
Brunn und Urfprung, ald von dem heiligen Geift; 

Ipsi honor et gloria, derowegen ihm fey ewiges = 
Ehr, Danf und Preis. 

. Sit etwas mehrers, größere, ja etwas nmußbar: 
lihers, als die heil. Orden und Religionen? Diejenige 
Gleichnuß und Parabel, fo Ehriftus der Herr hat ger 
ben von dem Weingarten, den der Hausvater wollte 
bauen, und alfo in aller Fruͤhe um 3 Uhr ausgangen, 
und um dieſe Stund Arbeiter beſtellt in den Mein: 
garten. Um ſechs Uhr iſt er wiederum ausgangen, 
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wieder etliche angetroffen und in den Weingarten ges 
rufen; um neun Uhr ift er wiederum ausgangen, wie: 
der etliche beftellt; gar um eilf Uhr wiederum ausgans 
gen, etliche müßig gefunden, und fie geführt in feinen 
Meingarten, denfelbigen zu arbeiten und zu pflanzen. 
Diefer Weingarten bedeutet die roͤmiſche Fatholifche 
Kirche, die Arbeiter, welche diefelbige fo forgfältig ges 
baut, und nad) und nach eingepflanzt haben, feynd die 
heil, Orden und Religionen, die nach und nad) in der 
heil. Kirche feynd eingeftelt worden, und nunmehr ift 
weltfundig, wie diefe fo emfig darin gearbeitet. Unter 
ihnen auf eine Zeit ift eingefeßt worden der Orden 
des heil. Benediftus, aus dem allein zwei und vierzig 
römifche Pabfte feynd genommen worden und darunter 
21 Heilige, diefe haben fo emfig gearbeitet in dem 
Garten Chrifti, daß ihrer über vie hunderttaufend 
Heilige gezählt werden, und fchreibt Tritemius, daß 
zu feiner Zeit 47000 Manns: Klöfter, und 15000 
Zungfrauen » Klöfter gezählt worden. Wenn nun das 
zumal ein jedes Klofter nur einen einzigen Heiligen 
gehabt hätte (wie es daran nicht zu zweifeln war) 
fo hätte diefer Orden allein 62000 Heilige, wenn nur 
in einem Klofter Einer hätte gelebt, was wird dann 
erft für eine Anzahl zufammen Fommen, weil in man 
chem Klofter viel hundert gezählt werden, alfo daß in 
dem Klofter zu Gaffino allein 1555 Heilige gelebt, 
und begraben feyn, in diefem Orden feynd gemwefen 21 
Kaifer, 12 Kaiferinnen, 20 Könige, 45 Herzoge; auf 
eine andere Zeit ift wiederum eingeftellt worden der 
Drden meined heil. Vaters Auguftini, unter deſſen 
Regel allein 44 andere leben, ausgenommen diejenigen, 
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die da rechte Nuguftiner feynd, und werden allein 5042 
heilige Martyrer gezählt, welde alle ihr Blut um 
Chriſti Ehr und Lehr haben vergoffen. Auf eine ans 
dere Zeit ift wieder eingefeßt worden -der Diden des 
heil. Sranzisci, der fo ftarf zugenommen, daß allein 
diefer Orden zahlt über die zehnmal hunderttaufend 
Eeelen, und wenn man's zufammen redynet, wenn in 
jedem Klofter nicht mehr als 500, gleihfam in allen 
und jedem follen geweft feyn, fo. kommt die Zahl ° 
heraus, daß jedody auf die 500 Millionen allein diefer 
Drden zählt, und werden doc) diefe durd) die göttliche 
Vorfihtigkeit erhalten. Wie diefe fleifigen Arbeiter 
ſeynd geweft in den Weingarten Gottes, erfcheint aus 
dem, daß Anno 1453 in die neue Welt, die Ordens⸗ 
Leut Franzisci, feynd gereist, bis innerhalb etliche 
Sahre zehnmal hundert taufend von ihnen getauft, 
500 abgöttlihe Tempel zu Boden geworfen, und 
20000 Gdßenbilder verbrennt oder fonft vertilgt feynd - 
worden. Sn einer andern Zeit ift eingeftellt worden 
der Orden des heil. Ignati, der ſich alfo erweitert, 
daß er fich in vierunddreißig Provinzen hat ausgetheilt, 
und wiffentli auf die 500 Kollegia erhebt; Anno 
1651 feynd Sefuiter gezählt allenthalben 2044, weldye 
große Anzahl in der Fatholifchen Kirche ſtets arbeitet. 
Zaverius allein, wie aus der päpftlichen Kanonifationge 
Bulla erhellet, hat mit eigner Hand zwölfmal hundert 
taufend Seelen getauft, und in den Schaaf- Stall _ 
Gottes bracht; was von diefem Drden, das Fann ebens 
mäßig von dem Orden ded heiligen Dominici gefagt 
werden; alle, alle diefe und andere Orden, welche da 
mit Worten und Werfen, mit Mund und Feder, 
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Chrifti und der Fatholifhen Kirche Ehr defendiren und 
beſchuͤtzen, wer hat diefe herrlichen Kriegshelden ges 
worben? Wer anders, als der heil. Geift?. Der hat 
dem Benediftus, Auguflinus, Franzisfus, Ignatius 
Dominifus, Bernardus das Gemüth erleucht, der hat 
ihnen die Regel diftirt, der hat ihnen die Feder geführt, 
dieſer Geiſt hat fo viel Geiftliche, deren faft Feine Quantis 
‚tät, zu Troſt der Seelen, zu. Befbrderung des Glaubens, 
zu Vermehrung des Heils, zu fechten wider den Satan, 
zu Nutzen und Schußen der Kirchen erwählt und beftellt, 
daß alfo die Königin der Kirdyen mit einem fo viels 
fältigen Roc pranget unterfchiedlicher Ordens = Habit, 
adstitit Regina a dextris tuis in vestitu deaurato, 
ift Urfach der heil. Geift, deffentwegen: „ipsi laus, ho- 
nos et gloria, ihm fey Glorie, Lob, Ehr und Preis 
in Ewigfeit! 

Mas ift Nüslicheres in der Welt, als eben das 
Wort Gottes, durd) welches die Sünder befehrt wer— 
den ? und dieſes Wort iſt eine Geburt des heiligen 
Geiftes. Denkwuͤrdig ift es, was ſich zugetragen bei 
dem leßten Abendmahl, allwo auch der gottlofe Judas 
erfchienen, und hat damalen des gebenedeiten Selig— 
machers Fleiſch und Blut unter der Geftalt Brod 
and Weins unwuͤrdig genoffen, fo ift unverzüglich 
in ihn gefahren der böfe Feind, daher er ihm Feine 
Ruh gelaffen, fondern fo viel, fo lang ihn gezogen,. 
bis er ihn von der Tafel hinweggebracht. Möchte 
Jemand fragen’ um die Urſach, warum doch Judas 
nicht blieben bei der ganzen Mahlzeit? War er doc) 
ein folcher Saumagen, der gerne genaſcht und ge⸗ 

5* 
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fehnatslt, er war fo geißig, wenn er nur Fonnte ums 
fonft zehren, war es ihm eine gemähte Wiefe, fonft 


war er der erfte beim Tiſch, der letzte davon, feine 


größte Freud war Effen und Trinfen, und dießmal 
erwart er gar dad End nit. Da wird geantwort: 
Der böfe Feind hat ihm Feine Ruhe gelaffen, der 
Urfachen halber, er hat gewußt, daß Chriftus der 
Herr werde zu End der Tafel eine Predigt- machen, 
und alfo fürchtete der Satan, ed möchte durch diefed 
Gotteewort Judas befehre werden, eilt demnach mit 


ihm hinweg; er wußte die Kraft und Staͤrke des 


Mortes Gottes, welches fo viel vermag in dem Herzen 
der Menfchen. Als einer aus meinem Orden ©. 
Yuguftini eifrig predigte, und dazumalen zuhörte Ni— 
Eolaus von Tolentin, ein edler Juͤngling, ift er gleich 


bewegt worden durch diefe Wort: „Nolite diligere, 


.mundum, neque ea, quae in mundo sunt, liebt die 
Welt nicht, und was in der Welt ift,* ift alfo dadurch 
bewegt worden, daß er alfobald der Welt den Rüden 
gezeigt, und in diefen Orden eingetreten, ein großer 
Herr ein feligfter Freund Gottes worden. Der große 
heilige Antonius ift nicht anders befehrt, als durch die 
Predigt, indem er jene evangelifchen Wort hat vers 
nommen: „der. verlaffen wird Haus, Hof, Bruder, 
Schwefter wegen meiner, dieſer wird humndertfältig 
von mir belohnt werden,e Der heilige Eucherius ift 
durch eine Predigt, der heilige Paulinus durch eine 
Predigt, der heilige Auguftinus felbft durch eine 
Predigt, Querricus durch eine Predigt, und andere 
ohne Zahl durch eine Predigt befehrt worden, warum? 
weil nämlich der heilige Geift durch dieſe geredet. 


t 
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Moher feynd wir Fommen zu dem chriftlichen ka⸗ 
tholiſchen Glauben, ohne den nicht moͤglich ſelig zů 


werden, da doch unterdeſſen ſo viel Millionen der Men— 














ſchen deſſen beraubt ſeyn, die da vernunftlos nichts 


wiſſen um den wahren Gott, ſondern anſtatt deſſen 
Hund, Katzen, Krokodile und noch andere unflaͤtige 
Thier anbeten? Ja etliche ſeynd in ſolche Thorheit 
gerathen, daß ſie auch Zwiefel und Knoblauch fuͤr Goͤt— 
ter angebetet, welcher Geſtalten ſich denn die Anzahl 


der Goͤtter alſo gemehrt hat, daß ihrer nach und nad) 
bald da bald dort mehr und geſchwinder als Maifäfer 
‚ im Frühling hervorkrieden, ja auf einmal wie Schna— 
den und Fröfch ſich haben fehen laffen, zumalen aus 
den Hiftorien-Schreibern Heriodorus und Eufebius zu 


erfehen, daß nur die Erdgdtter allein auf die 50,000 


an gewiffen Orten und Enden verehrt werden. Atha— 


nafind Kircherus fchreibt, daß allein in einem gewiſſen 


Theil der neuen Welt von den Brahmannen, welche 
bei ihnen die Gelehrten feynd, auf die 55 Millionen 


der Göttinnen und Götter follen gezählt werden. In 


der Inſel Mexiko allein feynd gefunden worden Men: 
ſchen 6 Millionen, alle unglücfelige Heiden. Die ei: 
nige Stadt Babylon ift vor etlichen Fahren nach Mög: 
lichkeit durchgerechnet und feynd gefunden worden über 
dreizehnmal hunderttaufend Seelen, alle Heiden, alle 


beraubt des wahren Glaubens, zu gefchweigen nun 


‚ von allen drei Iheilen ber Welt. DO wie glücfelig 


und überglückfelig feynd denn alle diejenigen, welche 


von dem Licht des wahren Glaubens erleuchtet, ſich 


von den Abgöttern, gleichwie die Sfraeliten von ben 
Egyptern, unterfchieden haben! Sag einmal, fag hun⸗ 
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dertmal, fag taufendmal, wie glücjelig feynd wir Fas 
tholifche Ehriften! und wie und große Urfah haben 
wir, denjenigen zu loben, zu preifen, der uns Fleined 
Häuflein zu der wahren Erfenntniß Gottes hat geleudht 
und geführt, und durch wen ift ſolches gefhehen, als 
eben durch diejenigen Prediger, von denen uns daß 
Evangelium ift verfündiget und ausgelegt worden? 
Und wer bat diefe beftellt und gelehrt, als eben ver 
heil. Geift; ihm defjenthalben: „ipsi laus, honor et 
gloria, ihm fey Lob, Ehr und Preis!“ 

Bon Noe dem Alt: Vater liefet man, daß derfelbe 
babe müffen nach dem Befehl Gottes von den Thieren 
in die Arche 7 mit fich hinein nehmen; warum aber 7 
nicht mehr, nicht weniger? dieß weiß man, daß die 
Thiere darum feynd geblieben, in der Arhe, daß fie 
nachgehends fich wiederum follen vermehren; wenn dem 
alfo, hat doch das fiebente Thier feinen Geſpan ges 
habt? Antwort: daß Gott darum zwei hat heißen 
binein gehen,. damit Noe nach abgelaufenem Suͤnd— 
fluß möge das fiebente Gott opfern zu einer Danfs 
fagung, daß er ihn und die GSeinigen bei'm Leben ers 
halten. Nun muß ein Seder befennen, ich felbft, daß 
ihn Gott, indem er fo viel und aber viel Lafer zu 
Grund gehen, und mich in der Arche der Fatholifchen 
Kirche aufbepält, und alfo uns das Leben der Seelen 
erhält, welches. befteht in der Gnad; fo iſt's billig, daß 
wir ihm danfen, diefer dritten göttlichen Perfon. „Tibi 
Honor et Gloria! Dir o göttlicher Geift! feye Lob, 
Ehr und Preis: Dir o Regent der Kirchen! o Kefor⸗ 
mirer unſers Elendes! Dir o erleuchtende € der 


menfhliden Gemüther} Dir o Troͤſter der betrübten 
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Herzen! Dir o Präceptor der chriftlichen Seelen! Dir 
o Einfprecher der chriftlichen Lehr! Dir Brunn der 
Meisheit! Dir, Dir, durch den die Propheten erleucht 
- worden, die Könige, gefalbt worden, die Priefter bes 
ftellt worden, der du die Doctores erwählt, die Kir: 
chen geweiht, die Altar geheiligt, die Sancta erleuchteft. 
Dir, Dir, o Heiliger Geift! fey Lob, Ehr und Preis 
von Ewigkeit zu Ewigfeit!® Amen. 


Der befte Freund, 


Man Hält ihm vor ein Feind, 
Iſt doch der befte Freund. 


Es ift diefer Tage einer bei mir geweft, den jle 
. alle ungezweifelt fennen, wenn ich ihn etwas genau 
beſchreibe, wie er ausfieht, der hat allemaffen über die 
Meiber geklagt und gefhmält, deßwegen mich (als der 
ich viel gilt bei den Weibern scilicet) freundlid) erfucht, 
id) fol ihm doch in diefem Fall beiftehen, und feine 
Ehre helfen defendiren. 
er vermeint's, daß diefer feye? Ich will ihn 
befchreiben, wie er ausſiehet: Erſtlich iſt es eine lange 
Perfon, und mit einer langen Heu: Geigen nicht uns 
füglich zu vergleichen; er hatte einen gerünten Glatts— 
Kopf, daß ich vermeinte, es fey der glattöfopfete 
Elifäus wiederum auferftanden, der fi) vor der ganzen 
Welt, vor Gott und dem Teufel nicht ein Haar 
fürchtete; denn er hatte fein Haar auf dem Kopf: 
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Miederum fo hatte er Feine Ohren, und da hab ich 
gezweifelt, ob's ihm nicht die großen Spitzmaͤuſe in 
- Katalonien haben abgebiffen, da er in einem Graben 
zufchauete, wie die Franzofen von Spanifhen Mucken 
geplagt wurden, oder id) hab vermeint, der Meifter 
Simon zu Nürnberg habe ihm's wegen Diebftahl abs 
gefchnitten: fo hat er auch Feine Naſe, fondern dies 
felbe war ganz eingefallen, daß ich fihier ein Argwohn 
gemacht, er feye einmal zu Wien in der Vorftadt ge: 
weft, wo man auf Simering geht ꝛc. Wiederum fo 
bab ich in diefem Kerl Feine Augen gefehen, ich hätte 
gefhworen, er habe fhon einmal eine Kur ansgeſtan— 
den, entweder von den Mäufen oder von den Raben, 
oder aber hab ich mir Fünnen einbilden, er hab ihm 
die Augen ausgeweint, aus lauter Mitleiden, daß fid) 
die Geiftlihen in die weltlihen Händel einmifchen, 
und nicht mehr breviern, fondern braviern wollen, 
Mehr hat diefer Gefell die Zahn geblöct und gezeigt, 
nicht anders, als wie ein Kettenhund, wenn die Bett: 
ler in's Haus gehen; was das Meifte ift zu verwuns 
dern, war diefer Kerl von Fuß auf zaunduͤrr, und hätte 
der Taufende vermeint, dieſer feye ſchon einmal bei 
einem Midertäufer für ein Mefferheft präparirt worden, 
fogar war nichts an ihm, und Fonnte ihm wohl Feiner 
vorwerfen, daß er das dritte Kirchengebot, nämlid) 
die Faften, übertreten hätte, denn er hatte Feine Wans 
gen, keinen Hals, Feine Waden, Feinen Xeib, Feine 
Hüften, keine Seiten, feine Lefzen, Fein Fleiſch noch 
Haut, fondern er war eine aufgerichte Statua von Rips 
pen und Beinern. Mer war denn diefer? Alle erras 
then's; der Tod, der iſt's gemweft, welcher ſich fo ſeh 
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bei mir beklagt, daß ihm die Weiber alfo die Ehr abe 
ſchneiden, wenn er ihnen-ein Kind hinweg nimmt, wie 
er gethan der Wittib in der Etadt Naim ꝛc., die dann 
fo bitterlid) geweint um den Verluſt ihres einzigen 
Sohnes, und ihr Ehriftus gleichwohl zugefproden: 
„Noli flere !« 

Führet alfo die Klag wider fie, daß, wenn er ihnen 
fhon die Kinder, weldye fie nennen ihren einigen Au— 
gen-Zroft, ihre Herzens-Quickung, ihr Schaͤtzl, Schmetzl, 
ihre liebſte Naͤrrl, ihre tauſend Herz, ihre Bruſt-Haͤsl, 
ihre einigen Lebens-Erben, ihre gewuͤnſchten Jungen, 
ihre ſuͤßeſten Fruͤchtl, ihr Alles auf dieſer Welt, wenu 
ihnen alſo der Tod ſolche unzeitigen Fruͤchte abgeſchuͤttelt, 
fo ſeye er ein boͤſer neidiger und mißguͤnſtiger Tod: 
Wider ſolche ehrenrührifhe Wort führt der Tod eine 
Klag, er begehrt die Reftitution und Mievdererftattung 
feines guten Namens; zu größerer Urfund defjen pro— 
pirt er's durch mich, als feinen Advofaten, daß’er den 
Weibern durch Hinwegnehmung ihrer Kinder die ger 
ringfte Unbilligkeit nicht zufüge, fondern denfelben viels 
mehr aus fonderbarem Affeft eine abfonderlihe Gnad 
und Favor erweist, auch habe eine Mutter nicht Ur— 
fach, viel Zähren zu vergießen, wenn er mit feiner 
Eenfe dero Leib: Frucht abmäher, fondern vielmehr 
Urſach, fi zu erfreuen, begehrt demnad) von Gott, 
ald dem gerechten Nichter, eine muͤndliche Abbitt von 
den Meibern, und follen diefe ihm gedachten Tod 
nicht allein von Herzen verzeihen, fondern auch darüber 
gegen ihm ſich dankbar erzeigen: denn derjenige ift ein 
guter, getreuer Freund, der einem aus einer großen 
Noch heraus hilft, ift’s nicht wahr ihr Weiber? Nun 
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der Tod, fo euch eure Kinder in der Bluͤthe noch hi 
weg. raumet, hilft ihnen aus einer großen Noth: Ergo, 
ift er ein guter, treuer Freund. Der Nachſatz und mitt: 


lere Spruch ift zu probiren, daß er nämlidy euren Kins - 


dern aus ihrer Noth helfe. 

Mas ift die Welt, und was ift in der Melt? 
Eine Noth: das lehrte Ehriftus der Sohn Gottes 
felbft, indem Lazarus ein Bruder der zwei Schweftern 
mit Tod abgangen, und er gewöhnlichen Brauchs 
nad) zur Erde beftätiget worden, da kommt das Ges 
fohrei der zwei Schweftern Martha und Magdalena 
auch zu den Ohren Chrifti des Herrn, welcher dann 
ungefäumt fommen, den Lazarum von den Todten zu 
erwecken, begibt fi mit einer großen Menge Volks 
zu dem Grab des Lazarus, wie er zu dem Grab fommt, 
fängt er bitterlid) an zu weinen, und fo ſtark, daß er 
zwar bitterlih und fehr geweint über die Stadt es 
sufalem, fehr geweint auf dem harten Tod-Bettl des 
Kreuzes, aber niemalen fo fehr, als wie er den Laza— 
rum wiederum follte zum Leben erwecken. Warum 
diefes? Dielleiht hat er vonnoͤthen gehabt der heißen 
Zähren, die ihm foldhes große Werk halfen verrichten? 
nein. DBielleiht hat er geweint, weil er einen fo gue 
ten befaunten Freund, wie Lazarus war, verloren? 
nein. Vielleicht hat er geweint, weil Lazarus eine 
Abbildung war eines fündigen Menfhen, fo mit Ban 
den der Sünden gebumden; zu erweifen, wie ein elene 


der Stand diefer wäre? nein. DBielleicht hat er ges - 


weint, weil Martha und Magdalena fo Fark weinten, 
und eines das andere dazu bewegt? nein. Sondern 


darum hat er fo ſtark geweint, weil er Lazarum von 


— ———— — * —* 
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om Tod (welcher ift ein Ruhe- und Friedmacher aller 
rübfal) mußte wiederum auferweden zu den elenden 
vübfalen, troftlofen Leben diefer Welt, welches Leben 
ichts anders ift, als ein Gluͤcks-Hafen, daraus einer 
ruter Kreuz hebt: nichts anders ift, als ein Kampf: 
laß, darauf einer entweder mit fich. ſelbſt und feinen 
Sinnlichfeiten, fichtbaren und unfichtbaren Feinden, zu 
reiten hat: ein Nuß: Markt, darauf lauter Nuß, ale: 
zetruͤhbnuß, Kummernuß, DVBerfolanuß zu erfahren: 
ichts anders als eine Glashütte, darin man nichts 
nders als lauter Angfter macht, lauter Angft und. 
doth am Leib, Angft und Noth an der Seel: nichts 
nders als ein Garten, darin die wenigfte und geringfte 
oje der MWollüfte, mit Dörnern der Trübfale ſeynd 
mwunden, nichts anders als eine Schul, darin einer 
» lang muß den Buchftaben W lernen, nichtd anders 
[6 ein elendes Leben, von welchem ein jedes Kind, 
> von der Mutter Fommt, mit weinender Stimm ſchon 
rophezeiet. Darum, darum, weil Chriftus der Herr 
us Mitleiden, daß er den Lazarum zu einem foldhen _ 
rmen und mübfeligen, ſchmerzlichen Leben fulle wies 
erum auferwecen; ein folcyes elendes Leben ift des 
Nenfhen Leben auf diefer Welt, daß der Cohn Gottes 
bit ein Mitleiven trägt: „Indignatus est,“ fagt Ru- 
ertus, „non tam quod mortuus est, quam quod Te- 
ocari illum oportebat ad tolerandas hujus vitae mi- 
rias.* 

Cie hören um Gortes Willen, wie elendiglid) das 
tenfchlicye Leben auf diefer Welt. Es fchreibt Suriuß, 
aß der h. Biſchof Stanislaus in Polen einmal einen 
‚odten, der ſchon drei Jahr unter der Erde gelegen, 

Abrah. a St. Clara ſammtl. Werfe, IX. 6 
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wiederum zum Leben erwedt, damit nun diefer Todte 
konne in einer gewiffen Sad), feine Kirchen anbetref⸗ 


fend, Zeugnuß geben: wie er denn aud) gethan, indem 
diefer Todte in Gegenwart des Königs Boleslai aus 


dem Grab hervor gangen, und allda mündlich bezeuger, 
daß wahr fey, was Etanitlaus der Bifchof allda vor— 
getragen: nad) felbiger gegebener Zeugnuß eilet ver 
Todte wiederum dem Grab zu, Stanislaus der Bifchof 
ruft ihn wieder zuruͤck, und fagt: wenn er wollte im 
Leben auf diefer Welt bleiben, wollte er folches von 
Gott mit feinem Gebet erlangen; auf diefe Wort were 
det fich der Todte, deffen Namen Petrus, zu dem HL 
Biſchof, und fagt: „Heiliger Vater, dieſes Leben auf 
der Welt, welches ich für Fein rechtes Leben halte, ver- 
lang ich ganz und gar nicht mehr, fondern dasjenige, 
indem ich Gott Fann einmal anſchauen, denn (Sie hören 
diefe Wort!) ob ich ſchon biöhere durch gerechtes Urs_ 
theil Gottes hab müjjen leiden die Flammen des Fegs 
feuerg, verhoffe ich doch fo lang nicht mehr in denfels 
ben zu bleiben, Heiliger Vater, ich verlange nicht auf 
diefer Welt zu leben, fondern das bitte ich dich, Heiliger 
Vater, du wolleft mich mit deinem heiligen Geber bald 
aus dem Fegfeuer erlöfen, oder auf's wenigft meine 
Schmerzen lindern. Und ich betheure es, fo großes 
Usbel und große Gefahren feynd in der Welt, daß ich 
nod) lieber will im Fegfeuer feyn als leben.“ 

Setzt gedenfet die große Pein in dem Fegfeuer, 
nach der Lehr des englifchen Lehrers Thomaͤ, ift grö- 
Ber, als ale Pein der Martyrer, ift größer, als das 
Leiden Ebrifti felbft, ift größer, als einmal ein Zyrann 
einem Chriften hat koͤnnen gedenfen zuzufügen, ift grö- 
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Ber, als es ein Menſch kann befchreiben, nichts defto 
weniger will diefer noch lieber feyn im Fegfener, als 
auf der Welt. Woraus fonnenklar abzunehmen, was 
das Leben ift eines Menfchen auf der Welt: voll der 
Gefahren des Leibs und der Seele, voll der Trübs 
fal, Zrübfal von innen und auffen, voll und über voll 
des Elends. 

Nenne mir einer einen Stand, der nicht leide; iſt 
einer reich, jo plagt ihn die Begierd, mehr zu haben, 
da treiben ihn die Sorgen, wie feine Güter mögen 
fiher ftehen, da ängftigen ihn die Sorgen, ob nicht 
fränerifche Maden in den Geldſack fommen, ob nicht 
der Diener untreu? Go fhläft er ganze Nächte 
nicht wegen Sorgen. Wie Cuspinianus fohreibt von 
Kaifer Sigiömundo, diefem feynd auf eine Zeit 40000 
Gulden aus Ungarn überfchictt worden: wie er num 
zu Nacht fchlafen geht, machet er fi) Gedanken, wie 
er dieſes Geld wollte anwenden, die Gedanken wachien 
fo ſtark, daß er nicht Eonnte fchlafen, wird darüber fo 
ungeduldig, daß er bei Mitternacht aufgeftanden, den 
Kammerdiener gefchrieenz Hola! laſſet gefhwind die 
Großofficier und Hauptleute kommen, diefe kommen 
unverweilt, wie fie da waren, fo tritt er auf das Faß 
Geld, diefe Erzdieb haben mir meinen Schlaf genoms 
men, nehmt hinweg und theiler’5 unter einander, das 
mit ich fchlafen kann, fo leben denn die Reichen in 
Sorgen? Iſt einer arm, fo ift er ohne das armfelig, 
wenn er einen Beutel hat und fein Geld darin, wenn 
er einen Keller hat, und feinen Wein, wenn er einen 
Kaften hat und Fein Traid darauf, wenn er einen Tifch 
und nichts zu effen hat, wenn er Kinder hat, und kann 
fie nicht unterhalten, 6* 


— 
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Iſt einer verheirath: ift nicht der Eheſtand eiu 
Mebeitand? Hat er ein gutes Meib, fo fteht er ſtets 
in Sorgen, wenn er daffelbe follt verlieren: 

Ein gutes Weib, ein gefunder Leib, 

Ein guter Nam, ein Weftphälinger Ham, 

Ein Keller mit Wein, das glaub ich fol dag Geh 
feyn. 

Aber was ift das für ein Weheftand, wenn Er 
von Häderftorf, und Sie von Penzing, wenn man Dies 
fed traurige Gefängl hört: 

Sagt er ja, fo fprih ich nein, 

Will er aus, fo will ih ein, 

Will er dieß, fo will ich dag, 

Singt er den Art, fo brumm ich den Baß, 
Steht er auf, fo fig ich nieder, 

Schlägt er mich, fo ſchlag ich wieder, 

Greift er zum Prügl, fo nimm ich die Son, 
Wirt er mit Prügf, fo feht ih mit Schüßl. 
Macht ers zu grob, und ich bin zu ſchwach, 
Lauf ich davon, verbirg mih unter's Dad), 
Zeig ihm den Rüden, und weis ihm die Feigen, 
Wenn ich nicht müßt laufen, wollt ihm nicht ſchweigen. 


Sehe einer, was biefes für ein elendes Leben? 
Iſt Fein Stand, der nicht leidt, ift Fein Menſch, der 
nicht Teidt, alle feynd von Leyden gebürtig, alle feynd 
vor Leyvenhaufen, es leidt einer von oben, und da 
ſeynd die mißgünftige Influenz der Geſtirn; es leidt 
einer von unten, und da feynd die ungefunden Dampf 
der Erbe; es leidet einer auf der Seit, und da feynd 
die Feind, die einem nachftellen; es leidt-einer von 
anffen, einem thut der Kopf wehe, dem andern thun 
die Augen wehe, dem dritten thun die Zaͤhn weher 
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einem thut der Hals wehe, dem andern thut der 
Rucken wehe, dem dritten thut die Nafe wehe, diefem 
thur der Magen, jenem thut alles wehe ꝛc. Es it 
Fein Stand, der nicht leidet , ed ift Fein Alter, das 
nicht Truͤbſal ausſteht, es ift Fein Geſchlecht, das 
nicht Kreuz auf fih bet, es ift fein Menfch, der 
nicht Boͤſes erfährt, es ift Fein Leben, das nicht in 
Gefahren thut fhweben. Wenn dem alfo, wie es fu 
der Mahrheit ift, daß die Melt und das Leben in 
der Melt voller Neth und Trübfal, fo ift ja der Tod, 
ihr Weiber! ein guter und treuer Freund, wenn er 
eure Kinder bei se ans Liefer elenden Noth, wie 
die Welt ift, erlöfe * 

Iſt das — ein guter Freund, der mich aus 
dem melancholiſchen Egypien in das gelodte Land brin— 
get? Ja, nun die Welt ift ein ſolches Egypten, 

Iſt denn das nicht ein guter Freund, der mich 
aus einem Kerfer erledigt? ja, nun der menſchliche 
Leib ift ein ſolcher Kerfer der Seele, wie es der heil. 
Paulus ſelbſt ſagt. 

Iſt das nicht ein guter Freund, der mich aus 
einer Brunſt erledigt? ja, nun die Welt iſt eine ſolche 
Brunſt, alſo bezeugt's der h. Joannes, da er-fchreibt: 
»Totus mundus in maligno pesitus est, id est, m 
malo igne, die ganze Welt liegt in der VBosheit, das 
ift, in einer böfen Feuersbrunft.s 

Iſt das nicht, ein guter Freund, der mich aus 
dem Meer zum Geftade führt? ja, nun die Melt ift 
ein ſolches trübes und berrüßtes Meer. 

Iſt das nicht ein guter Freund,“ der mid) bringt 
don der Unruhe zu der Ruhe, vom Krieg zum Frieden, 
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vom Elend zum Mohlftand? ja, fo ift auch der Top, 
ihr Mütter, -euer guter Freund, der eure Kinder bei 
Zeiten hat erlöst von diefem Elend , deßwegen fo- 
weint nicht ihr Weiber, Hager und ſchmaͤhet nicht über 
den Tod; „Si plena est oneris vita, utique finis ejus 
allevamentum est,* fagt der Herr Ambrofius, „wenn 
das Leben voller Befchwerung, fo ift ja bed Lebens 
Ende eine Erleichterung.“ 

Miederum fo ift der Tod ein guter und waderer 
Kerl, wenn er euch närrifchen Müttern zu Zeiten die 
Kinder nimmt. Probier es zum andernmal, der ift 
ein guter, wacerer Kerl und Freund, der einen von 
dem größten Uebel errettet, nun der Tod errettet eure 
Rinder vom Fünftigen größten Uebel, ergo, ift er ein 
guter redlicher Freund, ver mittlere Satz ift zu probi> 
ren, daß der Tod eure Kinder vom größten Webel ers 
rette. Saget her, ob nicht unter allen Webeln das 
größte Uebel fey, die ewige Verdammnuß, wo ein ims> 
merwährendes Heulen ohne Aufhören, ein ewiges 
Brenner ohne Erldfhung, ein ewiger Hunger -ohne 
Erquickung, eine ewige Finfternuß ohne Licht, wo ein 
ewiges Verderben ift, ift nicht das das größte Uebel? 
Don diefem Uebel errettet der Tod eure Kinder, fo ift 
er dann ein guter und redlicher Freund. Das probirs 
auch der weife Mann und gibt zugleich die Urfach, 
warum den Eltern zuweilen ihre liebften Kinder in der 
Blüthe von dem Tod hinweg genommen werden: 
„Haptus est, ne Malitia mutaret intellectum ejus ete.* 
Gott läßt foldhe Kinder durch den frühzeitigen Tod 
gefhwind hinweg nehmen, denn er fiehet mittelft feis 
ner goͤttlichen Vorfichtigfeit, daß wenn fie länger leb⸗ 
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ten, wurden boshaftiger, und alfo ſchließlich verloren 
und verdammt werden. 

Chriſto dem Herin geben faft alle Lehrer den 
Titel eines barmherzigen Heilandes. Wie wäre es 
aber, wenn ich ihn nennte einen blutbegierigen Gott? 
denn, Faum daß er auf Erden aus dem reinften Leibe 
Mariaͤ geboren, hat er laffen fo viel taufend Kinder 
dur) das Schwert Herodias Asfalonitä als vie uns 
jeirigen Blumen abſchneiden. Wer hat Können ohne 
naſſe Augen anſchauen felbe fchier unmenjchlide 
Tyrannei? 

Mancher Mutter wurde ihr liebes Kind, an der 
Brujt erftochen, daß aljo alt und nn zufammen 
geronnen. 7 

Maucher Mutter wurde ig Kind aus der Schoos 
geriffen, die dod) alldort eine Salva Quardia foilte 
feyn für den Tod. 

Manches hatte mit beiden Nermlein der Mutter 
Hals umflochten, welde gleihwohl der Dolch nicht 
verſchont. 

Manches unſchuldige Herzl lachte noch an feinen 
Moͤrder und Toͤdter aus kindlicher Art, ſo ja klaͤglich 
anzuſehen, es war nichts anders zu ſehen als blutige 
Wiegen, vergoſſene Zaͤhren, ausgeraufte Haar der 
Muͤtter, erwuͤrgte Kinder, zerfleiſchte Glieder, Heulen 
und Weinen. Wer ſoll denn nicht ſagen, daß dazumal 
Gott ſey blutbegierig geweſt, und zwar auf die un— 
ſchuldigen Saͤuglinge und kleinen Kinder. Sintemalen 
har Gott koͤnnen den Daniel erretten von den heißhun— 
gerigen Löwen, hat er koͤnnen erretten tie drei Knaben 
im babyloniſchen Feuerofen, hat er Tonnen erledigen 
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die Judith von dem Feinde Holoferne, fo hätte er \ 
auch koͤnnen erretten diefe unfchultigen Blumen von 
dem Schwerte des tyrannifchen Herodes? Co ift da: | 
zumal Gott und Tod unbarmherzig geweft? Nein! 
Feineswegs, fondern es ift dazumal Gott und der Tod 
der befte Freund geweft, denn diefer Kinder ihre Eltern, 
fonderlich die Väter feynd Erzſchelmen geweft, böfe und 
gottlofe Gefellen, Lügner und Betrüger, Hehler und 
Stehler, Rauber und Klauber, Neider und Ehrabichneis 
der, geldfüchtige und weltfüchtige Mauskoͤpf, Krauss 
kdpf, Lausfopf, Zausfopf, Schänder und Verſchwen⸗ 
der, Volle und Tolle, die Dieb feynd felbft fo boshaft, 
ſchalkhaft, neidhaft geweft, daß fie Herodi felbft den 
Ort gewiefen, wo Chriftus geboren. Wenn nun diefe 
ihre Kinder wären aufgewachſen, fo hätten’s unfehlbar 
ihrer Eltern Sitten an fid) gezogen und gefogen, denn: 


Wie der Baum fo die Frucht. 

Wie der alte Vogel fingt, 

So pfeifen nach die Jungen. > 
Pie die Henn alfo die Hühnl. 

ie der Meifter alfo der Lehr:Sung. 

Wie der Dirt aljo die Schaaf. 

Wie der Meifter fo das Werk, 

MWie der Fürft fo der Unterthan., 

Wie die Eltern fo die Kinder. 

Das erhellet gar ſchoͤn aus diefem Gedicht oder 
Geſchicht: daß nämlich einmal ein Bote geweft, dem 
felben feynd hundert Krebfe fanıt einem Brief aufs 
geben worden, an einen gewiffen nicht gar weit entles 
genen Edelmann; der Bote macht die Krebfen in einen 
Ranzen, macht aber den Ranzen nicht recht zu, unter- 
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Megs, weiß nicht aus Mattigfeit, oder aber aus eis 
nem übrigen Trunk, legt er fi) nieder in das Gras, 
fangt an zu. fchlafen, unterdeffen feynd die Krebfen, 
fo das Gras gerochen, alle heraus in das Gras, der 
Bote wie er erwachet, findet den leeren anzen, hola, 
wo feynd- denn die Krebfe? Keiner kann's geftohlen 
haben, denn er hätt! den Ranzen mitgenommen, geht 


doch endlid) feinen Meg fort, und denkt alleweil, wo. 


doch die Krebfe müffen hinfommen ſeyn, gelangt 
endlich in das Schloß zum Edelmann, überliefert ihn 
den Brief, diefer liest den Brief, nun fagt er: Bot, 
wo feynd die 100 Krebfe? dort ſeynd's. Sa mein 
gapp, da feynd’s nur gefchrieben, ich vermeinte, fie 
feyen der Zafel zugangen,. Wie nun diefe ledigen 
Krebfe alfo im Gras herum wanderten, fo fiehet ein 
Alter unter ihnen, wie die Schaaf dort grafeten, und 
fiehet einen jungen Krebs, wie derfelbe zurückkriechet. 
Pfui, ſchaͤme dich, du Schneiderfraß! daß du alfo zus 
ruͤck geheſt, gehe fein frifch, fieheft denn nicht, wie es 
diefe Schaaf machen? ja fagt der junge Krebs zu 
feinem Vater, das hab ich von dir gelernt, ach du 
recht, fo geh ich aud) recht. Solche Fabel. will andens 
ten, daß gemeiniglich die Kinder in der Eltern Fuß— 
ſtapfen treren, und von ihnen das Boͤſe lernen, wenn 
das Kind fieht, daß der Vater das Beten nicht viel 
achtet, fo wird ed auch wenig mit dem Rofenfranz fpies 


len, wenn das Kind ſiehet, daß der Vater gern trapıs _ 


liren thut und ſtets mit Baſtani, Denati und Koppi 
umgeht, fo wird das Kind bald nachladisen: „Doppi, 
dari, stoni,“ wenn das Kind fieht, daß der Vater aus 
feinem Maul fters einen Slafchenfelfer macht, und fo 
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oft in Zügen liegt, daß ihm die Seel ſchier durch die 
naſſen Augen ausgeht, fo wird das Kind halt aud 

nach dem Becher! greifen. „Non degenerat a Patre 
filius,* fagt Salvianus, Gemeiniglidy wie der Vater 

alfo das Kind. Anjetzo erhellet die Urfadhe, warum 

durch Zulaffung Gottes der Tod mit Herodes Schwert 
fo graufem geweft, in die unfchuldigen Kinder. Gott 

hat vorbergefehen, wenn diefe Kinder zu ihrem rechten 

Alter kommen, fo werden's fo gottlos werden, wie ihre. 
Väter, ift deßwegen aus grundlofer Barmherzigkeit 
da, Schafft dem Tod, er folle ſolche unzeitige Frucht - 
abmeßgen, damit felbe noch wegen ihrer Unfcyuld die 

Seligkeit erlangte. Diefes geichieht noch zum dftern, 

daß der Tod zuweilen den Eltern ihre Kinder bei Zeiten 

hinweg nimmt, damit felbe nicht mit der Zeit der bös 

fen Eltern boͤſe Sitien an fih nehmen, und gefeßt, 

die Eltern feyen eines guten und aufrichtigen Wandels, 

dennoch ihnen der Tod ein Kind oder mehr raubt, fo 

gefhieht ed darum, weil Gott vorfieht, daß folches 

einmal durch bofe Geſellſchaft verführt, von der Eltern 

guten Sitten ablafe,.und alfo verloren würde, Dies 

fen höchiten und größten Uebel vorzufommen, ift der 

Tod da, nimmt ihnen die Kinder hinweg. 

Su dem Leben der heiligen Thereſiaͤ liest man, 
daß diefe feraphiiche Jungfrau einmal zu einer Fran, 
die Kindsmutter worden, kommen fey, fo habe diefe 
heilige Iherefia das Kind auf ihre Arme genommen, 
daffelbe alfo angeredr : „Mein Kind! wollte Gott, daß, 
wenn du beut oder morgen nicht follteft fromm leben, 
wollte Gott, daß did) der Tod bei Zeiten hinweg nehme, 
da du anjeßo in der Unfchuld bift: fo iſt gefchehen, 
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* innerhalb drei Wochen eben in den Händen der 
‚Beitigen Mutter, da fie alfo wiederum gebeten, das 
Kind Tods verblichen. 
| Eben von gedachter elianifhen Jungfrau wird 
len; da ihre Schwefter, Namens Joanna, ein 
Knaͤbel gehabt, ein gar herziged Kind, fo hatte fie 
eingmals gar inbränftig Gott gebeten, er wolle dies 
fem Kind Eünftig geben ein frommes Leben, oder wo 
nicht einen geſchwinden Tod. Ueber dieſes hat Thereſia 
‚geiehen, daß viel taufend Engel von dem Himmel ges 
‚fliegen, die Seel diefes unfhuldigen Kindes abzuholen. 
Wollte Gott, ed thäten daher etlihe Mütter diefer HI. 
Therefia nachfolgen, o wie lobwirdig wäre ed, wenn 
fie zuweilen Gott thäten bitten: „DO Gott, wenn. dies 
fes mein Kind follte ein fo fauberes Wiener - Srüchtel- 
werden, dergleichen es zu jeßiger Zeit viel gibt, ſchicke 
lieber den Tod über fie, daß er's bei Zeiten hinweg 
nehme, „HRapiuntur, ne malitia mutet intellectum 
eorum, damit nicht die Bosheit ihren Verſtand verfehre.$ 
So fehet, daß der Tod folhe Kinder hinwegnimmt, 
damit fie dem böfen Feind nicht in die Klauen geras 
hen, nolite Slere, weinet nicht ihr Weiber, ihr Müts 
rer, fondern halter vielmehr den Tod für einen guten 
Freund und Gurthäter, denn ift diefer nicht ein guter 
Freund, der mich erhält, daß ich nicht in eine Grube 
falle ? Nun eine Grube und Abgrund ift die Hol, von 
diefen thut der Tod eure Kinder erhalten. Sft das 
it ein guter Freund, der mic) von einem Gefängs 
nuß errettet? Nun die Hol ift ein Gefängnuß, und 
ein ewiges Gefängnuß, von diefer erretter der Tod 
eure Kinder durch einen gefchwinden Abtritt. Iſt das 
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nicht ein guter Freund, der mi von meinem Feind 
errettet, welcher mic) hätte um’s Leben gebracht? Nun 
der menfchliche Leib, als unfer größter Feind, der 
bringt gar oft die Seel um das ereige glücfelige Le— 
den durd) die böfen Neigungen, von diefen hat der 
Tod fie errettet. So ift denn der Tod ein redlicher, 
aufrichtiger, guter und Be Freund. Probier es 
zum Drittenmal. 

Derfelbe ift ein ich; anfrichtiger, guter und 
nüslicher Freund, der einem eine fonderbare Ehr und 
Nutzen erweifet. Nun der Tod, wenn er euch Müttern 
die Kinder zu frühe hiawegnimmt, erweifet euch eine 
fonderbare Ehr und Nußen; ergo er ift euer guter und 
befter Freund: Das andere fteht zu probiven, daß er 
eud) eine Ehre erweife. Welche Mutter Halt’s nicht 
für eine fonderbare Ehr, wenn ihr Kind nah Hof 
kommt zu einem vornehmen König und Monarchen 2 
Ja wie f[hwigt mon nicht, wie fupplicirt man nicht, 
wie lauft man nicht, wie fpendirt man nicht deufelben, 
die ihnen” folches zuwege bringen Man verſchont Fei- 
nen Meg, es ift ihnen nichts zu ſchwer, man. befleis 
Biget ſib, ihm ewig verobligirt zu ſeyn: Ihr Excel: 
lenz, Ihr Etreng, ihr Vet, Sie fhaffen mit meiner 
Menigfeit, was meine Kuchl vermag, was mein Keller 
hält, was mein Haus trägt, das ift alles zu Dienften. 
Man fchent nicht die Füße als wie die Kagen, die 
etwas wollen zudecken, man kuͤſſet die Hand, man 


neigt das Haupt, man verehrt einen ſolchen aufs 


allerhöhfte, der einem fein Kind nah Hof briugt; 


nun ift diefes eine Ehr, wenn einer Mutter Kind“ 


nach Hof kommt, ſo iſt diefes ihnen eine größere Ehr, 
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wenn ihre Kinder der Tod bringt und promovirt nad) 
Hof des Königs aller Könige zu Gott, allwo fie ewig 
in der Herrlichkeit und Glorie ſchweben und leben ohne 
einigen Neid, als wie ed zu Hof gibt. Es ſchreibt 
der gottfelige Benediktiner Blofius, daß die heilige 
Sungfrau Mechtildid einmal von Gott begehrt habe, 
er follte ihr doch ven allerlegten Heiligen im Himmel - 
zeigen, weldyes dann ihr von Gott zugelaffen worden, 
iſt ihr alfo erfchienen ein König, gekroͤnt mit einer 
ſolchen glorifteirten Glorie, daß er fiebenmal heller 
und Elarer ſchien, als die Elare ſtrahlende Sonne um 
Mittagszeit. Die heil. Mechtildis, wie fie folchen 
| gefehen, ift fie auf ihre Kniee niedergefallen, vermeis 
end, es feye Chriftus der Herr ſelbſten, oder auf's 
MWenigfte der erfte Heilige im Himmel, fragt derowe— 
gen, wer er wäre? Darauf er geantwortet: ic) bin 
der legte Heilige im Himmel, indem ich bin ein Moͤr— 
der geweft und hat mir Gott die leßte halbe Viertel— 
ftund diefe Gnad erwiefen, daß ich hab koͤnnen eine 
rechte wahre Kontrition oder Neu erweden, Din dar: 
über 100 Zahr im Fegfeuer-geweft, nachdem fo hat 
mid) Gott alfo gefrönet, wie du fieheft. Wenn dann 
der allerletzte Heilige im Himmel ein König ift, und 
fiebenmal heller fcheinet als das Mittagslicht der Sonne, 
wie werben erft eure Kinder allvorten gläuzen, die in 
einer unverfehrten Unfchuld dahin kommen, nicht nur 
fiebenmal, fondern fiebenzigmal ſchoͤner ale die Sonne, 
ſeynd nicht nur nach Hof fommen eined Königs, fons 
dern ſeynd felbft gefrönte Majeftäten und werden diefe 
om jüngften Tag ſtehen auf der rechten Seite des 
görtlichen Richters, nicht in einer Findlichen Etatur, 
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fondern in eben diefer Statur, wie da Chriftus auf 
diefer Welt mit 50 Jahren geweft, ift denn diefes den 


Eltern und Müttern nicht die größte Ehr, daß euch | 


der Tod die Kinder hinweg führt, und macht euch's 
zu gefrönten Königen? Daß anjeßo feynd reicher ald 
der reiche Kroͤſus, weifer als der weife Salomon, fs 
ner als der fchone Abfolon, majeftatifcher, als der 
majeftätifche Alexander, mehr feynd als die ganze 
Melt, ift das nicht die größte Ehr ? 

Wem ift unbefannt das heroifhe Gemüth der 
Maccabaer Mutter, in dero Gegenwart nicht allein 
feynd geftorben 7 Kinder eines fanften Tods, fondern 
eines bittern Tods, da fie nämlid) wegen des görtlis 
hen Gefeges von dem Tyraunen Antiohus mir une 
menſchlicher Graufamfeit feynd gemartert worden 7 
Kinder, die Mutter fehauet zu, verkehrt dafür das 
Geſicht nicht, verwendet die Augen nicht, ſondern ers 
freuet fih, frohlocket ꝛc. Wenn's eine andere wäre 
geweit, die hätte geweint und ein Maul gemacht, daß 
ihr hätten die Mäus koͤnnen einniften, fie hätte ihr 
die Haar ausgerauft, ärger bhergefehen, ald ein abge: 
ſtochenes Schwalbenneft. 

Wenn's eine andere wäre geweft, die hätte ärger 
geheulet, ald der Wächter auf dem Stephansthurm. 

Meun’s eine andere wäre geweft, die hätte mehr 
Waſſer vergoffen, ald ein zerlerneter Mafferkübel. 

Menn’s eine andere wäre geweft, die wär gleich 
im die Ohnmacht gefallen, und fchier wie ein Schneee 
ballen in den Pfingfifeiertagen vergangen. Diefe 
madabäifhe Murter aber thut ſich nicht allein nicht 


entfegen, fondern erfreuet ſich darüber, bedankte fi 








127 


gegen den Tod, daß er ihre Kinder zu großen höd): 
ften Ehren promovirt, im getrofter, ungezweifelter 
Hoffnung, fie werde ihre Kinder bald wiederum in 
der ewigen Glorie antreffen. Wie es dann allen 
Eltern zu fonderbarer Accidentalglorie ift, wenn ibre 
Kinder auch daſelbſt ſeyn. So erzeiget nun ber 
Tod einen Nugen euch Müttern, indem foldhe Kine 
der ſtete DVorbitter abgeben bei dem Thron Got— 
tes, und fiheinet, als laſſe fih Gott ehender bewegen 
durch ſolche unfchuldige Engelein, als durd andere. 

Der Prophet Jonas beflagte fih einmal bei 


Gott, wie daß er nämlih fein Wort nicht halte, 


indem er ihm verfprochen,, die Stadt Ninive zu zer— 
foren: denn es heiße: Ein Wort, ein Wort; ein 
Mann, ein Mann; aber bei ihm heiffe ed nicht: Ein 


Wort ein Wort, Gott, Gott, wie hat nun da dem, 


unwerthen Propheten Gott geantwortet: „Ego non 
parcam Ninive Civitati magnae etc., was! fol id) 
der großen Stadt Ninive nicht verfchonen, in welcher 
mehr denn hundert und zwanzigtaufend Menfchen 
find, die zwifchen ihrer rechten und Linfen Hand kei— 
nen Anterfchied wiſſen!« 

Wegen der unfchuldigen Kinder, fagt Hugo Karte 
dinalis, die da nicht wiffen, was recht oder unrecht, 
verfchont Gott der fündigen Stadt Ninive, alfo auch 
uoch mehr verfhont Gott manche Eltern wegen der 
Kinder, die fie haben gefdjidt in den Himmel. Und 
ift nicht unrecht zu glauben, daß vftermal eine Mutter 
allein darum von Gott die Seligfeit erhalte, die fie 
fonft verloren, wegen eines oder des andern Kindes, 
fo da nunmehr im Himmel ift: Denn ein folches 
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Kind allzeit vor dem Thron feher, bittet und betet 
für das Heil ihrer Eltern; denn wie follte ein folches - 
Kind Fonnen zulaffen, daß diejenigen Brüfte follen 
einmal in den ewigen Slamnren brennen, an denen es 
gefogen? Wie follte ein Kind Foünnen zulaffen, daß 
derjenige Leib, von dem ed das Leben genommen, 
fol eine Herberg werden der immer beiffenden Höllens 
wuͤrmer? Mie follte ein fo Iches Kind Fünnen zulaffen, 
daß die einigen Arme ihrer Mutter oder des Waters 
follen angefefjelt werden an die höllifhen Ketten, aus 
denen und von denen es als von einer lebendigen 
Wiege getragen worden? Daher fie unaufhorlich von 
Gotr bitten, begehren, fuppliciren und verlangen das 
Heil ihrer Eltern. Da Fann Gott nicht anders fpres 
den, als was er geſprochen hat zu dem Jonas: „Sol 
id) nicht verfchonen dieſer Mutter, dieſes Vaters, 
wegen der unſchuldigen Kinder ?« Ja ich getraue mir, 
dasjenige Lob euch Müttern zu geben, welches einmal 
ift gegeben worden der Mutter Gottes, als der ge 
benedeite Herr einmal mit feiner allerweifeften Zung 
eine fo fchone und bewegliche Predigt gemacht, fo Bat 
ein Weib mitten aus dem Volk ausgefchrieen: „Beatus 
venter, qui te portavit: Selig ift der Leib, der dic) 
getragen, ein fo waceres Kind.“ Alfo kann ich ebens 
mäßig fpreden von euch: „Selig fend ihr Mütter, die 
ihr fo ſchoͤne, herrlihe und glorreihe Kinder habt 
getragen, die auch im Himmel feynd, felig, felig feyd 
ihr darum, weil ihr euch felbjt habt Patronen im 
Himmel geboren: denn feynd alle Heiligen im Hime 
‚mel den Menfchen wohl gewogen auf Erden, wie 
merden erft feyn die Kinder ihren Eltern? Diefe Paz 
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tronen und Worfprecher hat euch zumegen gebracht 
der Tod, indem er euere Kinder bei Zeiten hat ab» 
gefordert. So weint denn nicht, klagt nicht, murret 
nicht wider den Tod, fondern gebt ihm feinen guten 
Namen wiederum , heißt ihn feinen Rippenfrämer 
mehr, heißt ihn Feinen Wauwau mehr, heißt ihn kei— 
nen Menfchenräuber mehr, heißt ihn Feinen dürren 
Gefellen mehr, heißt ibn Feinen Geizhals mehr, fon: 
dern einen wadern, guten und redlichen Freund, wuͤn— 
fchet dem Tod ein langes Leben, damit er auch mich 
und dic) aus diefer Weltfretterei bringe zu einem une. 
ferblichen Leben, welches ift die ewige Freud und 
Seligfeit, zu welcher alle getauften Kinder nad) ihrem 
Abfterben fiher gelangen, und das will unfere geiftliche 
Mutter, die chriftlihe Kirche, allen Müttern zu ver— 
ftehen geben, durch die Begräbnußceremonien ihrer 
Kinder, welde ganz anders find, als bei einem ver: 
nünftigen erwachfenen Menſchen; denn bei diefen 
trägt der Priefter eine ſchwarze Stoll, zum Zeichen 
der Zraurigfeit, bei jenen eine weiße, zum Zeichen 
ber Freud. Dort betet er; „Si iniquitates, und; De 
profundis ete.: wenn du Herr auf die Suͤnd acht 
haben wirft, und: aus den Tiefen hab ih zu Dir 
gerufen. + 
Hier fagt er: „der Name des Herrn fey gebene— 
beit, ihr Diener, lobet den Herrn !* 

Dort heißt ed: „a porta Inferi etc,; Errette die, 
Seele von der Hölle Pforten 5; hier heißt ed: „Becati 
immaculati: Selig feynd die Unbefledten!“ Dort bitter 
er mit Abfolon: „Solve: Erlöfe fie, und gib ihnen die 
ewige Ruhe!« Hier erfchallet: Du om des völligen 
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Zrofte& haft mich wegen der Unfchuld aufgenommen, 
und haft mich für dein Angeficht beftätiger eiglih! | 
Umen. 





Ausgeſtrichene. 


Ein Weibsbild wird zu Wien ausgeſtrichen, 
Weil durch fie viel Lügen eingefchlichen. 


Miffen Sie es, daß die MWienerftadt. eine Kindel: 
betterin ift. Neulich den andern Februarii hat's lauter 
Narren geboren, jegund liegt's in Kindlbetten: Wie 
ich diefe Narren hab gefehen, dachte ich mir, wenn 
ih nur recht Fonnte verdientermaffen den Menfchen 
ausfchelten : } 


Ein Madenſack bift du, o Menich ! 
Ein Konfeft der Würmer bift du, o Menſch! 
Ein Saufrog alled Unraths bift du, o Menfht 9 
Ein April, der unbeftändig, bift du, o Menſch! 
— Ein Februarii der Narrheit biſt du, o Menſch! 
Ein Verwandter des Gimpels in der Luft, 
Efeld auf Erden, 
Stockfiſchs im Waſſer, 
- bift du, o Menich! 
Eine Kopei der Stolzheit bift du, o Menſch! 
Ein Driginal der Thorheit bift du, o Menſch! 
Ein Abriß der Schwachheif bift du, o Meuſch! 
Eine Mehrung der Unſauberkeit biff du, o Menft - 
Ein Gärtl voller Difter bift du, o Menſch! 
Eine Roſe voller Dorner bift du, o Menſch! 
Ein Himmel voller Finfternuß bift du, o Menſch! 
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Eine Kuchl voller Rauch, biſt du, o Menſch! 

Ein Haus voller Winkel biſt du, o Menſch! 

Ein Kalender voll trübes Wetter biſt du, o Menic ! 
Ein Buch voller Fehler biſt du, o Menſch! 


Unterdeſſen, da ich alſo uͤber den Menſchen ver— 
dientermaſſen ſchmaͤlte, machte ich das Evangelibuͤchl 
auf, zu ſehen, was heut für ein Evangelium? Da 
find ich darin ein Auszügl, ich machte ihn auf, der 
war über und über gefchrieben, uud alles nad) der 
Drdnung: Anno 1670. fo und fo viel, diefen Tag fo 
und fo viel, bis 1707. Eumma vierundfiebenzigmal: 
tauſend und fiebenundvierzig. Um Gottes willen dachte 
ich mir, wer if fo viel ſchuldig? Bin denn icy's? 
Siehe, wer das Auszuͤgl gefchrieben, fo finde ich ans 
ftatt des Siegeld ein >. Der Anterfehriebene war: 
Sefus dein Erlöfer, Erhalter und Seligmacher. Siehe, 
das ift ein Auszügl der Gnaden, die der Menſch ſtuͤnd— 
lich, ja augenblicklich, die Zeit feines Lebens von Gott 
empfänget, Darüber ſchrie ich mit heller Stimme aus: 
Aus allen Titeln, die ich dir gegeben hab o Menſch; 

gehört dir diefer zu; daß du biſt ein Schuldenmacher 
mein Menfch, bequem dich einmal zum Zahlen. Seye 
dir ein Exempel die Erde, von der dein Leib zur 
fammengemacht: die Erde, wenn man ihr ein Samen— 
Körn! gibt, fo bezahlt fie e& wiederum nicht nur eine 
| fach, fondern dreißigfah. Du Menſch, gedenfe, in 
\ deinem Leben ift Fein Fahr, in dem Jahr Fein Monat, 
in dem Monat Feine Woche, in der Woche Fein Tag, 
in dem Tag feine Stund, in der Stund Fein Augen 
blick, wo du nicht von Gott Geld aufnimmft, fo bes 


zahl doch einmal nach dem Exempel der Erde, danke - 
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- Bott darum, fage jederzeit Danf, mit den Augen gegen 


\ 


den Himmel, mit den Haͤnden gegen den Himmel, 
mit den Herzen gegen den Himmel, und fprich: Gott 
um alle deine Gnaden und Gaben danfe ich dir huns 
dertfältig. Auf ſolche Weis wird das Auszuͤgl bezahlt. 

Es läßt fih auf Feine Weis in Abred ftellen, daß 
es nicht viel fromme, viel wadere, viel preiswürdige 
Meiber gibt in der Melt, viel gottesfürchtige, viel anz 
dächtige, viel heilige Weiber trifft man an. in der Welt: 


daher nit umfonft der h. Karolus Borromaͤus kurz vor 


feinem Tod einen Grabftein verfertigen, und in felben 
eine Schrift einhauen laffen, in welcher er fich in das 
Geber des andächtigen weiblichen Gefchlechts befiehlt. 
Ja der gelehrte Fervandez ift der Meinung, daß mehr 

Beiber in Himmel Fommen, ald Männer. Gewiß ift 





doch, daß zu dem unſchuldigen Tod Chrifti Jeſu nur 


lauter Männer geholfen, Fein Weib. 


König, Feine Königin. Landpfleger, Feine Sande ' 
8 
pflegerin. Fürften, keine Fürftin. Doftores, feine © 


Doktorin. Schreiber, Feine Echreiberin. Hohe Pries 
iter, aber ihre Weiber nicht. Ein einziges Dienſtmenſch 
hat den Petrus zum falfyen Schwoͤren gebracht, fonft 
weiß man von feinem Weib etwas. Eogar des Pilarus 


feine Frau bat in aliweg gefucht, den Tod des Herrn 


zu bintertreiben.. Sa die Apoſtel und Juͤnger Chrifti 


ſeynd Davon gelaufen, haben fich in die Slucht begeben, 


in die Winkel verfteckt, aber die fremmen Weiber, als 


Apoftolinnen und Diecipulen des Herrn, feynd geblie= 


ben, haben ibm das Geleit gegeben, bis zu dem Kal: 


ß 


vari:Berg hinauf. Viel gute fromme und lobwürdige 


Weiber har’s geben, und gibt's noch, aber böje auch, 


ie z 153 
und forderiſt hab ich heut mit einer zu zanfen, die 
ein Zeufelsweib. 

Die fol man billig mit Ruthen ausſtreichen, 
Die ſoll man von Rechtswegen auf den Pranger 
a 
Die fol man gebührendermaffen au? dem Land 
fchaffen. 
Die foll man dem Teufel für) ein neues Jahr 
fchenfen. 
Sch kann mich nicht mehr enthalten, der Herr 

Etadtrichter wolle mir dießfalls verzeihen, daß ich ihm 

in fein Amt greife, denn fonft weiß ich wohl, daß ein 

Jeder foll bleiben wer er ift. Dahero, als einemals 

Petrus und unfer lieber Herr follten den Zins ablegen, _ 

hat einer fo viel Geld gehabt als der andere, deßwe— 

gen ſagt der Herr zum Petro: „Geh hin, fang einen 
Fiſch, greif ihm in’s Maul, da wirft ein Geld finden.s 

Marum fagte der Herr nicht: „Gehe, greif einem 

Kalb in's Maul, oder greif einer Kuh ins Maul“ 7 

Darum: C Shrifius wollte, es follte ein Jeder bei ſinem " 

Handwerk bleiben, ein Fifcher foll ii Sicher bleiben, 

ein Fleiſchhacker ein Sleifchhader, ı 

Darum hat Petrus einmal — auf dem Berg 
Thabor, da er die ſchoͤne Komoͤdie zu ſehen, iſt zuge: 
laſſen worden, der Petrus, vor Freude und Jubel, 
begehrt vom Herrn drei Tabernakel zu bauen. „Facia- 
mus hic tria Tabernacula.* Kaum hatte er ausge: 
redet, da ift Alles verfhwunden. Warum? was geht 
dieß dem Petro an, Tabernacel zu mahen? Ed geht 
die Tiſchler und Zimmerleut an, greif einem andern 
nicht in's Handwerk, Alfo geziemer es ſich gar wohl, 
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daß ich bleib, wer ich biu, ein Prediger naͤmlich, was 
fchadet's, ich bin zwar Fein Stadtrichter, ich muß gleich- 
wohl aus der Stapt fchaffen! geb man ihr ein Schil: 
lingsgeld, und der Stadt verwiefen, der Verl, iſt's 
eine FZungfrau, fragt einer? Ja, wo nehmen? Wie 
foll fie heiffen? A. Anna, nein. B. Barbara, nein, 
C. Catharina, nein. D. Dorothea, nein. E. Eva, 
nein. F. Zeligl, nein, fondern Fortuna. Es iſt das 
Gluͤck. Sie wiffen alle, wie man das Gluͤck malt, 
nämlih eine nadte Jungfrau mit einem fliegenden 
Schleier auf einem Rade ftehend, und diefe laß ich heut 
ausftreichen, hat ohnedas einen nackten Rüden, und 
fchaffe e8 aus der Stadt. Auweh! fagt-einer, hat er 
erſt nächfimal dem Erzhaus Oeſterreich bei Mariä 
Stiegen fo viel Glück gewunſchen, und jest ſchafft 
er's zur Etadt hinaus. Geſchwind fperrt die Stadt 
zu. 
Mein, ſagt einer, wie oft iſt ein Kind in der Muts 
ter Leib todt gefunden, und alfo der Mutter Leib ein 
Freityof worden? Ich hab gleichwohl das Glüd ges 
babt, daß ich bin davon formen. Wie oft ift eine 
Mutter um ihre Leibesfrucht kommen, und alfo der 
Tod den Baum gefchättelt, daß die unzeitige Frucht 
berunter gefallen? Sch hab aber das Glück gehabt, 
bin davon Fommen. Wie oft ift ein Kind durd) dad 
üble Anfchauen eines alten Weibs verfchrieen worden, 
deren Augen wie die Brenngläfer dem fubrilen Leibl 
das Gift einftillivt Sch Hab aber das Glück gehabt, bin 
davon kommen. Don foldhen alten Feghauben weiß 
ein Bisthum Bafel und Strasburg, daß die etliche 
hundert Kinder (fie waren Hebammen), fobald fie ges 
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boren, getödtet, indem fie ihnen in die zarte Hirnſchaal 
eine zarte Spinnadel geftochen,, ih aber hab's Glüd 
gehabt, bin davon fommen. 

Mie oft hat ein Kind von der Amme den Tod 
getrunken, die etwan voller His und Unflath? Sch aber 
bab das Glück gehabt, bin davon kommen. 

Wie oft ift ein Kind von der Mutter im Schlaf 
erdruckt, daß ihre Seel in Druck audgehr, aber weiß 
nicht, was für ein Druck, ald wie diejenigen zwei 
Meiber, die Salomon wegen des erdructen Kinds jus 
dicirt? Sch aber hab das Glück gehabt, bin davon 
fommen. Wie ofr fällt ein Kind Findifcher Weis über 
die Banf herunter, und vermeint, Findifcher Weis mit 


Jearo zu fliegen, weiß aber nicht, daß ihm die Fe— 


dern noch nicht gewachfen? Ich aber hab das Glück 
gehabt, und bin davon kommen. 

Mie oft ift ein Kind der Mutter über das Naͤhkiß 
kommen, daraus eine Nadel genommen, diefelbe ges 
ſchluckt, vermeint, daß durd) diefen Spitz wolle fpißs 
findig werden, hat doch durch viefe Navelfpig das 
Leben müffen im Stich lafen. Ich aber hab das 
Gluͤck gehabt, bin davon fommen. 

Es ift nicht wahr, du undankbarer Menfch, etwan 
wie der König in Egypten hat ein barbarifch Dekret 
laffen ausgehen, daß alle hebräifchen Knaͤbel follen er: 
tränft werden im Fluß und diefes Loos auch auf den 
Mofes kommen, den feine Mutter in ein Binfens 
förbl hat hineingelegt und alfo laſſen fortfehwimmen, 
das herzige Kind ſchwimmet lachender Weife auf dem 
Waſſer fort und hatte ein Wohlgefallen, daß es die 
Wellen hin und her wiegten, dachte aber nicht dad 
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goldene Kind, daß es bald werde zu Grund geben, 


indem es doch nicht Fonnte gehen; zu allem Gluͤck ift 
die Zochter Pharaonis an dem Geftad des Waſſers 
fpazieren gangen, diefes erfehen, und alſo vom Tod 
errettet, das Kind hat ein Gluͤck gehabt! Was dieſem 
Kind geſchehen, und was dir geſchehen, das kommt 
von Gott und nicht von dem Gluͤck; ſchau hinein im 
den Aus zuͤgl, wem du diefes fihuldig bit? „Ego-Ser- 
vater tuus, ich bin dein Erhalter und Geber.* 
Manchesmal wird ein Kind aus Einbildung und 
ſchaͤdlicher Phantaſei ungeftalt geboren, als wie in 
Schleſien, allwo eine Mutter ein Kind geboren, das 
dem mit Blut überronnenen Krucifir ganz gleich war, 
ift alfo ihr Leib ein Kalvari-Berg geweft. Zu Koftniß 
ift ein Kind geboren, das hatte rechte Bären: Prägl, 
wenn ich hätte diefem Kind ein Bildl geben, hätte 
die Mutter gelogen, wenn fie gefagt hätte: rede dem 
Pater das Haͤndl, fondern hätte fagen müffen : recke 
dem Pater das Praͤtzl. Sch aber hab das Glüd ges 
habt, bin mit gefunden und recht formirten Leibe: 
Gliedern ohne Macel geboren worden. D du undanfs 
barer Menſch, zahle mich, gieb mir die Ehr und den 
Danf, lied ein wenig, warum Gott der Allmächtige 
dem Mofes befohlen und verboten, er foll ihm bei 
Leib nichts von Naben aufopfern. - 


Epasen hat Gott angenommen in feinem Opfer, 4 
Tauben haben Gott gefallen, die Gimpel fogar hat 

Gott nicht verworfen von feinem göttlihen Opfer, 
aber Feine Raben hat er wollen haben, dad Rabenvieh 


nicht. Zur Zeit des Sündfluffes hatte Gott dem Noe 
befohlen, er folle in die Arch hinein führen von allen 
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Thieren ſieben, damit dieſes Gefchlecht fi) wiederum 


\ Fonnte vermehren nad) der Suͤndfluth. Sagt einer: 
warum fieben? Paar und Paar, hat doch das fiebente 


feinen Gefpan, und allein ift ed auch nicht tauglich, 
fein Gefchleht zu vermehren? da antworte ich mit 
dem heil. Bernard, daß Gott fieben und fieben hat in 
die Arch führen laffen, ift die Urſach, Gott wollte alle 


zeit das fiebente unter diefen haben zu feinem Opfer 


zur Dankbarkeit, daß er fie bei dem Leben erhalte, 
wie es num der Noe nad) dem Befehl Gottes gethan, 


|. wie die Sündfluth verflofen, fo Fommt er auch zum 


Naben, deren waren nur 3 Paar, der fiebente ift aus— 
geflogen und nicht mehr fommen, und alfo hat von 
dem Rabengeſchlecht Gott Fein Danfopfer Fünnen ge= 


| opfert werden, darum hat Gott nachgehends dem Mofes 


und Aaron verboten, fie follen ibm auf dem Altar nur 
Feine Raben in’s Geſicht bringen, und auf den heuti— 
gen Tag feynd fie bei ihm in Ungnade, weil fie bei 
dem Leben von der Allmacht Gottes feynd erhalten 


worden und das Auszuͤgl nicht bezahlt. 


Sey ftill, mein Menfh, und meſſe ed dem Gluͤck 
nicht Zu, daß du in deiner Kindheit aus fo viel Ge: 
fahren bift entgangen und bei Leben erhalten worden, - 


ſondern Gott, Gott; fiehe, Gottes Auszügl lautet auf 


dich, du folleft ihm danfen, fo denfe an Gott allein 
und dank ihm zu taufendmal. 

Siehe, wie macht's ein Brunn und Urfprung eis 
ned Waſſers, haft nie gefehen den Brunnen zu Galze 
burg, Landsberg oder dahier in unterfchiedlihen Oer— 


tern und Gärten, da wirft du fehen nit. allein ganz. 


grüne Mauern von unterfchiedlichem Gefträuß, nicht 
Abrah. a St. Clara ſämmtl. Werke. IX. 7 
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allein koſtbate und Funftbare Baum, ſo der Orde 
nung nad) ſtehen, und der Menfhen Hand jeguns 
der will verftändiger feyn, als unfers Herrn; denn 
unfer Herr feste die Bäume untereinander, der 
Menfh aber nad) der Drdnung; nicht allein wirft 
ſehen ſchoͤne Teich, allwo die Schwanen mit ihren 
weiffen Federn als mit Rudern herumfegeln,; du wirft 
fehen Fünftlihe Srrgärten, allwo man leicht den Eins _ 
gang, aber hart oder gar nicht den Ausgang findet. 

Du wirft fehen da ſchoͤne Vlumengärtl, in wels 
chem du thäteft ſchwoͤren, die Göttin Flora habe allen 
ihren Kram ausgelegt, du wirft endlich fehen die 
ſchoͤnen Wafferfünfte, wie die fteinernen Satyri daffelbe 
mit ihren aufgeblafenen Goſchen in die Hohe fprigen. 
Nun der Gärtner, wenn er befragt, wo diefes Waſſer 
herfomme, wird fagen : Siehe der Herr auf die hohen 
Berge, da kommt's her, und fo tief ed herunter fällt, 
fo hoch ſpritzt's widerum auf. 

Siehe nun, mein lieber Menfh! in die Höh, alle 
die Gnaden und Gaben Fommen dir von der Höher 
vom Himmel, von den Händen Gottes, nit von dem 
Glüd. So wiffe denn diefe wiederum zu bezahlen, 
danfe Gott für diefelben; „Omne donum desursum 
est a patre. Denfe, daß alles Glüd und Gaben von 
Gott fommen.* Diefes Kind kommt von Feiner andern 
Mutter, als von Gottes DVorfichtigfeit. Diefes Kons 
feft kommt von Feinem andern Tiſch, ald von Gott. 
Diefer Regen kommt von Feiner andern Molke, als 
von Gott. Diefer Schein fommt von Feinem andern 
Licht, ald von Gott. Diefer Thron Fommt von Feis 
nem andern Gebaͤu, ald von Gott. Diefer Geruh 
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kommt von keiner andern Blum, als von Gott. Dieſe 
Farb kommt von keinem andern Pinſel, als von Gott. 
Dieſe Schankung kommt von keiner andern Hand, als 
von Gott. 

Mein H. Paule, du beklagſt dich, was für Ges 
fahren du Haft ausgeftanden alfenthalben zw Waffer 
und zu Sand, Gefahr im Meer, Gefahr auf Erden, 


Gefahr in Städten, Gefahr unter den falihen Bruͤ⸗ 


dern ıc. Mein H. Paule, du bift’s nit allein, ed 
muß ein anderer auch Gefahr ausftehen. 
Wie Ludovicus VI. in Frankreich, der wollte dem 


 Damafen eine Recreation machen, legt fih famt an— 


dern noch 4 Kavalieren wie ein Loͤw an. Sie tanzen 
und fpringen, weiß nicht, wie ein Diener mit einem 
Windlicht darunter Fommt, von deffen Facel ein uns 


Ten heruntergefallen ; indem ein Löw dem andern 
wollte helfen, zündet einer den andern an. Der Koͤ⸗ 
nig, indem er ſchon brannte, wickelt ſich in feiner 


Gemahlin langen Kleider Schweif ein, und loͤſchet 


das Feuer. Ein anderer ſtoͤßt ungefähr an einen 
| Schwanffeffel, wo man die Gläfer pflegt auszumafchen, 


und fchüttet denfelben über fi), dämpfet das an ſei— 


| nen Kleidern empfangene Feuer; der Kerl hat Gluͤck 
gehabt! 


Es hat ſich vor kurzer Zeit einer in einem Wirths⸗ 


haus aljo angetrunfen, daß er nit wußte, wo er 


war. Der Wirth in felbem Wirthshaus läßt den 


Knecht ein Zuder Hopfen laden, des andern Tags in 
die Stadt führen zu laffen; nach Mitternacht ruft der 
Wirth dem Knecht, er foll einfpannen und in dig 

Stadt fahren. Der volle Kerl hört ben Zumult, 
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wußte fih fchuldig, vermeint, ed wären des Rumor⸗ 


meifterd feine Knechte, fpringt aus dem Bett, will. 


entlaufen, ſieht dad Fenfter für die Thür an, fpringt 
und fallt auf den mit Hopfen beladenen Wagen ; ber 
Kerl Hart ein Gluͤck gehabt! 

Zu Salzburg, wie einmal ein Mafferguß ents 
ftanden, und viel taufend Klafter Holz davon geriffen, 
wurde auch die Bruck davongetragen nicht ohne Scha⸗ 
den vieler Menſchen. Es fund auch darauf ein Sol: 
dat, rauchte Taback; diefer, wie die Brucd vom Waffer 
hinweg geriffen, fchwingt ſich wunderbarlidyer Weis 
auf das Bruͤckendach, und fchwimmt ohne Schaden 
an das Geftad; der Kerl hat Glück gehabt! 

Mie der Saul den David fo ftarf verfolgt, um 
feiner andern Urfach halber, als weil David victorifirt, 
und Jedermann gegen ihn einen Affeft und eine Gunft 
getragen, war ibm Saul neidig. D Neid! gibt Mir 
Gott das Leben, fo willft du mir's nehmen, dieſe 
Höllfuri hatte der Saul, eine fo gute Mutter hat eine 
fo fchlimme Tochter: „Virtus et Gloria pariunt invi- 
diam, Tugend gebärt Neid.* Diefer hat den Saul fo 
weit gezwungen, daß er David nad) dem Leben gezielt, 
und ihm auf dem Fuß nachgangen. Der David bes 
gibt fich in einen hohlen Feljen, in welchem viel Loͤ— 
cher. Saul ſchlieft ihm allenthalben nad), findt lets 
.lidy Saul nod) ein Loc) im Felfen, vor welchem aber 


ein Epinngeweb;, da, denkt fiy der Saul, kann er 
nicht feyn, denn er würde das Spinnengeweb durdhs 


löchert haben, fo muß das Loc) leer feyn. Geht das 
von ohne Schaden Davids; der Menſch hat ein se 
gehabt! 
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Es ift vor etlichen Fahren ein Krieg geweft im 

Reich, da feynd 500 Soldaten am Galgen gehängt, 
und mit dem Leben gleichwohl davon fommen, es ift 
aber alfo gefchehen: wie diefe auf dem Schiff waren, 
entftund ein ftarfer Wind, daß fie alle Augenblid den 
Untergang vor fich hatten, fie Fonnten nirgends anlan- 
| den, denn es war eine lautre MWiefe herum, endlich 
werden's fo weit getrieben, daß fie nahe bei'm Geftad 
\ einen Galgen erfehen, der Schiffmann fpringt hinaus, 
| windet das Seil um den Galgen, daß fie alfo ſicher 
au's Geftad kamen; da feyud fie am Galgen gehängt, 
‚and mit dem Leben davon Fommen, diefe Soldaten 
haben Gluͤck gehabt. 
Es iſt nicht wahr, ſchaue in das Auszuͤgel, wem 
du dieſe Gnad ſchuldig. Gott biſt du fie ſchuldig, 
von dem dieſe Gnaden und Gaben kommen, ſprich 
dahero nicht nur einmal, ſondern oͤfter: „Gott ſey Lob 
| und Dank, daß er mich alſo vor Gefahren behuͤtet 
hat 20.8 

Gott der Herr hat dem Mofes befohlen, er folle 
mit der Ruthe auf den Steihfelfen ſchlagen. „Stabo 
ibi coram te supra petram, id) will, fagt Gott, 
auf dem Felfen ſtehen;« hätte nicht Mofes koͤnnen 
zu Gott fagen: „Herr es ift nicht vonndthen, daß 
du auf dem Felfen fteheft,« Gott wollte aber auf dem 
Selfen ftehen, Warum? darum, damit diefe große 
Gnad Mofes nicht dem Felfen zumeffe, fondern Gott. 
Alſo fage Feiner: Zu allem Gluͤck hab ich mich 
an einem Brett erhalten, fonft wäre ich erfoffen. Ein 
Baum ift mein Glück geweft, fonft wäre ich gefallen, 
Eine Mauer ift mein Glück geweft, fonft wäre ich er— 
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{hoffen worden, ift nicht wahr, Gott ift auf dem Baum, 
auf der Mauer, auf dem Brett geweft, er hat dir 
biefe Gnad geben, ihm bift du es fihuldig, de hat's 
zu danfen. 

Mie Lazarus mit Tod abgangen, und unfer lieber 
Herr durch das Meinen und Lamentiren der zwei 
Schweftern bewegt worden, ihm das Keben zu geben, 
begibt er fi zum Grab, fagt den Umftehenden, fie 
follen den Stein vom Grab wälzen, überdieß fchreiet 
er dem Lazaro mit 15 Buchftaben zu, etwan wegen 
der 15 Geheimniß;-„Lazare venisoras.* Schreit ihm 
zu mit drei Wörter, etwan zu Ehren der allerheiligften 
Dreifaltigkeit, und Lazarus flunde auf, und waren 
ihm Hand und Fuͤß gebunden. Zähle mir einer, wie 
viel der Mirafel ſeynd? Eins fagft du, daß naͤmlich 
Lazarus lebendig worden; ich zähle aber zwei, name 
lih, daß Lazarus lebendig worden, das andere, daß 
er aufgelanden mit gebundenen Händen und Füßen. 
Alfo bezeugt’ die heil. Schrift und Evangeliften, daß 


ihm naͤmlich Hand und Fuß feynd gebunden gewefen: 


„Ligatus Manus et pedes institis, er war mit Grabs 


ZTüchern gebunden an Händen und Füßen.“ Es mag 


mir auch der allerfünftlichfte Gaufler feyn, wenn ihm 
Hand und Fuß gebunden, daß er mir follt aufftehen, 
iſt nicht möglich. Lazarus aber fteht auf mit gebuns 
denen Händen und Füßen, warum diefes? hätte denn 
nicht der gebenedeite Jeſus fagen Fünnen, wie fie den 
Stein haben, hinweg gewälzt, fie follen ihm aud) 
die Bänder auflöfen, und hernach erft erwecen? Nein 
Nein; alfo mußte er erweckt werden, daß er nad) 
empfangenem Leben nod) gebunden wäre, damit er 
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folfte fehen, ſagt ein Neoterifus, daß wer eine Gut: 
that und Gnad von Gott empfängt, der bleibe gebuns 
den und verbunden, Gott um felbe zu danken. Gott, 
nimmermehr fchreib ich's dem Glüc zu, NB., daß id) 
bei’'m Feuer geweft, und nicht verbronnen, daß ich im 
Krieg geweft, und gefund entronnen, daß ich im Erds 
beben geweft, und nicht verfunfen, daß ich einen Schiffe 
brucy gehabt, und nicht ertrunfen, daß ich in Noth 
geweſt, und nicht verdorben, daß id) in Krankheit ges 
weſt, und nicht geftorben. 
IK Diefes fchreibe ich nicht- dem Glück zu, fondern 
Gott, ich gedenfe, daß ich nad) empfangenen Gnaden 
und Gutthaterr bunden und verbunden, verpflicht und 
obligirt feye, Gott zu danken; denn Gott ſchickt feine 
Eugel, die dich in allen Wegen und Gefahren behüten. 
„Angelis suis Deus mandayit de te, ut custodiant 
te in omnibus viis tuis,* jagt der gefrönte David, 
und wo bleibt die Dankbarkeit, wo das Deo Gratias? 

Sagt oft mandyer bei einem Diefurs, daß eine, 
mit Ehren zu melden, befchmigte Hahnen= Feder auf 
ben Hut geftecfet wird, und hoch fommt, ift nichts 
Neues, daß eine Efelhaut fo hoch kommt, daß aud) 
König und Kaifer die Noten darauf fegen, ift nichts 
Neues, daß aus einer ſchaͤndlichen Erd ein Trinfges 
fhirr gemadht, und des Kaifers Mundgefchirr wird, 
ift nichts Neues. Alfo ift auch nichte Neues, daß 
mandesmal ein fchlechter Menſch zu Ehren Fommt, 
ein armer zu großem Reichthum. 

Dalentinianus der Kaifer, der hat Gluͤck gehabt, 
fein Vater ift ein Weber geweft, und er ift Kaifer 
worden. 
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Kalameta, ein Bertelbub in einem Dorf, Wari: 


genannt, hat follen Holz baden im Wald, verliert die 
Hacke, traut fich nicht mehr heint, fürchtet, es möchte 
ihm der Vater wegen der verlornen Hacke den Stiel 


weifen, lauft mit einem Soldaten davon, wird ein: 
Soldat, ein Fahndrih, ein Obrift, und letztlich gar 


ein Kriegsfuͤrſt; der Menſch hat Glück gehabt! 


Altendäus ift ein Bauernbub geweft, zieht mit 





den Margquetändern in's Feld, hilfe ihnen braten, abe. 


wafhen und andere fchledhte Kucheldienft verrichten, 
ift fo weit Fommen, daß er ein Fürft worden; der 
Menfh hat ein Glück gehabt! 
MWilegifus ift ein MWagnersfohn gemweft, wird ein 
Student, aus einem Studenten wird er geiftlich), aus 


einem Geiftlichen wird er ein Kaplan, aus einem - 


Kaplan ein Bifchof, und endlih Churfuͤrſt zu Mainz, 
der hat ein Gluͤck gehabt! 

Pius, der andere römische Vapft, der ift weit 
fommen, feine Mutter ift mit Geflügelwerf umgangen, 


hat Geflügelwerf verfauft, und hat ihr niemals einges. 


bildet, obwohl fie mit Geflügelwerk ift umgangen, daß 
ihr Sohn fo hoch ſolle fliegen, nämlich auf den päpfte 
lichen Stuhl, der Menfch hat Glück gehabt! 

Es ift der gemeine und tägliche Diskurs : der Kerl 
hat ein Glück gehabt. Sein Vater ift ein Bot, und 
ein Botfchafter worden, das ift ein Glück, der hat ein 
Glück gehabt, vermag viel taufend Gulden, feinen 
Vater hab ich wohl Fennt, wie er eine hölzerne Kos 
moͤdie auf dem Bucel herum getragen, und gefchrieen: 
„Schöne Werk, fhöne Spielwerf!t der Herr hat Gluͤck 
gehabt, der Prälat hat Glück gehabt, denf ich. noch fo 


wohl, wie er als ein fchlechter Pfarr: Herr auf meis 
nem Kindlmahl geweft, wie ihm die Strauben fo wohl 
geſchmeckt. 

Die Hoͤppin hat Gluͤck gehabt, ihr Vater iſt ein 
Brodſitzer, und ſie hat einen reichen Beiſitzer geheirath. 

Der Geſell hat ein Gluͤck gehabt, iſt der vornehm— 
ſte Pfleger im Reich worden, der kann den Bauern 
ſchroͤpfen, iſt zwar grad recht, ſchlagt nicht weit aus 
der Freundſchaft, fein Bruder iſt ein Bader geweſt ꝛc. 

Der Vogel hat ein Glück gehabt, daß er eine fo 
reihe Wittib übervortheilt, hat ihr’s gewiß gethan, und 
in einem Trunk eingeben, daß fie ihn hat müffen lieb 
haben. 

Die Krot hat ein Glücd gehabt, daß ſie dieſen 
reihen Mann befommen, hat ihm gewiß von dem Als 
tartuch Tüchlein gemacht, wie man fagt, daß er fie 
hat haben müffen. Das ift ein Gluͤck, das ift ein 
Glück, und das iſt eine Lug, und das ift eine Lug! 
ftoß die Nafe ein wenig in die h. Schrift: der Vater 
Eis, ein Bauerömann, der fein Brod mit dem Acker⸗ 
bau hat müffen gewinnen, ſchicket einmal feinen Sohn 
Saul, aus, den.verlornen Efel zu fuchen, der geht Berg 
auf, Berg ab, hinum und herum, endlich begegnet ihm 
der Prophet Samuel, und falber ihn für einen König 
in Sfrael, das ift ein Gtüc, fagt einer, wenn ich das 
wüßte, daß ich Scepter und Krom follte finden, wollte 
ich heut noch etlihe Meil laufen um ein ſolches Gluͤck. 
Still, till, das ift eine pure Gnad Gottes, das — 
alles von der goͤttlichen Providenz. 

Dieſes Brod kommt von keinen andern Haͤnden, 
als jenes den wir bitten, gib uns heut unſer taͤglichs 
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Brod. Diefer Wein Fonımt von Feinem andern Keller, 
als der göttlichen Providenz. Diefe Speis fommt von 
feiner andern Kuchl, als der göttlichen Providenz. 
Diefe Milch Fommt von Feiner andern Aeml, ald von 
den Brüften der goͤttlichen Providenz. Diefe Arznei ' 
Eommt von feinem andern Apotheker und Provifor, ald 
der göttlichen Providenz. Diefer Honig Fommt von 
Feinem andern Bienlein, als der göttlichen Providenz. 
Diefe Waar Fomnit aus feinem andern Gewölb, als 
der göttlichen Providenz. Diefe Münz kommt aus Feis 
wem andern Zahlamt, als der göttlichen Providenz, 
diefe Gnade, diefe Wohlthaten, Fommen von Feiner 
andern Hand, fie feyn wie fie wollen, fie feyn wo fie 
wollen, fie feyn wenn fie wollen, ald von den Händen 
Gottes, da fiehe in das Auszügl, fiehe, wen du diefes 
ſchuldig bift, daß du bift hoch kommen, hoch geftiegen, 
hoch erhebt: Gott bift du es fhuldig, nicht dem Gluͤck. 

Haft denn nie gehört, was Fafob für eine Leiter 
gefehen, in dem Schlaf, er fahe, daß die Engel hins 
aufftiegen an der Leiter. Gott aber war obenher, 
lehnte fih auf die Leiter. Daß deßwegen du Paule, 
du Andreas, du Johannes, du Lufas, du Bibiana, 
du Barbara, zu Ehren bift fommen, von der Nieder 
ſo Hoch geftiegen, zu fo hohen Dignitäten, gedenfe, 
dag diefe Leiter, an der du fo hoc) geftiegen, Gott 
obenher habe gehalten, der hat dir diefe Gnad gethan; 
danfe ihm, lobe ihn, preife ihn, und nicht das Glüd, 
fonft wird dich Gott laffen fallen. 

Naaman Syrus, ein frommer Zürft in Iſrael, 
war ausfägig am ganzen Leib, nimmt feine Zuflucht 
zu dem Propheten Eliſaͤum, diefer fragt Gott, was 
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doch tauglich wäre, des Fuͤrſten Ausſatz zu reinigen? 


Sage dem Fürften, ſpricht Gott, er ſoll fi) fiebenmal 
im Fluß Jordan wafchen; wie dad Ntaaman gehört, 
denkt er fih, ift das nicht ein wilder Bach der Jor— 
dan, ift er nicht fo trüb, der Nabenftärte ift er gleich, 
follt ich mid) da wafchen, ich wird wohl nicht fäuberer 
werden, feynd ja viel fchöne, Flare, lautere Bach her: 


um, in welchen ich mid) Foünnte reinigen, warum gleich 


in diefem, und nicht. in einem andern? Warum gleid) 
im Sordan, und nidt in einem andern Bach? Darum: 
So er ſich in einem andern Fluß- hätte gewaſchen, 
hätte er feine Gefundheit der Kraft und Wirkung des 
Sluffes zugefchrieben, und nicht Gott, da aber in dies 
ſem wuͤſten und trüben Waffer mußte er die Kraft und 


Wirkung Gott zufchreiben, und nicht dem Glück, fon 


dern er mußte das gebenedeite Deo Gratias Gott fagen 
wegen feiner Geſundheit. 


Ich weiß, daß man oft fagt: Mein Herr, was 


hat man Guts aus dem Rei? von Elſaß? Fa fagt 
er, Elfaß, es heißt nicht mehr Elfaß, fondern Elends 
ſaß. Wir Haben noh Glück, daß wir dabier in einer 
Ruhe feynd. Zur Zeit Titi Vespasiani, ift ein ſolcher 
Hunger geweft zu Zerufalem, daß man das Taubens 
koth theuer verkauft, uns ſchmecken die Tauben nicht. 

Man weiß im Reid) oben, daß fie Mäus und 
Ratzen gefjen, und noch für eine delifate Speis, wir 
aber haben gleichwohl das Glück, effen nod) gute Spei⸗ 
fen in Frieden. 


Daß ein warmer Sommer geweft, und alfo die 


Eonne mehr Sturm gelaufen, und mehr Gräber aus— 


gefüllt, als wir, daß wir endlich auch Ppilippsburg 


befommen, das ift ein Glück geweft. 
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Daß wir dem ottomannifhen Hund bei St. Gott: 
bare ein Halsband angelegt, daß er die Chriftenheit 
nicht erbiffen, ift unfer Glück geweft, das Waſſer, fo 
dort angelaufen, wo fo viel Tuͤrken erfoffen, und hat 


mehr der Neptunus zu todt gefchlagen, als der Mare, 


Man fagt gar oft, diefes ift mein Glück geweft, daß 
ich noch in Keller kommen, fonft wär mir ein ganzes 


und das befte Faß Mein ausgeronnen. Sch hab noch. 


ein Gluͤck gehabt, fonft wäre ein geladener Wagen über 
mich gangen, diefes ift unfer Glück geweft, fonft wären 
wir alle zu Grund gangen ꝛc. Es ift nicht wahr: 
Gott habt ihr alles zuzufchreiben, lernet ſolches o Mens 
fchen! von den heidnifchen König Alexander, ein 
Schrecken der ganzen Welt; diefer König pflegte all 
zeit feinen Altar mit fih zu führen, und wenn er eis 


nige Viktori erhalten, hat er's dem Glück zugefihrieben ? x" 


Mein! fondern er machte den Göttern zur Dankbarkeit 

ein Opfer auf feinem Altar. | 
Die Romaner, wenn fie das Getreid eingefchnit: 

ten, haben's etlihe Garben oder Püfchlein genommen, 


und der Göttin Gerert, fo das Treid durd) das Jahr 


erhalten, aufgeopfert zur Dankbarkeit. 


Plutarhus ſchreibt, daß die alten Römer, wenn - 


fie eine Biktori erlangt und zu Rom triumphirlich eins 
gezogen, in dem Kapitolio ihre Siegkraͤnzl dem Gößen 
Jovi in die Schoos gelegt, zur Dankbarkeit. 


Mie Judith, eine fo ftarfe "Heldin, die Viktori 


von Holoferne erhalten, ſo hat ſie zur Dankerkanntnuß 





alle Beut ſamt dem Schwerdt in dem Tempel aufgehaͤngt. 


Die Machabaͤer, wie ſie ſo ſiegreich und ritterlich 


überwunden, haben nachmals ihre Schild und Waffen 
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m Tempel geben zur Dankbarkeit, haben ihren Wohl⸗ 


ftand nicht dem Gluͤcke zugefchrieben, fondern Gott, 
dem gütigen Gott, dem gerechten Gott. Eben darum, 
o Wien! Haft du auch Urfach, deine Hand gegen Gott 
zu heben, und Gott zu danken um deinen Wohlftand, 
in dem du did) befindeft, fo oft du deine Mirthfchaft 
anfiehert, haft Gott zu danfen, fo oft du einen Biffen 
Brod in’s Maul fchiebeft, haft Urfach, Gott zu danken, 
und beinebens in Surcht zu ftehen, haft nie gehört Dies 


jenige Fabel, daß einmal ein Baum hat bitterlich ges 


weint, fo hat der andere gefragt: was ift dir, mein 
lieber Nachbar, was thut dir wehe? mir thut nichts 
wehe, fagt der weinende Baum, als die Undankbarkeit; 
es ift ein Holzhacer zu mir fommen, und hat mid) 


\. um Gottes willen gebeten, um einen Stiel zu feiner 


Hacen, nun fo bin ich fo gut geweft, hab ihm einen 
ſtarken Aft geben zu einem Stiel, fobald die Hacken 
den Stiel befommen, o Undankbarkfeit! hat fie fich ge— 
gen mich und meine Güte gewendet, und mid) nad) 
vielen Wunden ganz umgehaut, und diefes ift, warum 
id weine. Wir bitten Gott täglid) um feinen gütte 


lichen Segen und Gnad: Nun Gott wirft und herunter 
‚feine Guaden, er gibt uns das tägliche Brod, gibt uns 


dahier den täglichen Frieden, gibt uns von aller Sucht 
und Seucht freie Gefundheit, und wir mit diefen ems 
pfangenen Gutthaten beleidigen noch Gott abfonders 
lich bei der Zeit; o Undankbarfeit! Denn fofern diefe 
Gutthaten nicht wären, geſchehe fo viel Webel nicht, 
diefe Sünden treiben Gott an (alfo zu reden) wie er 


geredt hat bei dem Propheten Oſea: „Sch hab ihr 


Korn und Wein und Del gegeben, auch Silber und 











150 e 


Gold reihlih. Darum will ich mich wenden, und will 
mein Korn wiederum nehmen zu feiner Zeit, und meis 
nen Mein zu feiner Zeit.“ Sch hab dir, Wien, Wein 
und Brod geben, ich hab dir geben die Fruchtbarkeit 
auf den Feldern, ich hab dir geben den Frieden, die 
Gefundheit ꝛc.; aber weil du mich mit diefen meinen 
Gaben und Gnaden alfo undanfbarlid) verlegeft, fo 
will ich alles diefes zu mir nehmen. Nun fehe ich, 
daß dir die Speis ein Spieß ift, mit dem du mich 
durchftoßeft, und offendireft, fo will ich alles dieſes zu 
mir nehmen ıc. 

Damit aber diefes nicht gefchehe, heben wir die 
Händ zu Gott, und weil dad Auszügl klar, daß wir 
diefes alles Gott fchuldig feyn, danken wir tauſend— 
fältig um alle empfangenen Gnaden und Gaben. 
Ich danfe dir, o gütigfter Gott! anftatt aller. O Gott! 

Wie viel Sand in dem Meer, wie viel Sterne oben her, 

Wie viel Thier in der Welt, wie viel Prennig unter'm Geld, 

In den Adern wie viel Blut, in dem Feuer wie viel Glut, 

‚Mie viel Blätter in den Wäldern, wie viel Gräſl in den 


Feldern, ; 

Su den Helden wie viel Dörner, auf dem Uder mie viel 
Körner, 

MWiesvietf Blättl in den Büchern, wie viel Härl in den 
Tüchern, 


Auf den Wiefen wie viel Klee, wie viel Stäub! in ber Höh, 
Su den Fifhen wie viel Schuppen, in Salzburg wie viel 
Ruppen, 

In den Flüſſen wie viel Fiihl, in dem Meer wieviel Müſchl, 
Pie viel Tropfen in dem See, wie viel Floden in dem Schnee, 
Sn der Welt wie viel Leut, fo oft und viel ſey dir Dank 
in Ewigfeit! Amen. 
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Portiuncula-Ablaß. 


Was dieſen ein Freud, 
Iſt andern ein Leid. 
































| Michael ein Engel, 
\ Gabriel ein Engel, 
Raphael ein Engel, 
\ Uriel ein Engel, 

\ Scaltiel ein Engel, 
Jehudiel ein Engel, 
Borochiel ein Engel, 
Adriel ein Engel, 

| Azariel ein Engel, 

| Ariel ein Engel, 
 Borbiel ein Engel, 
Bethmael ein Engel, 
Camael ein Engel, 
Caliel ein Engel, 
Jachiel ein Engel, 

| Zeölabel ein Engel, 
| Muriel ein Engel, 


| Mizrael ein Engel, . 


Neziel ein Engel, 
| Dphaniel ein Engel, 
| Razael ein Engel, 
Vehuel ein Engel, 
Juriel ein Engel, 
Jadkiel ein, Engel, 
Zedekiel ein Engel, 


Lucifer ein Teufel, 
Asmodaͤus ein Teufel, 
Mammon ein Teufel, 
Belzebub ein Zeufel, 
Betphegor ein Zeufel, 
Balberich ein Teufel, 
Aftaroth ein Teufel, 
Balfames ein Teufek, 
Reſcheph ein Teufel, 
Bles ein Zeufel, 
Bechemoth ein Teufel, 


Gincinatulus ein Teufel, 


Zeviatan ein Teufel, 
Belial ein Teufel, 
gilich ein Teufel, 
Zubuel ein Zeufel, 
Haamiad) ein Teufel, 
Biefmon ein Teufel, 
Simichel ein Teufel, 
Zubuas ein Teufel, 
Vechimauch ein Teufel, 
Zaroe ein Teufel, 
Stauffar ein Teufel, 
Belphegor ein Teufel, 
Nebajath ein Teufel, 
Aſchomath ein Teufel. 


Der Teufel zähl alle Teufel! 
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Und dergleichen viel Millionen Engel, alle, alle | 
jubiliven und triumphiren heut, gratuliren heut, mufls | 
ziven heut, und erfreuen fi), daß Franzisfus Seraphis ' 
kus fo viel Seelen in Himmel bringt. _ 

Ale Teufel und böfen Feinde, alle, alle lagen 
heut, vortragen heut, fagen heut, plagen heut, daß 
Franziskus GSeraphifus fo viel. Seelen der Hol ent- 
trage; Ein rechter Dieb, € 

Dem das Stehlen und Rauben | 
Man heut thur erlauben. 

Mider alles Recht. Wie gefchieht das, ihr himm⸗ 
liſchen Engel? Wie? 

—Wie geſchieht das, ihr hoͤlliſchen Pengel? Wie? 
Antworter! 

Durd) den heiligen und jubiläifchen Ablaß, wel— 
hen der feraphifhe Franzisfus von Gefu, Gottes 
Cohn, in der kleinen Kirche Portiunfula empfangen, 
wird der Himmel um ein Ziemliches voller, und die 
Hol um ein Ziemliches leerer; deffentwegen die Engel 
tragen eine Freude, und die Zeufel ein Leid. 

Die Synagog in dem alten Zeftamente ift eine _ 
Figur geweft der Kirche des neuen Teftaments; Mofes | 
in dem alten Teftamente ift eine Figur gewefen Ehrifti 
in dem neuen Teſtament; die Befchneidnung im alten | 
Zeftamente ift eine Figur geweft der Tauf in dem 
neuen ZTeftament; das Manna in dem alten Zeflas 
ment ift eine Figur geweft des heiligften Altarsfafres 
shents in dem neuen Teftament; die eherne Schlang 
in der Höhe in dem alten Zeftament ift eine Figur 
geweft des gefreuzigten Jeſu im neuen Teſtament. 
Sollte ich aber aud) etwas Fonnen finden im alten 
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eftament, welches eine Figur wäre gewefen des grofs 
en hochheiligen Jubelablaß Portiunfulä? Ya! Za! 
a! zu Serufalem war nächft bei dem prächtigen 
empel Salomonis ein Gebäu, und hart daneben 
in Schwemmteich mit fünf Schupfen, welder auf 
ebraͤiſch Bethſaida genennt wurde, dafelbft eine Menge 
der Franken und preßhaften Leute geweft. Wenn nun 


er erfte, fo fich -hineingelaffen, von allen Krankheiten 
wunderbarlich Furivt und gefund worden, er habe eine 
rankheit gehabt, was er füre ine wolle: „Sanus fiebat 
a quacunque detinebatur infirmitate;* fall8 dann Ge: 
mand alfo gefund, und wie ein meugebornes Kind 
porden, und ein Bekannter ihn angetroffen, hat er ſich 
yochft verwundert. O mein Bruder! hat’s geheiffen, 
du bift ein ganz anderer Menſch, als zu vorhero bift 
du ein elender Krüppel geweft, die Augen feynd dir 
im Kopf geftanden, wie zwei finftere Grotten, die 
Bangen waren nichts anders, als wie ein altes leder: 
nes Schurzfell, die Lefzen haben ausgefehen, wie eine 
verdorbene Schmolta, der ganze Leib war befchaffen 
wie eine alte halb zerbrocdhene Negimentätrommel, und 
jest bift du fo ſchoͤn, fo friſch, fo gefund, wie faft ein 
anderer Abfolon. Mein Bruder, wer hat dich alfo 
kurirt? das Waſſer, ſagt er, beim fünf Schupfen: 
„Pisecina quingue porticus habens.* 











fünf Wunden ; der Schwenmteih hat bedeutet, hat 
‚Fonnen bedeuten den großen Ablaß Vortiunculä , wel: 
cher auch alle Preſten und üble Zuftänd der Seelen 
| - x 

| ‘ 


J 


er Engel des Herrn ſelbiges Waſſer bewegt hat, iſt 


Dieſes Gebaͤu mit fuͤnf Schupfen hat bedeutet, 


bat Fonnen bedeuten Franciskum den ſeraphiſchen mit 
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voͤllig abwendet. Matthaͤi am achten Kapitel hat 


Chriſtus der Herr einen Ausſaͤtzigen geſund gemacht, 
Deo gratias; Matthaͤi am 2. Kapitel har Chriſtus 
der Herr ein Weib, fo an dem Blurfluß gelitten, ges 
fund gemacht, Deo gratias; tem Marthäi am 12. 
Kapitel hat Chriftus der Herr einen Beſeſſenen gefund | 
gemacht, Deo gratias; Luck am 14. Kapitel hat Chris | 
ſtus der Herr einen Fiebrigen gefund gemacht, Deo 
gratias; aber heut den andern Augufti werden noch 

mehr gefund durch den jubiläifchen Ablaß, denn zu 

wiffen, daß nicht allein der Leib feine Zuftänd hab, 

fondern aud) die Seele; es ift nicht allein ein übler 
Zuftand, wenn einer die Lumpelfucht hat, fondern es 

ift auch ein übler Zuftand, wenn einem etwas über 

die Lumpel gerunipelt und er deffentwegen den Naͤch⸗ 
fien anfeindt; es ift nicht allein eine Krankheit, wenn 
einer dag Grimmen und Kolif im Leib hat, fondern 
es ift auch eine böfe Krankheit, wenn einen die Chos 
lera und grimmiger Zorn plagt. Es ift nicht allein 

ein übler Zuftand, wenn einer die Wafferfucht hat, fons 

dern es ift auch ein übler Zuftand, wenn einer eine aufs 

geblähte Hoffart in fih hat; es ift nicht allein eine 
böfe Krankheit, wenn einen das hitzige Fieber überfält, 
fondern es ift auch eine boͤſe Krankheit, wenn einer 
ungebuͤhrende hitzige Begierden hat; es iſt nicht allein 
ein uͤbler Zuſtand, wenn einer an der Gall leidet, ſondern 
es iſt auch ein uͤbler Zuſtand, wenn jemand uͤber ſeinen 
Naͤchſten erbittert iſt; es iſt nicht allein eine ſchlimme 
Krankheit, wenn einer die Gelbſucht hat, ſondern es iſt 
auch eine ſchlimme Krankheit, wenn einer die Geldſucht hat 
und dem Wucher ergeben iſt: ſollte nun einer die Gnad 
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von Gott haben, wie da gehabt hat ein heiliger Philippug, 

eine heil. Katharina Senenfis und andere mehr, welche ſo⸗ 
gar die Befchaffenheit und Geftalt der Seelen gefehen, 
ſo würde Mancher heut feinen Bekannten anreden: 
„DO mein Bruder, wie und wo ift doc) er fo fchon, fo 
frifh, fo jung worden, und faft neu geboren?« „Sa, 
es ift wahr,* fagte der andere, „mir ift felbft, als 
wäre ich neu geboren, das ift mir gefchehen auf dem 
Neumarkt, das Waffer bei den fünf Echupfen hat 
mic) alfo Furirt, das Abwifch : Waller Franeisci mit 
feinen 5 Wundmahlen, der Ablaß Portiunfula, Deo 
gratias.* Durch diefen werden viel und aber viel 
von den gefährlichen Krankheiten und SPreften der 
Seelen geheilet und gefund, deffentwegen tragen die 
Engel eine Freud, die Teufel ein Leid, denn es heißt 
Laetare et Mundaberis, 

Ein wunderlihes Wefen ift es um den Schatten, 
ber muß wohl verfländig feyn, welcher den Schatten 
recht will abfchattiren, denn der Schatten thut dem 
Menihen alles nach, hebe ic meine Hand und Arm 
auf, wie Mofes auf dem Berg, fo thut diefes der 
Schatten nach; drohe ich einem mit einem grob langen 
Klopfholz, wie der Kain dem Abel, fo thut's der Schatz 
ten nad); ſchlag ich auf meine Bruft, wie der offene 
Sünder in dem Tempel, thut dieß der Schatten nad), 
alſo daß der Schatten in Allem folgt; ein Schatten 
unferd Herrn, unfers Heilands Jesu Nazareni iſt ges 
weft der heil. Franciskus: Unfer Herr hat nicht anders 

wollen geboren werden, als im Stall zu Bethlehem, 
u Sranziscus der Schatten thut ed nad), indem er gleich⸗ 
maͤſſig nicht anders von feiner Frau Mutter Pica 
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wollte geboren werden, als in einem Stall, und hat 
ihr ein heiliger Mann geoffenbart, daß fie wicht Tonne 
Kindömutter werden, ald im Stall; unfer Herr hat 
zu Kana in Galilda das Waffer in Wein verkehrt, 
Franzisfus der Schatten thut e8 nad, da er im der 
Eindde St. Urbani von fchwerer Krankheit überfallen 
wurde, und dafelbft Fein Wein vorhanden, hat er das 
heilige Kreuzzeichen über einen Krug Waffer gemacht, 
und felbiges alfo in den beften Wein verwandelt; 
unfer Herr hat in der Wüfte fünf Laib Brod dermaffen 
vermehrt, daß er viele taufend Menfchen damit ge— 
fättiget, und noch 12 Koͤrb geübriget; Franziskus der 
Schatten thut es nad, da er nad Syrien fdiffte, 
und nur ein Fleines Stüdlein Brod zugegen war, 
bat er mit demfelbigern alle Leut eine geraume Zeit 
gefättiget, und alſo wunderbarlid vermehrt; unfer 
Herr hat auf den freien Feldern und Aeckern gepre: 
diget, und nach Ausſag Venerabilis Bedaͤ haben alle 
Voͤgel dazumalen fiill geſchwiegen Franziskus der 
Schatten thut es nad); denn als er eines Tags bei dem 
Flecken Alvianum gepredigt, und die dafelbft niftenden 
Schwalben mit ihrem gewöhnlichen Geſchwaͤtz das 
Mort Gottes fehr verhindert, hat er ihnen das Gtill- 
fehweigen befohlen: „Sorores meae tacete! meine 
Schweftern! ſchweigt ftill bis nach der Predigt !* Iſt 
auch alfo gefhehen. Unfer Herr hat an fünf Dertern 
feines allerheiligften Leibs fünf große Wunden bekom— 
men; Franziskus der Schatten thut es nad), ala er 
auf dem Gebirg Alvernia ebenfalls die fünf heiligen 
Wundmahlen empfangen. Unfer Herr hat endlich auf 
dem Stamm des hei.igen Kreuzes aufgefchrieen: Sitio, 
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es dürft mich, und hierinfalls ftimmen die Lehrer 
fänımtlih überein, daß diefer Durft feye geweft ein 
Seelendurft: Sitio animas, mid) dürft nad Geelen, 
Sranziöfus der Schatten thut ed nach; denn als Anno 
1221 Chriftus der Herr fammt feiner gebenedeiten 
Mutter und unzählbarer Anzahl der Engel in dem 
fleinen Kirchel, Portiunkula erfcheinend Franzisfum 
befragt: „Quid petis, Francisce, was begehrft du ?“ 
Darauf er geantwortet: Animas, nad) nichts anders 
dürfter mich,. ald nad) Seelen, Seelen, Seelen. Herr, 
verwirf die Bitt deines Dieners nicht, fondern er: 
theile vollfommenen Ablaß aller Sind und Straf dens 
jenigen, die da mit wahrer Neu beichten und kom— 
munieiren, und dieſes Ort andächrig ‚befuchen; Ego 


‚ Precationem tuam admitto verfprah ihm Chriftus, 
Franzigce! du haft das Jawort von mir, und diefes 


wirft du auch haben von meinem Statthalter Honorio 
II. ; aber 7 Biſchoͤfe werden dir zuwider ſeyn. 
Guido, Biſchof zu Aſſis, ift einer, Joannes, Bi— 
ſchof zu Perus, ift der anderte; Negidius, Bifchof zu 
Soligno, ift der dritte; Pelagius, Biſchof zu Nocera, 
ift der vierte, Villarius, Bifchof zu Agubbio, ift der 


| fünfte; Benediktus, Biſchof zu Spoleto, ift der fechöte, 


Bonifazius, Biſchof zu Todi, der fiebente. Aus diefen 
ift einer nad) dem andern auf die Kanzel geftiegen, 
und hat ein Jeder wollen den Ablaß nur auf zehn 
Sahre publiziren, jedoch ein Feder durdy fondere Wir— 


fung Gottes vwoider feinen Willen hat den Ablaß für 
I vollfommen, und in Weis eines Jubilaͤi vorgetragen. 


Diefer vollfommene Ablaß iſt erfilih nur dem Fleinen 


Kirchlein Portiunfula ertheilt worden, nachmals aber 
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allen Getteshäufern des feraphinifchen Ordens ber gans 


zen Welt, deffentwegen ift diefer Tag allen Engeln. 


eine Freud, und den Tenfeln ein Leid. 

- Sn dem Leben des heiligen Theodulphi wird res 
giftrire, wie daß er auf eine Zeit von feinem Klofter 
aus am einen gewiffen Ort fey verreist, unter Wegs 
aber hat er einen Bauern angetroffen, der da aderte, 
und als der heil. Mann wahrgenommen, daß der 
Bauer auch den offenen Weg und Straßen durchgear: 
beitet, ei! fagt der heil. Vater, das ift unrecht mein 
Bauer, daß du den Weg fo hart und grob macheft 
für die Neifenden, und mit diefer Ermahnung geht 
der heil. Mann ferners fort. In der Rüdkehr trifft 
er mehrmalen den Bauer an, daß er durch den Weg 
den Pflug gefeßt, fo ift der heil. Reifende da, nimmt 
den Bauern beim Schopf; hab ich dir nicht gefagr, 
ih befhwöre dich durch diefen Kopf, du folft den 
Meg nicht fo grob und ungangbar ınachen, den Aus 
genblick ift derfelbige Schopf fchneeweiß worden, und 
fo lang das Geflecht defjelben Bauern hat gewährt, 
fogar die Kinder und Kinds Kinder, 

Kontipratanus fchreibt von einem, welcher fidy 
bei nächtlicher Weil von der Seite feines Weibs in 
ber Stille entzogen, und anderwärts eine Lafterthat 
begangen, wie er num wiederum in der Ruͤckkehr zum 
Fenſter hineingeftiegen und dazumal der helle und volle 
Mond gefchienen, da hat das Weib wahrgenommen, 
dag ihr Mann hat auägefehen wie der leidige Teufel, 
darum erfchredflicdy angefangen zu fchreien, worüber 
alle im Haus erwacht und zufammen gelaufen, und 
fich hoͤchſtens uͤber dieſe haͤßliche Larve entfegt, alfo 


> “ 
— — —“ 
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zwar, daß die Mehreften fich mit dem heil. Kreuz bes 
zeichnet, und vor Furcht davon gelaufen; unterdeffen 
fagte und flagte ihm fein eigenes Gewiffen, daß diefe 
Ungeftalt von den begangenen Suͤnden herrühre, hat 
fi) demnach nach Möglichfeit verborgen, des Willens, 
in aller Frühe zu beichren, weldyes er auch hat wollen 


vollziehen. Wie er aber auf die Gaffe Fommen, und. 


dazumal der Thierhirt das Vieh auf die Weide ge: 


trieben, fobald das Vieh diefed Menfchen anfihrig - 


worden, fo hat's angefangen, erbärmlicd) zu röhren, 
und in aller Eil zurücd gelaufen; als er endlich ven 
Sreithof erreicht; wie ihn der Kaplan, fo dazumal 
fein Brevier gebetet, erblidt, da hat ſich diefer alſo— 
bald in die Kirche retiriret, die Thür nad) ſich zuges 
ſchloſſen, der gänzlichen Meinung, ed fey der Teufel 
felbft. Wie aber diefer inniglich gebeten und gefeuf- 
zet, er möchte ihn doch Beicht hören, denn ſolche ab: 
ſcheuliche Geftalt hat feine beganaene Lafterthat ver: 
urſachet, alfo hat er endlich deſſen Beicht angehört; 
nach vollbrachter Beicht hat er wiederum feine vorige 
Geſtalt befommen. Aus diefer Gefchichte erheller 
fattfam, daß erftlich die Suͤnd diefe abfcheulichfte und 
häßlichfte Geftalt mache, zum andern, daß die Beicht 
diefelbe wieder abwafche: „egressus est omnis decor 
a filia Sion, der Tochter Sion (der fündigen Seel) 
ift alle Zierde entgangen.“ Das hat aber eine jede 
vollfommene Beicht, daß ed der Seele ihre vorige 
Schönheit wieder bringe und erftatte, allein mit die— 
ſem Unterfchied,, wenn ich beicht, und gewinn feinen 
Ablaß, da feynd mir die Sünden wieder vergeben, 
aber es bleibe mir noch eine zeitliche Straf, die ich 
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allhier auf der Welt, oder in jener Welt muß ausſte⸗ 
hen, alſo hat David geſuͤndiget, wie er aber ſein Ver— 


brechen erkennt, und es bereuet mit einem peccavi, 


da hat ihm Gott durch den Propheten Nathan laffen 
fagen : transtulit peccatum tuum, die Suͤnd feye ihm 
vergeben, ja, aber die Straf nicht; denn Gott bat 
ihm zur Straf eine erfchredliche Krankheit über den 
Hals geſchickt, daher er aufgefchrieen : „Sana me Do- 
mine, quoniam infirmus sum, Mehr hat ihm Gott 
zur Straf das Söhnl, welchen er mit der Berhfaben 
erzeugt, laffen fterben. Stem hat Gott ihm zur Straf 
zugelafjen, daß fein Sohn Abſolon ſich wider ihn auf: 
gelehnt, und nach dem Leben geftellt ıc. Alfo, wenn 
man beicht und gewinnt feinen Ablaß, fo werden die 
Sünden vergeben, es bleibt aber noch eine Etraf. 
Menn man aber heut den zweiten Yugufti »beicht, und 
braucht dad Abwifhhwaffer Franzieci nur eine Fleine 
Portion, verftehe den Ablaß Portiunfulä, fo werden 
zugleich alle Strafen aufgehebt, und wird der Menfch 
wiederum gefeßt in den Stand der Unſchuld, wie ein 
Kind; Lavare et’ mundaberis. 

D ihr Medici und Aerzte, ihr Barbier und Ba: 
der, ihr Apothefer und Chemici, wenn ihr das koͤnnt, 
was da hat koͤnnt der heilige Patritius, Biſchof und 
Apoftel in Irrland. O was fir reiche, mächtige, vor— 
nehme, berühmte, geliebte und gelobte Leut würdet 
ihr feyn. Ein König im Pallaft, ein Edelmann auf 
dem Gut, ein Burger in der Stadt, cin Bauer in 
dem Dorf, ein altes Weib in dem Spital würde 
euch nachfragen, ja nachfuchen, nachlaufen. Ihr koͤunt 
haben d:8 Geld buttenwris, ihr koͤnnt haben das Sil— 
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meßenweis, wenn ihr das koͤnnt, was da koͤnnt hat 
der heilige Patrifus in Irrland. Ein Aeskulapius 


und ein Diosforides hat viel Fonnt, ein Galenus hat 
viel koͤnnt, ein Machaon bat viel Fünnt, ein Heraflis 
tus hat viel Fonnt, ein Theophraftus hat viel Fönnt, 
aber das nicht, was ein heiliger Patrifus. Sie. hören 
mid), was im Leben des heiligen Patriki gelefen wird. 
‚Ein alter eisgrauer Heid hat einmal dem heiligen 
Patriko vorgetragen, wenn er ihn wieder wollte jung 
machen, fo wollt er ein Ehrift werden. Der heilige 
Mann begibt fi) in das Gebet; zu End deffelben ift 
diefer Taͤttl wunderbarlicher Weife ein Juͤngling worz 
‚den. O wenn einer das Fonnt, alte Leut jung machen! 
Eben befagter heiliger Patrifus hat auf eine Zeit einen 
‚vornehmen Fürften in Zıland mit Namen Eugeni zum 
wahren Glauben gebracht, diefer Fürft aber war Ges 








hat den heiligen Mann erfucht, er möchte ihm doc) 
eine befjere Geftalt von Gott zuwegen bringen. Der 
heilige Bifhof fhafft ihm, dem Fürften, er foll fich 
zu feinem Diafono, welcher zur felben Zeit der allerz 
ſchoͤnſte Mann geweft, niederlegen und fchlafen; 
unterdeffen hat der heilige Patrifus feine Hand zu 
Gott aufgehebt und gebetet. Wie beide wieder er= 
wacht, da hat der Fürft dem Diafono, mit Namen 
Riocho ſo gleich geſehen in der Geſtalt, als waͤre 
einer vom andern herunter geſchnitten worden. Alte 
Leut jung machen, das iſt viel, ſchaͤndliche Leut ſchoͤn ma⸗ 
chen, o das iſt viel, und wird das koſmetiſche Waſſer 
Abrah. a St. Clara ſämmtl. Werke. IX, 8 





ber zentnerweis, ihr koͤnnt haben die Edelgeſteine 


hat viel koͤnnt, und ein Hippokrates hat viel koͤnnt, 


ſtalt halber der allerhaͤßlichſte im ganzen Land, dieſer 
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des berühmten Arznei erfahrnen Adrian a Mynfi ht 
hoch geruͤhmt, weil es das Angefiht fol Elar und 
weiß mahen, wenn man fich mit felbem des Tags 
erfihmal Anftreicht und wafcht, fo vertreibt es alle 


lecken, Roßmucen und Rigeln, vornaͤmlich aber die 


ſchaͤndliche Haut und Mähler, fo von der Gelbfucht 


berfommen. Ein Mittel, alte Leut jung zu machen, 
ein Mittel handliche Leut ſchoͤn zu machen, hat erfunz | 


ver der heil. feraphifhe Vater Franzisfus Anno 1221. 


Diefes Mittel befteht in einem Abwiſchwaſſer, fo da 


genommen wird von einem Ablaß, und man braudt 
nicht viel, eine Fleine Portion, ja gar eine Portiunfula. 

Mer ift einmal fhöner geweft als Lucifer, ein 
Haupt der Engel? Eine Laie aus Korinth, eine Pontifa 
aus Eypern, eine Helena aus Griechenland, eine Kleo— 
patra aus Egypten, eine Lufretia von Rom, eine Ponthea 
aus Affyrien ? feynd lauter Mirakul geweft der Schön: 
heit, Ausbund der Schönheit, aber alle diefe hat man 
fonnen Trampel nennen, Mifthäml nennen, -Grind- 
fhüppel nennen, gegem der Schönheit, die Lucifer ge: 
habt. Eine Sara des Abraham, o wie fhon! eine 
Eſther des Aßveri, o wie ſchoͤn! eine Rachel des Fa: 
fob; o wie fchön! eine Nebeffa des Iſaak, o wie 
ſchoͤn! eine Obigail des David, o wie fon! aber 
dero Schönheit verglihen mit des Luciferd Schön: 
heit, ift fo viel, ald den Bach Kidron vergleichen mit 
dem tiberifchen Meer, ift fo viel, als den Zachaͤus 
Statur halber vergleichen mit dem ungeheuren Go: 
ach, ift fe viel, als die Ruth Aaron vergleichen mit 
einem Eeder: Baum in Libano, ift fo viel, als eine 
egyptifhe Müce vergleichen einem machabaͤiſchen Ele— 


phanten, ift fo viel, als das Städtlein Hei vergleichen 
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der großen Stadt Ninive: Civitas trium dierum, 
iſt fo viel, als daß evangelifche‘ Senfförn! vergleichen 
einem Berg Sion, ift fo viel, ald das Schifflein Petri 
vergleichen der großen Arche Noe. Sonn und Mond 
und alle Stern am Himmel, Gold und Silber und 
alles Koftbare auf Erden iſt nichts, nichts, nichts ge: 
gen des Lucifers Schönheit und gleichwohl ift diefer 
\ Engel fo ſchaͤndlich worden, daß man zu allen garfti- 
gen Sachen pflegt zu fagen: Pfui Teufel! fo ſchaͤnd⸗ 
lich ift Zucifer worden, daß Erzherzog Leopold in 
| Defterreich von einem Zauberer begehrte, er fol ihm 
den Teufel in feiner Geftalt zeigen, welches auch ges 
\fchehen, aber durch deffen einigen Anblick ift der Erz» 
\berzog alfobald in eine todtlihe Ohnmacht gefallen, 
und bald darauf Tods verblichen. Was hat aber den 
ſchoͤnen Engel fo fchändlid und abſcheulich gemacht? 
‚die End, die Suͤnd: „Peccatum est Animae detur- 
patio, “ fpricht der heil. Bernardus, „die Sind macht 
die Seele wild, haͤßlich und abſcheulich.«“ Soll es aber 
möglich feyn, diefelbe wiederum fhon zu machen? Ja 
freilich: Lavaminı mundi estote, nur genommen dad 
Ibwifch: Waffer vom Ablaß, welchen Franzisfus zus 
vege gebracht, eine wahre Beicht, eine heil, Kommu— 
ion famt dem Ablaß der Kirche Portiunkula, durch 
iefes wird die Seel wieder fo ſchoͤn, wie die Seel 
ines Kinds, fo von der heil. Taufe Fommt. 

Sp lange Adam, unfer erfter Vater, im Stande 
er Unfchuld verblieben, fo lange haben ihm alle Krea— 
uren geliebfofer und alle Thiere ſchoͤn gethan, der 
dw hat ihm vie Füße geleckt, der Tiger hat ihm das 
rägl geben, der Wolf hat vor feiner gufcht, das 
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Pantherthier hat ihm gefchmeichelt, fobald er aber, der 
Adam, das göttlihe Gebot übertreten, da feynd alle 
wider ihn geweft, der Hund hat ihn angebellt, der 
Molf hat ihn angezahnt, der Tiger hat wider ihn die 
Klauen gefhärft, der Low hat ihn angebrällt, fogar 
die Erd, fo vorhero die Rofen ohne Doͤrner hervorges 
bracht, hat diefelben alfobald nah der Sünde mit 
Dörnern hervorgeben und bewaffnet, welche dem Adam 
Händ und FZÜß verwundet; warum aber dieß? warum ? 
Die Kreaturen und Geſchoͤpfe haben nach der Suͤnd 
den Adam nicht mehr Fennt, wegen feiner Ungeftalt, 
und iſt deffen ein gutes Gleichniß mit dem Hunde. 
Ein Herr hat einen Hund, welcher faft nie von feiner 
Geite kommt gibt Acht auf alle feine Winke und Bes 
fehl, verläßt denfelben auch nicht in Lebensgefahr, 
andere Bedienten werden bisweilen wegen eines und 
andern Intereſſe untreu, der aber bleibt ein fteter Fi⸗ 
del, fobald aber der Herr in die Kuchl hinaus geht, 
und überfhwärzt fein voͤlliges Angefiht mit Ruß, 
tritt folcher Geftalten in die Stube hinein, da bellt 
und with und hauft der Hund wider ihn, ald wollt 
er ihn beißen und zerreißen, denn er Fennt ihn nicht 
mehr. Alfo, fobald Adam gefündiget, fo ift er fo 
{handlich und ungeftalt an der Seel worden, daß alle 
Kreaturen und Gefchopfe ſich wider ihn aufgelehnt, denn 
fie ihn nicht. mehr gefannt, denn die Suͤnd macht die 
Seel ganz wild und ungeftaltet, hängt ihr die abſcheu— 
lichften Larven an, daß fie weder Gott, noch Engeln, 
noch Geſchoͤpf mögen mehr anfchauen. Alfo daß Je: 
remias ausfchreit: „Denigrata est super Carbones 
facies eorum.“ Coll man aber wieder Finnen ſchoͤn 




















s 165 


werden? Zweifeldohne, nur braucht das Abwiſchwaſſer 
Franzisci: „Lavare et mundaberis,@ nur heut beichtet 
und Ffommunizirt, und gewinnt den Ablaß, einen Ablaß, 
den Franzisfns- zumegen gebracht, fo wirft du ſchoͤn, 
daß du auch mit den Engeln trugen Fannft. 

Es war ein frommer Fürft in Syrien, Naaman 
genannt, diefer hatte allen Ueberfluß an Macht und 
Reichthum, aber das Beſte ift ihm abgangen, benannts 
lih die Gefundheitz deun er war am ganzen Xeib 
ausfäßig, und was hilft es einem, wenn er viel Kreuz 
zer hat, und aber auch viel Kreuz hat. Was Hilft 
es einem, wenn er gute Kapitalien hat, anbei aber 
auch ſchlimme Pedalien hat. Was hilft es einem, 
wenn er gute Lebensmittel: hat, aber fhlechte Leber— 
Mittel? Die Gefundheit ift allem Reichthum vorzu— 
zuziehen, und diefe hat dem forifchen Fürften geman— 
gelt, nachdem er aber durch ein gefangenes hebraͤiſches 
Maͤdl in Erfahrenheit fommen, daß in Samaria ein 
Prophet fey, mit Namen Elifäus, welcher den Ausfag 
koͤnne kuriren, alfo hat er fich alfobald auf den Weg 
gemacht, und un viel taufend Gulden Präfent in Geld 
und Gelds werth mir fi) genommen, folches dent 
Propheten zu fpendiren. O was thut man nicht wegen 
bem Leib, diefem irdifchen Himmel? de limo terrae; 
und wie wenig wegen der Seel diefes göttlichen Eben— 
bildes? Elifäus wollte von dem anerbotenen Geld und 
Präfent nicht einen Pfennig annehmen. Als folle ein 
Beiftlicher und Diener Gottes vielmehr denfen aufNumen, 
als aufNummum, auf Gott, als auf Gold. Der Prophet 
laͤßt durch einen Discipul dem Fuͤrſten andeuten, er foll 
ſich fiebenmal wafchen in dem Fluß Jordan, welchem 
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Befehl endlich der Fürft nahfommen, und wie er dieß | 


jordanifhe Maffer das fiebentemal gebraudht: y„resti- 
tuta est Caro ejus, sicut Caro pueri parvuli.* Da 
ift er fo jung, fo frifh, fo gefund, fo rein geweft, 
ald wäre er neu gebohren. Mas das Maffer des 
Jordans dazumal gewirft hat an dem Leib, das wirft 
das Abwifchwaffer Francisci an der Seel, und weit 
häßlicher ift die Eünd an der Seel, als der Ausfaß 
am Leib, Lavare et mundaberis. Nun braudt dieß 
Waſſer, welches als ein herrliches Arkanum Franzis— 
kus von Chrifto dem Herrn durch Fürbitt der gebenes 
deiten Mutter Marit empfangen, die Indulgenzen 
feynd diefes „wer den zweiten Auguft vollfommentlich 
beicht und kommunizirt, befucher eine aus den Kirchen 
des feraphifhben Ordens St. Franzisci, betet für Aufz 
nehmung der Fatholifchen Kirche ꝛc., diefer erlangt 
sollfommenen Ablaß, das ift ein Nachlaß aller Ein: 
den, und zugleich auch ein Nachlaß aller Straf, alfo 
zwar, daß wenn jemand nad) erhaltenem heil, Ablaß 


follte ded gähen Tods fterben, fo würde er von und 


auf in Himmel fahren. 

Es feynd auf eine Zeit die Apoftel und Fünger 
zu unfern Fieben Herrn getreten, denn ed fie ein we— 
nig die Ehrfucht Figelt;z die Waſſerſucht blähet zwar 
auch auf, aber die Ehrfucht noch mehr, es will fat 
ein Seder dem Babylonifhen Thurm befreundt feyn, 
und mit dem Pantoffelholz oben fhwimmen, und in 
‚ der Mufif dem Alt fingen; ed will ein Feder mit den 
Gymnafiften pro loco fchreiben; es will halt ein es 
der die Praͤcedenz haben, haben doch deſſenthalben 
Jakob und Efau, Phares und Zara noch in Mutters 
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leib gezanket, alſo ſeynd auch die Apoſtel in ein Di— 
fputat gerathen, und den Herrn befragt: Wer aus 
ihnen der Vornehnfte (Major) werde im Himmel feyn ? 
Denn weil fie gefehen, daß unfer Herr. ven. Petrum 
vor allen andern geehrt, für ihn den Tribut bezahle, 
ihn auf den Berg Ihabor mit fi) geführt, hat fie 
auch neben dem Ehrgeiz ein Fleiner Neid gekitzelt; wor- 
über unfer lieber Herr fein heiliges Angeficht in etwas 
verftellt, und endlich ein Feines Knäblein im die Mitte 
geftellt, auch wie einige wollen, daffelbe gar auf die 
Arme genommen, und die unverftändigen Apoſtel alfo 
angeredt: „Nisi efliciamini sicut parvulus iste, non 
intrabitis in Regnum Coelorum: Wenn ihr nicht wer: 
det werden, wie diefer Fleine Knab, werdet ihr das 
Himmelreih nicht befißen.* Petrus hierauf Fraßte hin— 
ter den Ohren, andere nicht weniger. Holla! gedachte 
er bei fich felbft, fo wird es bei mir fchlecht hergeben, 
id) bin fchon alt und hoch bei Fahren, hab viel graue 
Haar, bin glaget aufm Kopf, idy Fann ja nicht mehr 
jung werden, wie wird ed denn mit mir hergeben? _ 
Es gibt zwar wohl Unftreihwaffer, aber, aber, mit mir 

iſt's umfonft. Re 
Freilich fchreibt Antonius de Torquemada, daß 
Anno 1556 feye in Indien, in der Stadt Vengalla 
ein Mann geweft, Namens Hugno Diacugna, welcher 
354 Jahr alt worden, und fey viermal wieder jung 
worden, dergeftalten, daß ihm die Zähne auf ein Neues 
gewachſen, und die ſchneeweißen Haar wieder ſchwarz 
geweien. Eo ſchreibt auch Martinus del Rio, daß in Spa— 
nien in dem Klofter Monvedro eine Klofterfrau und Aebtif: 
fin fey geweft, weiche fo alt worden, daß fie Feinen Zahn 
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mehr im Maul gehabt, endlih auf einen Augenblick 
wieder jung worden, als eine mit-dreißig Sahren, alle 
Zähne wieder .gewachfen, und die Runzeln augenblic‘s 
li verfhwunden. Dieß mag endlid wahr feyn, was 
diefe Scribenten vorbringen, allein es gefchieht hundert 
und hundert taufend Menfchen nicht, bin alfo der 
Meinung mit Petro und andern Apofteln, daß ein Als 
ter foll jung werden, ift faft unmöglich, und fogar wie 
die Kinder, nicht zwar weinen, wie die Kinder, Baus 
bau ſagen zur Mutter, wie die Kinder und dergleichen, 
fondern fo unfchuldig wie die Kinder? Leib halber 
fheint es unmöglich, fagt der feraphifche Francisfus, 
aber Seel halber ift es gar möglich, denn ich, Francis— 
fus, weiß ein Abwifchwaffer, wer felbiges braucht, der 
wird wieder fo jung, als jenes Knäblein, fo Chriſtus des 
Herr auf feine Arme genommen, Pueri das tft Puri, 
fo rein, fo unfchuldig, wie die Kinder, wenn er nämlich 
beiht, und feine Sünden herzlich bereut, und den 
Ablaß gewinnt. 

Wenn ich auch gefündiget hätte viel taufendmal 
mit dem Salomon, wider das erfte Gebor ; vieltaufends 
mal gefindiget mit dem Sennacherib wider das andere 
Gebot; vieltaufendmal gefündiget mit jenem Holzflieber 
am Sabbat wider das dritte Gebot; vieltaufendmal 
gefündiget, mit dem Abfolon wider dad vierte Gebot; 
vieltaufendmal gefündiget mit dem Kain wider das 
fünfte Gebot; und viel taufendmal gefündiget mit 
Magdalena wider das fechete Gebot; und viel tanfende 
‚mal gefündiget mir dem Achan wider das fiebente Ges 
bot, und viel taufendmal gefündiget über das achte 
Gebot mit jenen alten verbannten und verbrennten 
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falſchen Zeugnußgebern wider die unfchuldige Feufche 
Sufanna; und viel tanfendmal gefündiget hab mit dem 
Nbimelech wider das neunte Gebot, gefündiger hab, 
nicht zehen, fondern taufendmal mit dem Achab, wider 
das zehnte Gebot; wenn ich aber heut den Ablaß Vors 
fiuncula gewinn durd) eine vollfommene Beicht, heilige 
Kommunion, bin ich fo unfchuldig, als ein kleines Kind. 

Menn ich auch) fchwärzer bin an der Seel, ald des 
Mofes fein Weib Eephora im Geficht, ift eine Mohrin 
geweſt. 

Wenn ich auch eine ſchwerere Suͤndenlaſt trag, als 
beladen ſeynd geweſt die Dromedary der drei Koͤnige 
aus Orient. 

Wenn ich auch mehr Flecken im Gewiſſen hab, 
als die Schaaf des Jakob am ganzen Leib. 

Wenn ich auch ruſſiger bin im Gemuͤth, als die 
Gemaͤuer Sodomaͤ nach der Brunſt. 

Wenn ich auch viehiſcher gelebt, als die Eſelin 
des Propheten Balaams. 

Wenn ich auch mehr Ausſatz habe an der Seel, 
als Naaman Syrus am ganzen Leib, gleichwohl, wenn 
ich heut den Ablaß gewinn, bin ich ſo Auſchuldig, als 
das Kind, ſo Jeſus in die Mitte der Apoſtel geſetzt, 
und wenn ich gleich wuͤrde ſterben, komm ich von 
Mund auf in Himmel, o Freud der Engel o Leid 
der Teufel! Dies Domini sicut fur! 

Es war ein Koͤnig, ſagt der Evangeliſt Matthaͤus, 
der wollte Rechnung machen mit ſeinen Knechten, und 
als er anfing die Rechnung zu halten, da kommt einer, die— 
fer war ihm zehentauſend Pfund ſchuldig, das heißt ziems 
lich griffen; zwar der erfte Pfleger über das Paradeis der 
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Adam, hat ſchon Flaubt, was im nicht zugehörig: Tu- 
lit de fructu; diefer gute Bediente aber Fannte die 
Natur feines Königs, welcher auch Klemens geheißen, 
fiele derowegen vor ihm nieder. Große Herrn haben 
die Ohren bei den Knieen: Mein Herr, fprad) er, hab 
Geduld mit mir, ich will dir alles bezahlen, patien- 
tiam habe in me, omnia reddam tibi; da. erbarmte 
fi der König über diefen Officier, ließ ihn log, und 
ſchenkte ihm die ganze Schuld: das ift eine große Güte 
eined Herrn, das ift ein großes Glück eines Dieners, 
fo viel Schulden ſchenken! Als er aber nichts hatte, 
davon er möchte bezahlen, fo fchafite fein Herr, man 
foll ihn verfaufen, und fein Weib, und feine Kinder, 
und all fein Sad; ei mein warum fein Weib? was 
kann die arme Haut dafür? Ya, ja fchreibt Philippus 
Diez, fie war ebenfalls eine Urſach, daß er fo große 
Partiten gemacht, denn ihr Aufzug und Aufpug hat 
mehr gefoft, als feine jährliche Befoldung hat ausge⸗ 
tragen, wie Fann’s nachher anders ſeyn? 

Einer zu Prag, fchreibt Aeneas Sylvius, hat dem 
Kaifer Karolo IV. hundert taufend Dufaten geliehen; 
zur felben Zeiavar dieß eine große Sad) hundert tau— 
fend Ducaten; den dritten Tag hernach hat diefer den 
Kaifer zu Gajt geladen, und als er nad Braud) fel: 
biger Zeit ziemlich. traftirt, ließ er auf die Lebt ans 
ftatt des Konfefts eine goldene Schüßl auftragen, da= 
rin gelegen der Schuldfchein des Kaifers, und weil ſich 
alle anmwefenden Fürften und Herrn über dieſes ver: 
wunderten, nnd augenblicklich fragten, was doch das 
möchte bedeuten? Worauf er geantwortet: Die ans 
deren Speifen, Allergnädigfter Herr! ſeynd insgemein 
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geweft für alle Gaͤſt, aber diefe gehdit Ew. Majeſtaͤt 
allein famt der Schüßl, denn die Schuld der hundert 
taufend Ducaten, welche Ew. Majeftät vorgeftern zu 
leihen genommen, die ſchenk ich völlig; das war gleichs 
wohl viel? 

Aber noch mehr, noch mehr hat uns der feras 
phifche Vater Francisfus zumwege gebracht bei unferm 
Herin, weit mehr! weit mehr! Wir beten zwar alle 
Tag: Vergib uns heut unfere Schulden! O was große 
Schuldenlaſt hat mancher auf ih, wenn Jemand eine _ 
Todſuͤnd beicht, läßt ihm zwar Gott die Suͤnd nad), 
und nimmt ihn wieder zu Onaden auf, die ewige Straf 
aber, fo die Todfünd verdient, verkehrt er in eine zeits 
lie Straf, und diefe beftehet entweder in großen langs 
wierigen Bußwirfungen, in harten Faften und firenger 
Kafteiung durc) viel Jahr, oder in unermeßlicher Pein 
und Dual im Fegfeuer, nur eine Todſuͤnd. 

Der heilige Johannes Chryfoftomus meldet, daß 
des Loths Weib nur habe eine läßlihe Sind begangen, 
wie fie umgefchaut, und gleihwohl hat Gott fie ge: 
ftraft, und in eine Salzfaul verkehrt, nur wegen einer 
laßlihen Sind. Der heilige Vater Auguflinus ift der 
Ausfag, warum doch Joſeph, als in höchften Ehren 
bei den Egyptiern Vicefünig, nicht einmal feinem Bas 
ter Jakob habe berichtet, daß er zu folden Ehren 
fommen, daß er nod) bei Leben feye, fondern 15 Fahre 
den alten Vater in dem betrübten Stand gelaffen. 
Soldyes habe Gott zugelaffen zur zeitlichen Straf und 
Abbüßung etlicher Fäßlicher Sünden, die Jakob began— 
gen. Joſeph ftelbft, fpricht erftgemeldter heiliger Va— 
ter, ift zwei Fahre länger im Kerker verblieben durch 
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Verhaͤngniß Gottes, weil er, Joſeph, eine Täßliche 
Sünde begangen, und fein Vertrauen faft mehr auf 
den Mundfchenf gefeßt, ald auf Gott. 

Zacharias, Zohannis des Täufers Vater, fehreibt 
Kajetanus, um weil er an den Morten des Engels 
ein wenig gezweifelt,- derenthalben eine laͤßliche Suͤnd 
begangen, hat ihn Gott geftraft, daß er gegen ganzer 
9 Monat ftumm geblieben; wenn denn eine läßliche 
Sind muß alfo hoch bezchlt werden‘, wie dann erft 
eine Todfünd? Wie erft viel hundert Zodfünden, die 
der Menfch begangen? 

Nach Verona, fihreibt Petrus de Natalibus, ift 
einer mit Namen Metron fommen, der wollt feine 
Sünden abbüßen, die er ſchon gebeicht, hat feine Fuͤß 
laffen Freuzweis an einen großen Stein durch ein Eis 
fen fchlagen, den Schlüffel in die Etſch, ein großes 
Maffer, werfen, in der Hoffnung, Gott werde ihm 
die Straf in jener Welt nachlaffen, wenn der Schlüfs 
fel werde gefunden werden, und fiehe, nach viel Jah— 
ren ift endlich ein Fifch gefangen worden, in weldyem 
der Schlüffel gefunden und er alsdann felig verfchies 
den. Gebt kann fich einer leicht einbilden, der fo viel 
Zodfünden auf fih hat, was Etraf er verdient, wie 
viel taufend taufend Bußwerk er ſchuldig; wie viel 
taufend taufend Faften, Kafteiungen, wie viel taufend 
dergleichen andere Bußuͤbungen, o was Echulden! o 
was Schulden ! 

Aber du, o glücdfeliger Tag! du, o Heiliger und 
beilfam gepriefener Ablaß Portiunkula, gebenedeit und 
geprieſen feye Sranzisfus in Ewigkeit! wer heut dies 
fen Ablaß gewinnt, fo da befieht in einer vollfommes 
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nen Beicht und heil. Kommunion, in Befuhung einer 
Kirche des Ordens St. Francisci, im Gebet fieben 
‚Vater Unfer und Ave Maria famt einem Glaus 
ben, wer diefen Ablaß gewinnt, dein feynd alle Schule 
den gefchenft, und wenn er auch hätte follen bis auf 
den Süngften Tag über lauter. Scheermeffer gehen, 
wenn er auch hätte follen die Bußwerk aller heiligen 
Eremiten verrichten, wenn er auch hätte follen bis zu 
End der Welt im Feuer brennen, alles ift ihm ges 
ſchenkt, alles gefchenft, und fo er gleich fterben follte, 
werde er von den Engeln vor das Angeficht Gottes 
getragen. O Freud der Engel, o Leid der Teufel! o 
Zag! Dies Domini sicut Fur! 

David nicht ungleih dem heiligen Franzisfo, 
Sranzisfus nit ungleih dem David; wie der Pro: 
phet Samuel aus Befehl Gottes einen aus den Kins 
dern Iſai follte zum König in Iſrael falben, da ließ 
er fih alle vorftellen, diefen hat Gott nicht gewählt, 
fommt ein anderer, diefen hat Gott auch nicht, der 
dritte aud) nicht, der vierte auch nit, Iſai feynd ſchon 
alle da? Einer aber nur, nur Feiner: Parvulum , qui 
pascit oves, diefen hat Gott erwählt, den Kleinen, 
Parvulum, wer hat ſich weniger, fchlechter, niedriger 
geacht ald Franziskus der Demüthige, fogar, daß er 
feinen Orden nur den Mindern laffen nennen; David 
demüthig, Franziskus demüthig; David ift gern mit 
Laͤmml umgangen, Franziskus auch, fogar hat er 
ein Laͤmml gehabt, weldyes er dergeftalten_ unterricht, 
daß es in der Kirche niedergefnieet, und mehrmalen 
mit feinem Blerren die Mutter gegrüßt. In einem 
aber kommen David und Franzisfus völlig übereing, 
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wie da? Ich, ſagte er, wann ich die Schaaf hab ge: 
huͤt, fo ift ein Löw kommen, und hat mir einen Mid: 
der aus der Heerde hinweggeführt. Da bin ich nad)= 
gelaufen, hab den Widder dem Löwen aus dem Rachen 
geriffen: Eruebam ex ore Leonis, das ift dfter ge= 
fhehen, fagt David, dfter. einem Löwen ein Laͤmml 
aus dem Nachen nehmen, ift viel. Das hat auch 
Franziskus gethan, und thur’d noch abfonderlicy auf 
den heutigen Portiunfulatag. O wie viel taufend 
taufend, o wie viel hundert taufend, o wie viel Mile 
lionen Seelen reißt heut Franzisfus durd) feinen Ab— 
laß aus dem Rachen des höllifchen Löwen, darum Fein 
Wunder, daß Anno 1505 zu Affie der Teufel aus 
einer befeffenen Perſon erbärmlih wider Franziskum 
lamentirt, und ihn einen Dieb genennt, es fey endlich 
fon recht, daß er mit einem Strick umgürtet,, aber 
diefen fol er um den Hals tragen; denn er fey ein 
Died und bleibe ein Dieb, fo lang und viel, bis er 
ihm die Seelen der Sünder wiederum zurüd gebe ıc. 
Der Prophet Feremiad hat zu Hof bei dem König 
Sedecia geprediget, daß wegen der Sünd die Stadt 
Serufalem werde in des Feinde Hände gerathen, denn 
der Magnet zieht das Eifen, aber die Suͤnd zieht die 
Etraf, die Suͤnd ift die Mutter, aber die Straf ift 
die Tochter, die Suͤnd ift der Baum, aber die Straf 
ift die Frucht, die Suͤnd iſt der Brunn, aber die Straf 
ift der Fluß. Solche Wahrheit, die Jeremias bei Hof 
hat vorgetragen, hat die meiften Gemuͤther verwirrt; 
denm zu Hof ift bisweilen die Wahrheit fo angenehm, 
wie der Speck in einer Judenkuchl, ift alfo der fromme 
Prophet bald in eine tiefe Grube hinunter gelaffen 
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worden, damit er allda Tolle Hungers fterben ıc. End: 
lich hat fih einer mit Namen Abvemalef gefunden, | 
welcher mit Erlaubniß des Königs und mit Beihülfe 
anderer den Jeremiam aus der Ziefe wiederum heraus 
geholfen, aber wie! Tulit veteres pannos, mit alten 
verlegenen Lumpen, die mußte er unter die Ellenbogen 
und unter das Seil legen, an welchem er wurde herz 
aufgezogen. Jeremias ift mit alten Striden und Tü: 
chern aus der Grube gezogen worden, das gefchieht 
auch am heutigen Tag geiftlicher Weis, darum lamen= 
tiren die Teufei über Franzisfum und fagen, er fey 
ein Dieb, weil er mit feinem Strick, und alt zerlumps 
tem und geflidtem Habit, fo viel Jeremias aus der 
Tiefe der Sünden, in welden fie gleichſam wie in 
einem Letten und Moraft lange Zeit geſteckt, herauf: 
zieht, mit dem Himmelbrod fpeist und erquict, und 
folgends fo viel Seelen ihnen abftiehlt wie ein ande: 
rer Dieb, ift wohl Schein, daß er einen Strid um 
die Lenden trägt, zum Zeichen, daß er ſtrickmaͤßig als 
ein Dieb. Halt's Maul ihr Laftergofchen und hölifchen 
Schmaͤhvoͤgel! ıc. 

Irabuchodonofor ift aus einer Beſtia wieder ein 
ſchoͤner Menſch worden, Cor Hominis datum est ei, 
das ift eine feltfame Veränderung! Sn Gegenwart 
des Königs Pharao in Aegypten ift eine giftige Schlang 
in eine Ruthe verändert worden, daß ift eine feltfame 
Veränderung! Unter dem Nehemia ift dickes Waſſer 
in lauter auffteigende Flammen und Feuer verkehrt 
worden. Bei dem Wagen Ezedielis ift aus einem 
Dchfen ein Seraphin worden, o feltfame Veränderung! 
"Der heilige Abt Fechinus hat s. v. ein Unflath aus 
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der Nafe in pures Gold verkehrt, o feltfame Veraͤn⸗ 
derung! Aber der Ablaß Franzisci macht noch größere 
Veränderungen; er madht aus einem Gfau einen 
Eſaiam, er madıt aus einem Zachaͤo einen Zachariam, 
er macht aus einem Kain einen Kajetanum, er macht 
aus einem Achan einen Achatium, er macht aus einem 
Aman einen Amandum, der macht aus einem Heillofen. 
einen Heiligen, der macht aus einem Schuldigen einen 
Unfchuldigen, der macht uus einem Kind der Ber: 
dammmuß ein Kind der. Seligkeit. 

Apuleus, fchreibt Bignoni, war ein Züngling von 
einer wunderfchönen Leibsgeftalt und wohlgefchaffener 
Schönheit, dahero nicht ein wenig von böfen Leuten 
beneidt worden, ja fogar durch Zauberei und Teufels— 
pakten in einen Efel verkehrt. Das ift gar eine fchlechte 
Promotion; viel haben mit ihm ein innigliches Mit: 
leiden gehabt, aud) alle möglichen und erdenklichen Mita 
tel.gefucht, ihm zu helfen; es war aber umfonft. Auf 
eine Zeit befand ſich Apuleus, diefer menſchliche Efel, 
oder efeliihe Menfh in einem großen Garten, erblict 
dafelbft einige gar ſchoͤne Roſen, weldye er gleich an— 
derm Gras abgefrefien. Siehe Wunder! Faum hat 
er diefe Rofe zu fi) genommen, da hat er wunders 
barlicher Weiſe feine vorige Menfchengeftalt wieder bes 
fommen mit höchften Freuden jedermänniglid. Nun 
entftehet die Frag, ob diefer Menfh wahrhaftig fey 
in einen folchen arfadifhen Langohr verfehrt worden, 
oder aber durch Blenderei des böfen Feinds? das anz 
dere iſt ficherer zu glauben; mehr ift eine Frag, ob 
die Rofe eine folche natürlihe Wirfung habe, ihm 
Apuleo ‚feine vorige Geftalt wieder zu bringen? An 
dieſem ift böfer zu zweifeln. 
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Aber zu unferm Vorhaben; Franzisfus aus Bes 
fehl Chrifti des Herrn bringt im Eälteften Januari 
rothe und weiße Roſen, die er wunderbarlicher Weis 
an der Dornhece gefunden, präfentirt ſolche dem rd: 
mifhen Papſt Honorio als fichtbarem Statthalter 
Ehrifti auf Erden, und offenbart zugleich feinen Ablaß 
zu Pertiunfula, den er von dem Erlöfer felbft erhalten, 
bitt um die Publikation; Honorius im Anfehen diefer 
Wundberroſen, fo einen faft himmliſchen Geruch von- 
ſich gaben, willfährt in Allem der Bitt, dem Begehren 
Franzisci. Der große Ablaß zu Portiunkula beſteht 
‚In rothen und weiffen Rofen; durch die rothen Roſen 
‚müffen verftanden werden die unendlichen Verdienfte 
des bittern Leidens und Sterben, die heiligen fünf 
Wunden Jeſu Chriſti; durch die weiffen koͤnnen vers 
‚fanden werden die Gnaden Gottes, fo durch die voll: 
‚Fommene Beicht an diefem Ablaptag empfangen wer- 
den. Nun foll Apuleus durch) die Roſen, fo er uns 
gefähr genoffen, aus einem Vieh und Efel wieder ein 
Menfch feyn worden, fo ift es viel gewiffer, daß wir 
Menfchen, fo wir aud wie das wilde Vieh bishero 
follten gelebt haben, ja wie Roß und Maulthier: 
‚Sieut equus et mulus, quibus non est intellectum, 
gewiß ift, daß wir dur) folhen Ablaß wiederum 
‚eine edle Geftalt befommen, und Gott wieder in uns 
fegt fein göttlihes Ebenbild, nach dem wir erfchaffen : 
‚Dies Domini sicut Fur: der Tag des Herin ift wie 
ein Dieb, o Freud der Engeln, o Leid der Teufeln! 
Der hochmürhige und übermürhige König Nabu— 
chodonoſor ließ eine guldene Statua oder Bildnuß auf: 


richten, und allenthalben Fundbar machen, daß, wer 
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ſolche Bildnuß nicht werde als einen Gott verehren, 
folfe in einen feurigen Dfen geworfen werden. Sol— 
chem gottlofen Befehl ift man männiglicdy nachkommen 
(zwar eö feynd jegt wenig beffere Zeiten, denn auch das 
Geld wie Gott verehrt wird). Gleichwohl feynd da⸗ 
zumalen drei junge Leut gefunden worden, Sidrach, 
Mifah, Abdenaga, melde ſich dieſem Föniglichen 
Mandat widerfegt, weffentwegen der Nabuchodonoſor 
hoͤchſt ſich erzuͤrnt, und alfobald befohlen, den Dfen 
fiebenmal heiffer zu machen, als fonft, und diefe drei 
an Händen und Füßen gebunden hinein zu werfen; 
dem man auf's Schleunigfte ift nachfommen. Aber großes 
Wunder! diejenigen Männer, welche fie hineingeworfen, 
feynd alfogleich von den Feuersfiammen verzehrt wor— 
den, die drei aber in Mitte des feurigen Ofen gleich 
in einem Fühlen Schatten fi) befunden. Der König 
verwundert fih, wie billig, fchauet, wer denn Urfad) 
diefes Wunderwerk's, fieht, daß nicht nur drei, fondern 
vier, und zwar der vierte fehe gleich dem Sohn Gottes, 
et species quarti similis Filio Dei. Aus den heiligen | 
Patriarchen, wer fieht dem Sohn Gottes gleid) ? idy 
weiß feinen; aus den heiligen Propheten, -wer fieht 
dem Sohn Gottes gleich? ich weiß feinen; aus den 
heiligen Apofteln, wer fieht dem Sohn Gottes gleich? 
ich weiß feinen, außer Jakobum, der gleiht ihm-ein 
wenig, aber nicht viel; aus den heiligen Martyrern, 
wer fieht dem Sohn Gottes glei? ich weiß feinen; 
aus den heiligen Beichtigern, wer ſieht dem Sohn‘ 
Gottes gleich? ich weiß Feinen als FSranziefum. Dieſer 
wegen feiner fünf Wundmahlen fieht dem Sohn Got— 
tes glei an Händen, Füßen und Seiten. Gleihwir 
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nun jener in dem Feuerofen die drei vom Feuer errettet 
hat, alfo auch Franziskus similis Filio Dei, gleich 
dem Sohn Gottes, fo viel hundert taufend ſchon vom 
boͤlliſchen Feuer errettet durch feinen Ablaß? O wohl 
‚ja der Tag Portiunfulä ift wie ein Dieb, welcher die 
Seelen der Hölle abjagt; denn erftlich reinigt er die 
Seel, daß fie wiederunr die fhonfte und liebfte Braut 
Chriſti wird; zum andern bezahlt er zugleich alle 
Schulden bei Gott, alfo zwar, daß der Menſch derent: 
‚wegen nicht mehr die allermindefte Straf bei Gott zu 
fuͤrchten hat. 

Ä Joannes, der apofalyptifche Engel, hat unter an: 
dern die obere Stadt Zerufalem gefehen, welche über 
alle Maffen herrlich und Foftbar; fie war gepflaftert 
von lauter Edelgefteinen, das Gemäuer von purem 
Gold, welches alles wie ein Kryftall durchfichtig, Die 
Stadt hatte Fein Licht vonnoͤthen, denn fie in fid) felbit 
weit ſchoͤner und fcheinender ald die Sonne, benannte 
herrliche Stadt, ein Wohnplag Gottes und der Heili- 
gen, hält in fi) 12 Thor oder. Pforten; von Aufgang 
3 Pforten, von Mitternaht 3 Pforten, von Mittag 
3 Pforten, von Niedergang 3 Pforten, alle von Edel- 
fteinen und Perlen, waren alfo in der obern Stadt 
Jeruſalem 12 Pforten; aber Anno 1221 hat der fera=- 
phifche Franciskus noch eine Pforte im Himmel ge: 
macht, und weil er ohnedas gar demüthig war, hat 
er diefelbige nicht Porta genennt, fondern Portiunfulg, 
und durch diefe Portiunfula feynd ſchon viel Millionen 
| Seelen, aud) der größten Häupter und hohen Menfchen 
' in Himmel eingangen, daher man wohl fagen Fann, 
daß der arme Franzisfus den Himmel bereicht, und 
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die Seelen dem Teufel abgenommen habe mit Gewalt. 
O erwünfchter,, wohl ein gebenedeiter Tag! 
Zwar ein Tag des Herrn, ein Tag wie ein Dieb, 


Dies Domini sieut Fur. Denn heut wollen wir alle 


in etwas nachfolgen jenem liederlichen Buͤrſchl im 
Evangelio, fo indgemein den Namen hatz der vers 
lorne Eohn, diefen hat der Muthwille Figelt, daß er 
gern wäre in die Länder gereist, geht demnach zu ſei— 
ven Vater, ſpricht: „Da mihi portionem, quae me 


econtingit, gib mir meine Portion, die mich betrifft !* 


Der Vater ift fo gut und gibt's, aber der fchlimme 
Geſell hat ſolche Portion liederlich verſchwendet. Wir 
alle fallen heut dem heil. ſeraphiſchen Vater Franzisko 
zu Füßen, und bitten ihn: „Vater unfer,, der du biſt 
im Himmel, gib uns heut unfere Portion, die. wir 
verlorne Kinder Gottes feynd, diefe Portion aber be: 
ftehet in Portiunfula Ablaß: „Da nobis hanc portio- 


nem,« foldye wollen wir durdy deine wmendliche Güte 


nicht verfhwenden; wir wollen nicht feyn wie der 
Fluß Zordan, der eine Weil gejtanden, nachmald we— 


gen der Arche wiederum den alten Weg gelaufen; wir 


woßen nicht ſeyn wie des Loths fein Weib, jo zwar 
von der Suͤndenſtadt fortgangen, aber endlich wieder 
zuruͤckgeſchaut; wir wollen nicht feym wie die. fünf 
thörichten Jungfrauen, die zwar eine Weil brennende 
Lampen getragen, aber bald auslöfhen laffen; wir 
wollen nicht feyn wie damals Petrus, fo zwar eine 
Weil auf dem Meer daher gangen, aber hernach ge: 
funfen; wir wollen nicht ſeyn wie die Kürbisblätter 
- Sonä, die zwar eine Weil ſchoͤn grün geweft, aber 
endlih wurmſtichig worden; wir wollen nicht feyn 
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wie die Statua des Königs Nabuchodonofor, fo zwar 
ein goldenes Haupt, aber erdene Fuͤß herab gehabt ; 
wir wollen nicht feyn wie jener Menfch, der bald eine 
faifte Wampe trägt, bald wieder ſichelduͤrr ift, fondern 
heiliger Vater! Da nobis portionem, gib uns .e 
Portion Portiunfulam, damit wir wiederum fonderlich 
in den Stand der Unfhuld kommen und in demfelben 
verharren bis in unfer leßted End.“ Amen, 


Am Feft der unbefleckten Empfängnig Marid. 


Weiß und ſchwarz flehen nicht beifammen, 
So wenig als Waller: und Feuer : Flamme. 


Es ift nicht möglich, es iſt nicht möglich! der 
heilige Ambrofius nennt die feligfte Jungfrau Maria 
einen Altar Gottes und foll dann einmal auf diefem 
Altar geftanden feyn der höllifche Abgott Lucifer? «8 
ift nicht möglich). 

Der heil. Anfelmus nennt Maria : „Aulam Coe- 
lestem, eine himmlifche Burg,* und foll denn einmal 
in diefer himmliſchen Burg vefivirt haben der Fürft 
der Finſterniß durch die Erbſuͤnd? es ift nicht möglich. 

Der heil. Vater Auguftinus nennt Maria: „Ci- 
vitatem Dei, eine Stadt Gottes,« und follt Gott, der 
Stärfefte, haben einmal diefe feine Stadt gewaltthä: 
tiger Weis einnehmen laffen von dem allgemeinen 
Erbfeind, durch die Sind? es ift nicht möglich. 

Der heil. Bernardus nennt Maria: „Dominam 
Mundi, eine Frau und Herrfcherin der Welt,“ und fol 
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denn diefe allgebietende Frau einmal geweft feyn in 
der Dienftbarfeit des böfen Zeindes durdy die Erb— 
fünd? es ift nicht möglich. : 

Der heil. Athanafius nennt Maria eine himmli— 
ſche Rofe, und follte denn einmal der ftinfende hoͤlli— 
ſche Kothfäfer gefeffen fenn auf und in diefer himm— 
lifchen Roſe durd) die Erbfünd? es ift nicht möglich. 

Der heil. Arnobius nennt Maria: „Terram bene- 
dietam ‚“ eine gebenedeite Erde, und foll denn in bie: 
fer gebenedeiten Erde einmal gewachſen feyn die harte 
Diftel der Erbfünd? es ift nicht möglich. 

Der heil. Eyprianus nennt Maria: „Vas Elee- 
tionis, ein Gefchirr der Auserwählung, und foll denn 
einmal in diefem auserwählten Geſchirr gelegen feyn 
das Gift der Erbfünd? Wer kann fich diefes einbilden ? 
es ift nicht möglich. 

Der heil. Ildephonſus nennt Maria; BR 
Aquarum viventium, ein Brunn der lebendigen Wafe 
fer,‘ und foll denn einmal aus diefem Brumnen leben: 
diger Wafler vor Gott getrunfen haben die giftige, 
teuflifche Schlange? es ift nicht möglich. 

Der heil. Dienyfius nennt Maria; „Sponsam 
Dei Spiritus sancti, eine Braut Gott des heil. Geis 
ſtes,“ und foll denn diefe Braut des heil. Geiftes ein: 
mal verfprochen geweft feyn, eine Freundin des böfen 
Geiftes durch die Erbfind? Ach! wer will fo Fahl 
feyn, und diefes Ding fagen? es ift nicht möglich. 

Wir arme, elende Tropfen haben alle von dem 
Obſt, fo Adam geffen, das tödtlidhe Fieber befommen, 
aber Maria nicht. 

Mir arme Menfchen feynd alle durch die Erbfünd 
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in bad Buch der anne, ie worden, aber 
Maria nicht. 

Mir alle ungläcfelige Kinder fchlagen nach unfern 
Eltern in der Erbfind, aber Maria nicht. 

Wir alle gebrechlidde Geſchoͤpfe tragen von der 
Natur den Schuldbrief der Erbfünd, aber Maria nicht. 

Mir alle unbevadytfame Nachkoͤmmlinge feynd 
verwundt worden von der Schlange, aber Maria nicht. 

Sondern Maria ift allein privilegirt, vor allefamt 
eximirt, vor allen höchft befreit, daß fie ohne Erbfünd 
empfangen worden in dem Leib Anna ihrer heiligen 
Mutter. Solches befennet nunmehr faft die ganze 
römifch = Fatholifche Kirche, folches bezeugen fo viel 
bocherleuchte Lehrer, folches erweifen fo viel bishero 
gefchehene Wunderwerf und infonderheit befräftiget 
folches das vornehme Erzhaus Defterreich, welches die— 
ſes Feft die acht Tage der unbefledten Empfängniß 
Maria mit fonderbarem Eifer begeht, andädhtig ver— 
ehrt, inbrünftig celebrirt, heut beftätiget es unfer rd» 
mifcher Kaifer Leopoldud mit aufgehobenen Händen 
in der Domfirche allhier, dem wir alle billig nacharten 
folen, und fo lang ein Athem in unferem Leib, ein 
Blut in unfern Adern, eine Red auf unferer Zunge, 
ein Leben in unfern Herzen, foll vdiefes Leben, diefe 
Red, dieſes Blut, diefer Athem, benedeien, loben und 
verehren Mariam unbefledt in ihrer Empfängniß. 

Ich glaube nicht, daß einer mehr Handwerk koͤnne, 
als Gottz Gott ift ein Gärtner geweft, wie er das 
Paradeis gepflanzt, Gott ift ein Hafner geweft, wie 
er den Adam aus dem Leim gemacht, Gott iſt ein 
Beindrechöler geweft, wie er die Eva aus der harten 
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Nippe formirt, Gott ift ein Kürfchner geweft, wie er 
den erſten Eltern Pelz gemacht, Gott iſt ein Schwarz⸗ 
faͤrber geweſt, wie Er den abtruͤnnigen Lucifer ſo ſchwarz 





gemacht, Gott iſt ein Beck geweſt, wie er in der Wuͤſte 
das Brod wunderbarlicher Weiſe vermehrt, Gott 
iſt neben andern auch ein Bader geweſt, wie er die 
garſtige, wilde, unflaͤthige, lauſige Höppin, die Welt, 
bat in's Bad geführt und hat fie hart genug gezwadt 
damalen, als er vierzig Tag und Nacht die Lauge vom } 
Himmel über fie abgoffen zur Zeit des Noe in Einde 
Fluß, und zwar folder Geftalten, daß das Wafler 
die ganze Welt, den ganzen Erdboden, auch die hoͤch— 

ſten Gipfel der Thürme, der Bäume, der Berge über 
deckt und verdeckt. Noe in feinem großen Ehiff wollte 
fehen, ob das Waſſer allgemach abnehme, ſchickt zwei 
Kurier aus, den Naben und die Tauben; der Rab hat 
ſich unter Wegs aufgehalten der Dieb, und ift nicht 
mehr im die Arche zurückkehrt, die Taube aber ift wies 
der kommen und hat gebracht, fpricht die heilige Schrift : 
„Portans Ramum oliyae, hat bracht ein Del: Zweigel 
mit ganz ſchoͤnen und grinen Blättern., Nun entftehet 
eine Frag, wo dieſes Oel-Zweigel herfommen? Ob's 
fey geweft vor dem Eündfluß oder aber darnach? 
Menn’s geweft vor dem Sündfluß, weilen die Waſſer— 
Wellen fo ſtark waren, daß fie auch die hohen, feften 
Thuͤrme, die aus Stein aufgebauten Palläfte haben 
zu Grund gerichtet und verderbt, haben’s ja vielmehr 
die Bäume und Etauden und folgfam diefe Delzweige _ 
verwuͤſt. Iſt es, daß follt erft nach dem Suͤndfluß 
gewachſen ſeyn, ift fchier nicht glaublidy, denn den fie: 
benten Tag, nachdem das Waſſer abgenommen, hat 























135 
Noe ſchon ausgeſchickt, und in fieben Tagen, daß mir 


ein Baum und darauf ein Delzweig foll wachfen, dieß . 


kann ich in meinen Kopf nicht bringen. Viel heilige 
Lehrer und Altväter halten’d mit der Meinung Pererii: 
Es fey das Del:Zweigel, weldyes die noemifche Taube 
bat in die Arche getragen, fchon vor dem Suündfluß 
geweft und habe der Suͤndfluß alle Bäume des ganzen 
Erdbodens verderbt, überfhwemmt und abgewafchen, 
ausgenommen dieſes einzigen Zweigleing, welches Gott 


durch eine fonderbare Vorfichtigfeit hat wollen ſchoͤn 
‚ grün und unberührt vom Sündfluß erhalten, weil es 
nämlich mußte feyn in der Arche eine Bedeutung des 
\ Friedens, den hernach Gott mir dem Menfchen gemacht. 


Mer ift nun eines fo untüdhtigen und verbeinten 
Hirns, der mir darf fagen, daß Maria fchlechter und 
geringer fei gewefen als diefes Del:Zweigel? Niemand 
ift, der ſolche Unbilligfeit Maris anthaͤt, e8 fer denn 
fein verbeinter Magen von dem Feßerifchen Gift voll. 

















Menn denn darum Gott das Del: Zweigel aus allen 


Geſproſſen und Bäumen hat unberührt gelaffen, weil 


es mußte feyn ein Zeichen des güttlihen Friedens, 
‚wie vielmehr ift zu glauben und auch um diefe Wahr: 
‚heit zu fterben, daß Gott Vater Mariam feine Tod): 
ter, Gott Sohn Mariam feine Mutter, Gott der heil. 











Geiſt Mariam feine Gefpong, die heil. Dreifaltigfeit 


Mariam ihren Saal wunderbarlih habe unberührt, 
unverfehrt, unbemadelt gelaffen vor dem Suͤnd⸗ 











uß der Erbfünd? Meilen Maria nicht allein 
nüßte feyn ein Zeichen und Bedeutung des Friedens, 
gar eine Mutter des Friedens und des Friedens 
ringer, eine Gebärerin desjenigen Sohns Gottes, 
Abrah. a St. Clara ſämmtl. Werke. IX. 9 
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weldem in feinem Geburtstag die englifche Mufif zus 
gefungen und ihn gepriefen einen Friedbringer: „Glo- 
ria in Excelsis Deo, et in terra Pax Hominibus bo- 
nae Voluntatis.* Iſt ja ſolcher Geftalten Feine Zung 
mehr zu finden, die da nicht außfprechen fol Marik 
unbefledte Empfängniß, ift ja. auf ſolche Weis Fein 
Herz, mehr anzutreffen, darauf nicht gefchrieben ſteht: 
Maria unbefleft in ihrer Empfängniß; ift ja fein 
marianifcher Liebhaber mehr, der heut nicht und all— 
zeit beftändig wiederholt: Maria. unbefledt in ihrer 
Empfängniß. 

Der leidige Satan. wohnt lebhaft in. einem jedwe⸗ 
den Kind, das von Mutterleib: fonımt, deffentwegen 
nicht ohne Urfach die katholiſche Kirch diefe Geremonien 
braucht, daß der. Priefter in. der Zauf über das Kind 
faucht und, nicht. blast, fprechend diefe Wort: „Ext 
male Spiritus. Weiche von dannen du, unreiner böfer 


Geift!“ Jetzt fehe und, böre ein. Jeder, ob einmal in 


Maria leibhaft. gewohnt habe ver böllifche.Geift, durch) 
die Erbfind in ihrer, Empfänguif. Bewußt ift aus 
dem. evangeliichen Text, was Geftalt der leidige Saran 
habe den gebenedeiten Chriftum verfucht in drei Sa— 
en, und vermeint, er wolle diefen Brunnen der Heiz 
ligfeit in eine Saͤndpfuͤtze ftürzen, verfuchte ihn deffent- 
wegen im, 50. Jahr feines Alters; warum, aber, daß 
ibn erft der verfluchte Lucifer verfucht zu diefer Zeit? 
Mie daß er nicht ehender fommen, etwan im 18. 19. 
20. Jahr des Alters Chrifti, denn zur -felbigen Zeit- ift 
die menfhlihe Natur zum Boͤſen mehr geneigt, ob 
zwar folche Natur nit war in Chrifto, er vermeinte 
aber, Chriſtus feie nur ein purer Menfh. Wenn dann 
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dem alfo, warum dag der Teufel Ehriftum nicht ehen= 
der verfucht? Iſt er doch fonft fo argliflig, daß er 
die Mehreften in dem 18. 19. 20. Jahr verfucht, ver⸗ 
führt, verderbt, ftürzt, wie daß er denn aud) da nicht 
kommen? Der. arme, Teufel hat nicht Fönnen, hat 
| nicht dürfen, hat fich nicht getraut, denn vreißig ganz 
zer Jahr war der Seligmader _bei Maria, in dem 
| Haus Mariä, in der Sorg Marid, nad) dreißig 
Sahren ift er in die Wüften getreten, uud: fobald er 
von Mari Gegenwart abgewichen, hat ihi der böfe 
Feind verfucht. Jetzunder kann auc ein gemeiner 


Menſch, ja auch ein wenig verffändiges Kind fehen, 














ſogar ein, fleinharter Ketzer kann mit Augen fehen, 
mit Händen greifen, mit Ohren hören, vd Mariam 
jemalen. habe. der. böfe Feind. eingenommen ihn ihrer 
‚ Empfängniß, wenn Chriſtus der Herr fo. lang frei 
geweſt von. der Verfuchung, des Lucifers, als er: bei 
Maria war, wenn der, böfe Feind nicht, hat dürfen zu 
 Mariam. treten, wie vielmehr, hat er einmal-dürfen in 
Maria. wohnen. 

Seht, ihr. nun, unverfhämte. Feßerifche. Zungen, 


I die. ihr, möcht. vorgeben, daß Maria fey ein Weib ge: 


| weft wie andere, ift nicht wahr, fondern Maria. ift ge: 


‚| benedeit geweft unter. den Weibern, Mariam: hat. der 


vorſichtige Gott. befreit, gelaffen vor dem, allgemeinen 


Fluch, denn hat Gott die Judith erhalten, daß, mitten 





unter den, Feinden. nicht iſt angefallen. worden, bat 

Gott den Daniel erhalten, daß: er mitten unter den 

Löwen unverfehrt. geblieben, hat. Gott den Dornbuſch 

Moſes erhalten, daß er mitten im Feuer nicht ift ver: 

a, beonnen, hat Gott das Eifen. ded Propheten Eliſaͤi ers 
9 
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halten, dad e& mitten im Maffer nicht ift untergangen, 
bat Gott das jüdifche Wolf erhalten, daß es mitten 
im. rothen Meer nicht ift naß worden, bat Gott die 


drei Knaben im feurigen Ofen erhalten, daß die brene 


nenden Flammen ganz und gar nicht angriffen, warum 
jo denn Gott nicht koͤnnen und follen feine Mutter 
erhalten haben, daß fie von dem allgemeinen Fluch, 
von der allgemeinen Wunde, von der allgemeinen Schuld, 
von der allgemeinen Erbfünd wär befreit und unver: 
fehrt blieben; es ift nicht wahr, ihr Feßerifchen Bücher 
und Schriften Lutheri, Zwinglii, Waldenfis, daß 
Maria feie geweft wie andere Weiber in der Erbfind 
geboren, fondern Maria ift geweft in ihrer Empfäng: 
niß, ald wie ein Schnee, denn der Schnee von Urs 
fprung weiß ift, Maria in ihrer Empfängniß ift geweft, 
wie eine Nofe, denn die Roſe in der erften Wurzel 
riecht; Maria in ihrer Empfängniß ift geweft wie ein 
Feuer, denn das Feuer ntemal in die Nieder fteigt, 
fondern allzeit in die Höhe, Maria in ihrer Empfängniß 
ift geweft wie ein Tempel Salomonis, vor deffen Fun— 
dament ein Föftlicher Diamant gelegt worden. Maria 
in ihrer Empfängniß ift geweft: „Tota pulchra, ganz 


ſchoͤn, Electa ut Sol, auserwählt wie die Sonne, Ter-. 


ribilis ut Castrorum acies, erfhrödlidh, wie ein ganzes 
Kriegsheer wider die böfen Feind, Gratia plena, vol 


der Gnaden.« Menn’s ganz voll der Gnaden, ei fo - 


hat ja recht gefprochen Auguſtinus: „Caro Virginis 
ex Adam sumpta Maculas Adae non admisit, da8 von 
Adam genommene Zleifch hat die Macel Adi nicht 
zugelafjen.* 

Der heilige feraphifche Bonaventura erwäget den 
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Gruß des himmlischen Abgefandten Gabrielis, welchen 
er abgelegt Maria der reinen Fungfrau, und vermeinte, 
diefer heilige Erzengel feie Fein rechter Grammatifus 
geweft, indem er gefproden: „Ave Maria, Gratia 
plena ,* ohne das Dominus tecum, wo ijt denn das 
Verbum? Dominus tecum, der Herr mit dir, es foll 
feyn entweder est, oder erit, oder fuit tecum, er hätte 
follen gefagt haben, der ift, oder wird feyn, oder ift 
gewefen mit dir, vergißt dieſes. Ob zwar wir Mens 
[hen beten: „Gegrüßer ſeyſt du Maria voll der Gna- 
den, der Herr ijt mit dir,“ das yift“ aber hat der 
Engel nicht gefagt, warum? Hat er’d vielleicht ver: 
geffen? Nein ganz nicht, er nennte darum Feine Zeit, 
and wollte damit zu verfiehen geben, daß Gott von 

Ewigfeit her mit und bei Maria feie. Semper fuit, 
semper est, semper erit cum Virgine. Iſt derohalben 
Sort allzeit mir und bei Maria geweft. 

Zu diefem Vorhaben muß ich etwas ſchier Wun— 
derliches erzählen, was da fhreibt Zadyarias Boverius, 
welches ſich zugetragen ungefähr vor 62 Jahren in 
einem Kapuzineiklojter: in diefem Klofter war der P. 
| Quardian ein frommer, gottfeliger Mann, der unter 
andern aud) diefe Zugend hatte, daß er in feiner Zell 
einen Todtenkopf hielte, in- welchem er fih, als in 
einem Spiegel, erſchauete, und alfo oft die Kürze des 
menſchlichen Lebens und den gewifjen Tod betrachtete. 
‚ Andere Patres und Fratres wollten auch ihrer Obrig: 
keit nachfolgen, gehet einer und der andere hin in den 
gemeinen Freithof, und nimmt ſich alfobald aus dem 

| Bein: Haus einen Todtenfopf in feine Zell; beten aber 
| wicht Iang, bei der Nacht hört ein Jeglicher rumoren, 
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werfen, ſchlagen, flogen, es wuͤthet, als wollt der 
Teufel Pumpermette halten, die guten Patres freilicy 
ſeynd fchier vor Zurcht geftorben, hat ſich wohl den 
Tod betrachtet, fie zitrerten, ald wie ein efpenes Laub, - 
und ſchwitzten auch ftard auf dem trocenen Falten 
Strohſack, das gefchieht öfter; Feiner wollt's dem ans 
dern vertrauen, endlich hat fid; Feiner mehr länger ente 
‘halten Fönnen, erzählen’s einander, nnd gehen zum 
Pater Quardian, ‚erzählen ihm dieß, daß die vom ges 
meinen Freithof entaommenen Zodtenkopf fo rumoren 
bei der Nacht, der fromme Mann Iäßr alle dieſe 
Todenföpf in eine Gruft zufanımen tragen, und in einen 
befonderen Ort auf einander legen; was geſchieht? 
bei der Nacht entfteht ein erfchrecdliher Rumor, alfo, 
daß das ganze Klofter zufammen gelaufen, die hörten 
mit ihren Ohren, wie daß unten in der Gruft ein 
Getuͤmmel wäre ald wenn zwei Kriegsheere mit ein= 
ander fchlügen und fochten, nehmen das Herz, züns 
den ein Windlicht an, heben auf den Stein von der 
Gruft, und ſehen was Wunderliches. Eie erfehen der 
verftorbenen Geiftlichen ihre Todtenkoͤpf auf der Seite 
ſtehen, geftellt in eine ganze Drödnung, Fompagnieweis, 
rechter Flügel, linker Flügel, auf der Iinfen aber feynd 
die Todtenföpf der Weltlichen, eben in einer folchen 
Drdnung, und diefe zwei Bein: Partheien alfo wunder⸗ 
lih mit einander ftreiten; woraus diefer gottfelige 
Dater famt den andern leicht abgenommen, daß dieſe 
Todtenbeine der Geiftlihen, weldye mit alfer Treue 
Gott gedienet, nicht wollten am der Seite bei fidy dort 
haben die Befellicyaft der ZTodtenbeine anderer Welt: 
Menſchen, welde etwan in Uneinigfeit und Boshei 
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gelebt haben, Anjego mad ich ein Feines Argument 
und Schluß, den auch der gemeine Menſch leicht ver: 
ftehen Fann, Seynd diefe todten Geiſtlichen fo heiklich— 
geweft, daß fie neben ihnen nicht haben wollen 
leiden die Gegenwart der Böfen, weil nun Gott allzeit 
auch im dem erffen Augenblick der Empfängniß war 
bei Maria und in Maria, wie viel weniger wird er 
neben ſich gelitten haben, daß der boͤſe Feind neben 
feiner folle ſeyn durch die Erbfünd in Maria; wie denn 
nicht möglich ift, daß -Waffer und Feuer bei einander, 
daß zwei Farben, weiß und ſchwarz in einem Ort, 
alfo ift nicht möglih, daß Gott und der Satan Ton: 
nen ſtehen bei einander. Bleibt alfo noch die gegrün: 
dete Wahrheit, es bleibt befchloffen, daß Maria in 
ihrer Empfängniß in dem Leib Annaͤ feye gewejt uns 
befleckt, und muß befennen die hoͤlliſche Schlange zu 
ihrem ewigen Spott, und Zum Spott aller Miigtiider, 
daß fie zwar mir ihrem Gift alle Menſchen getroffen, 
ausgenommen Mariam, ‚non enim decebat Sänctua- 
| rium Dei in se aliquam habere maculam,* fchreibt 
| der heilige valentiniſche Erzbifhof Thomas de Villa- 
nova, „denn es geziemte fich nicht, daß das Heiligehum 
Gottes in ſich folt Haben einige Macel.s 

Mo Hoͤf feynd, da gibts Hofmucken; Hofmucen 
feyud die Zutitler und Schmeichler, die Schmeichler 
feynd nicht weit her, fondern ſchaͤndlich fehr, ein ſol— 
her Schmeichler und Ohrendrefcher war in dem Hof 
des großen Alerandrk, diefer lobte einmal den großen 
Alexander wegen feiner Thaten, in Gegenwart Olym: 
piaͤ, des Aleranders Frau Mutter, daß er im dem 
allerhoͤchſten Geftirn des Himmels nicht als ein Menſch 





192 ni 


fei, fondern ein Sohn des großen Gottes Jupiter, das 
hörte diejer große König nicht gar gern, fagte aber nicht 


lang hernach, als er in einem Streite fehr ftark ver— 


wundet worden, daß ihm das Blut allenthalben über 
den Leib abrann, fo lachte er: „Omnes me Filium 
Jovis esse praedicant, sed vulnus istud me mortalem 
esse dieit, gaudeo tamen propter Certitudinem Ma- 
tris, mein fagt er, viel halten mich für einen Sohn des 
großen Gotted Jupiter, aber diefe Wunde zeigt an, 
daß ich eines Menfchen Sohn bin, doch erfreut's mich 
wegen meiner Mutter,“ als wollt Alexander ſprechen: 
Ich will lieber feyn ein Eohn meiner Mutter Olym— 
piä, als ein Sohn Gottes. Schier nicht anders hat 
ed fich zugetragen mit dem gebenedeiten Jeſu, wun— 
derlih ift es, daß Chriftus der wahre, eingefleifchte, 
göttlihe Sohn fo wenig fonderbare Wunderwerf ge— 
wiifet guf Erden, und da andere Heilige, die gegen 
ihn nur geringfügiger Schatten gegen das Licht zu 
achten, vielmehr und größere gewirkt, Franzisfus von 
Aſſis ein ganz zerfottenes Kind wieder lebendig ges 
macht, Franziskus von Paula ift auf einem Mantel, 
den er ausgebreitet, über das Waſſer wie auf einem 
Schiff gefahren, der heilige Gregorius- TZaumaturgus 
bat einen ganzen Berg mit einem Wort auf einen 
andern Ort gefchoben, der heil. Udalrifus har einem 
icon verfaulten Menfchen wieder das Leben gegeben, 
der felige Beda hat die Stein redend gemacht. An- 
tonius. de Padua, Franziskus Xaverius, Dominifus 
Nikolaus von Zolentin haben viel mehr Todte erwedt 
als Chriftus, größere Miraful gewirkt als Chriftus; 
was noch mehr, Feinen einzigen, den er vom Tode 
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erweckte, ließ er bei ſich; Lazaro dem dreitägigen Tod— 
ten gibt er das Leben, und alsdann läßt er ihn von 
fih weg. Solvite eum, sinite abire, jenen Süngling 
der Wittib zu Nain erwect er vom Tode, alddann 
gibt er wieder denfelbigen feiner Mutter, dedit illum 
matri suae; auch fogar wenn er die Kranken gefund 
machte, thäte er nur folches auf den Abend, bei der 
Nacht, damit ed nur Niemand fehe. Das ift die Urs 
fadye, wenn der Herr hätte diefe, die er vom Tode 
erweckt, bei fid) behalten, fo hätten fie allezeit und 
allenthalben gefagt: diefer fei Gotted Sohn, wenn er 
fo große und unzählbare Wunderwerfe hätte gewirkt, 
hätte man ihn für Fein Menfchenkind gehalten, fons 
dern für einen Sohn Gottes; und alfo hätte Maria 
Feine fo große Ehre gehabt, daß fie diefen geboren, 
ob es fchon Chrifto freilich große Ehre war, wenn 
man ihn nenute einen Sohn Gottes, ald einen Mens 
ſchenſohn Mariaͤ, wollte er doch lieber genennt und 
erfennt werden ein Sohn Marid, als ein Sohn Gots 
tes, damit er anzeige, er fen mehr befliffen auf die 
Ehr feiner Mutter, als auf feine göttliche Chr. 

Aus diefem nimm, mein marianifches Pflegfind ! 
folgende Lehr: Wenn Gott jederzeit gehalten auf die 
Ehr Maris, und faft mehr, als auf,feine Ehr, wie 
kaunſt du dir's einbilden, daß einmal Gott diefe feine 
Mutter folle haben laffen verunehren? Wie Fann’s denn 
feyn, daß Gott foll feiner Mutter die große Schmach 
laffen anthun durd) die Erbfünd ? Es ift nicht möglid), 
fondern idy halte gänzlich dafür, daß, gleihwie Gott 
fo ſcharf befohlen den Kindern, daß fie ihre Eltern 
follen ehren, alfo habe er feine von Ewigfeit her ers 
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wählte Mutter unverzüglich in ihrer Empfängnig 
auf's Höchfte verehrt, und mit allen Gnaden angefüllt; 
‚denn hat er fo große Gnaden gegeben feinen Freuns 
den, sine fo große Zubrunft dein Euoch, feinem Freund, 
eine fo große Unfchuld dem Abel, ald nur feinem 
Freund, jo großes Glück dem Jakob als nur feinen: 
‚Freund, ſo große Gnaden der Rachel als nur feiner 
Freundin, fo großen Eifer dem Moſi feinem Freund, 
fo große Stärf der Deboraͤ als nur feiner Freundin, 
‘fo große Herzhaftigfeit der Judith als nur feiner 
‚Freundin, hat Gott Joannem Baptiftam 'erlöst von 
«der Erbſuͤnd in Mutterleib als feinen Freund’; was 
wird denn Gott gethan Haben Mariaͤ nicht Als einer 
Freundin, ſondern als feiner leiblichen "Mutter , die 
ihm geboren, ihn gefäugt, ihn ernährt, ihn erhalten, 
gar nicht, gar nicht zu zweifeln, daß er ihr nicht habe 
‘in der Menge ertbeilt alle feine göttlihen Gnaden, 
und fo viel gefchenfr, als fähig ein menſchliches Ges 
ſchoͤpf, tft gar nicht 'zu zweifeln, daß er fie in ihrer 
Empfaͤngniß unbefleckt erhalten, wie denn der heilige 
Anfelmus fpricht: „Non est amator virginis, qui hoc 
‘festum conceptionis non celebrat, es ift fein wahrer 
Liebhaber Mariä der Zungfrau, welcher das Feft en 
unbefleckten Empfängniß nicht verehrt.“ 

Sch weiß, was ein Feder hut, ehe er auffteht aus 
alter Gewohnheit, er legt fich Zuvor nieder, denn es 
ift nicht möglich, daß einer aufftehr, wenn er vorhero 
nicht Tieget. Diefes weiß ich zu zeigen in der heiligen 
Schrift, in welcher das große Lob Joanni Baptiſtaͤ 
wird zugeeignet: „Non surrexit Major inter natos mu- 
lieram: Es iſt fein Größerer erflanden, unter den 
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von Meibern Gebornen. Meine Glaubentgegner! ihr 
haltet viel auf die heilige Schrift, ihr halter noch 
mehr darauf, ihr ſchaͤtzt hoch und legt fo emſig aus 
die Bibel, aber übel, gar übel, geht allezeit nach Buchs 
ſtaben; ſeht's dem Buchftaben nach will ich probiren, 
daß Maria unbeflecdt ; in göttlicher Schrift ſtehet dies 
fes Lob: Unter. denen, die da aus einem Weibe ges 
boren, ift fein Größerer auferftanden, als Joannes 
Baptiſta; Ehriſtus der Herr und auch feine Mutter 
feynd aus Menſchen geboren, ergo ift Joannes größer 
auferftanden als fie, ja das iſt wahr, und um diefe 
Wahrheit will ich fterben, daß naͤmlich Joannes Vaps 
tilta größer auferftanden als Chriſtus und ‚Maria; 
was noch mehr, alle Menſchen feynd Hrößer auferftans 
den als Jeſus und Maria, imerft aber wie, inſonder— 
heit ihr gemeinen £eut, denen etwa dieſe Sache fremd 
vorkommt, merkt: Es if die Wahrheit wein ich 
fage, ich kann höher ſpringen als der Stephansthurnt, 
denn der Stephansthurm Fann gar nicht fteigen, alfo 
fteig ich hoher. Item, id) fieh viel weiter ald Kon 
fantinopel; dag ift wahr, denn Kenftantinopel fieht 
gar nicht, alfo ift wahr, daß Joannes Baptifte und 
alle Menfchen größer auferffanden als Maria, warum? | 
„Maria nunquäm 'surrexit, Maria ift gar nie auferz 
fanden, denn der auffteht, der muß vorhero liegen; 
Maria ift niemal gelegen. Wir alle armen fündigen 
Menſchen feyn mit dem Adam gefallen und in diefer 
Erbſuͤnd, aber Maria ift niemal gefallen in dieſe Erb: 
fünd, darf nie aufftchen, fondern allezeit geftanden in 
der Gnad Gottes; im dem erften Augenblick ihrer Ems 
pfängniß ift fie ſchon geftanden in der Heiligkeit, 
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in demjenigen Augenblif, da Maria in dem Leib 
Annaͤ empfangen worden, ift fie fchon geweft eine 
Tochter des ewigen Vaters, eine Mutter des Sohus 
Gottes, ein Wohnplag des heiligen Geiftes, ein Ju— 
. bel und Ruhebertel Gottes, ein Schag aller Heiligkeit, 
eine Königin des Himmeld, eine Freundin des Aller: 
böchften, iſt Schon gewefen in dieſem Augenblick weiffer 
als der Schnee, flärer als das Kryſtal, reiner als 
alle Brunngquellen, unbefleckter als ein Spiegel, dort 
it's fchon geweit ohne Macel, ohne Schatten einer 
Mackel, gar ohne Gedanken einer Madel, gar ohne 
Schuld einer Madel. 

Slaubt ihr das nicht! ihr abtrünnigen Keßer, fo 
feyd ihr böfer und verruchter als der hölifhe Satan 
feldft. Von dem fchreibt Reinaldus, daß einmal der 
böfe Feind in einer befeffenen Perfon fei beſchworen 
worden, er foll die Wahrheit befennen, wie die Mutter 
Gottes in ihrer Empfängniß gewefen, welcher mit 
großem unwilligen Gefchrei befennt. dreimal: „sine 
macula, sine macula, sine macula,, ohne Madel, ohne 
Macdel, ohne Mackel,«“ ja nicht allein ift diefe Königin 
des Himmels ohne Mackel empfangen, fondern fie be- 
gehet auch das Zeft ihrer unbefledten Empfängniß, 
uns zu zeigen, daß infonderheit folle verehrt werden, 
welches gleihfam aus dem erhellet, was ſich in der 
vornehmen Eöniglichen Refidenzftadt Madrid in Spanien 
zugetragen: Alldort war in einer Kirche ein uraltes 
Mariabild, etliche hundert Jahr alt, zu dem dann eine 
große Andacht der Menfchen war, diefe Andacht, wie 
es die Vorfteher der Kirche genuyfam gefehen, da 
wollten's, daß diefes Bild unter einem gewilfen Feft 
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und Sollennirättitel begangen werde, mußten aber nicht, 
unter was für einem, zumalen das alte Bild Fein 
fonderbares Zeichen an fid) hatte, denn es war allein 
Maria und auf ihrem Arme der Feine Jeſulus; thun / 
deffentwegen eins, fehreiben alle Fefttag Marik des 
\ ganzen Jahrs auf befondere Zettel, auf einen Zettel 
Mariaͤ Himmelfahrt, auf die andern Maria Geburt, 
Maria Heimfuhung, Maria Opferung, Maria Schnee, 
\ Maria Reinigung, Maria PVerfündigung, auch auf 
‚ einen Zettel Maria Empfängniß, und mußte aus 
dieſen Zetteln der erfte den Titel erhalten diefes heiligen 
‚ Mariabilds; man zieht aus fo vielen Zetteln zum erftens 
| mal eines heraus, darauf ftand: der unbeflecten Ems 
pfaͤngniß, man macht andere Papierl, hebt wiederum; 
da flund mehrmal auf dem erjten: der unbefled® 
‚ ten Empfängni. Man verfucht das drittemal, und 
ſieh! nicht ohne fonderbaren göttlichen Willen ift 
‚ wieder der erfte Zettel geweft: der unbeflechten Em: 
pfaͤngniß, worauf diefer Titel dem Mariabild gegeben 
worden, und von derfelben Zeit an diefe Bilonuß der 
heiligen unbefleckten Empfängniß Maria mit unzahle 
baren MWunderzeichen thäte fcheinen und glänzen, aus 
‚ welchem die ganze Stadt Madrid, ja die ganze Welt 
klar und wahr fieht, daß nicht allein Maria fey une 
| gezweifelt in ihrer veinften Empfängniß geweft un— 
befleckt, unverfehrt, unbemacelt, heilig und über heis 
lig, fondern auch diefe gebenedeite Mutter wolle und 
wuͤnſche und begehre, als eine folche unbefledte Jungs 
‚ frau verehrt zu werden, ja unter diefem ſchoͤnen Zitel 
der unbefledten Empfängniß thue fie infonderheit einen 
Schat fammeln vor den Menfchen und ihn lieb haben, 
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Mas kann ein Menfh, was kann ein Sünder 
fowohl als der Gerechte ſich mehr wuͤnſchen und ver— 
langen, als eine glückjelige Sterbftund, nur das; denn 


an derfelben ift gelegen die Ewigkeit. Nun ein folcyes 


> glücfeliges Sterbftündlein verfpriht Maria allen. den— 
jenigen, die, ihre, unbefleckte Empfängniß verehren, wie 
fie es offenbaret einer gottjeligen Weibsperfon, daß fie 
nicht Fönne übel fterben, wenn fie ihre heil. Mutter 
Anna auch verehre, aledann diefe geantwortet, daß. fie 
gern wollte, wenn fie. nur ein Geber wüßte zu. ihr, 
worauf die feligfie Mutter geſprochen und fie gelehrt 
alfo zu beten: wenn fie den englifchen. Gruß betet und 
fommet zu diefen Worten: »Gebenedeit iſt die. Frucht 
deines Leibs Jeſu,“ aledann folle fie. hinzuſetzen: „und 
gebenebdeit fei die heil. Anna, deine, Mutter, aus ber 
ohne Madel dein jungfräuliches Fleiſch herruͤhrt,“ herz 
nad) follte fie nur fortfahren: „heil. Maria, Mutter 
Gottes!“ wer alfo bittet, dem ift nicht. möglich), daß er 
eines boͤſen Tods fterbe. 

Mas kann ein Land und Reich. mehr. wünfchen 
und begehren als deu lieben. florirenden, immer. grüs 
nenden, favorifirenden Frieden, und ſiehe! diefen, gibt 
Maria. unter dem Titel der unbefleckten Empfängniß, 
das thut noch unter. der. Erde befennen. feligften, Ans 
gedenkens Ferdinand, der, dritte, welcher, nachdem er 
dahier zu Wien auf dem Hof eine fteinerne Säule, 
fo anjego Leopold in Metall verändert, hat, aufgericht 
zu Ehren der unbefleeten Empfängniß Mariä, auch 
fein liebes Erz: Herzogthum Defterreich, verbunden mit 


einem Gelübd ewig. das Feſt der. unbefledten Empfäng- 


niß Mariaͤ feierlich zu celebriren, mit einer. vorherges 
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henden Vigil, noch daffelbige Jahr ift ein allgemeiner. 
Fried in Teutfchland beſchloſſen worden mit höchfter 
Verwunderung. 

Defjentwegen, ihr Brüder in Chriſto, wenn ifr 
begehrt den Frieden, ihr Menfchen, wenn. ihr, verlangt 
eine Guad vom Himmel, ihr Menfchen: Kinder, wenn 
ihr winfcht: ein gewiffes Pfand des ſeligen Sterb— 
ſtuͤndels und ihr gebredplichen Sünder und elenden Erds 
| würmlein, wenn. ihr begehrt Nachlaffung bei. Gott zu 
finden, du ganze Heerd der gefamten Ehriften, wenn 
\ du willft Hoffen ein Heil, Leibs und der Seele, fo Fehre 
\. dich zu Maria, fchreibe, fchreie, nenne und befenne 
| mit Mund und Herzen, was da Auguſtinus, Anfelmus, 
DBonadventura, was da heut fo viel hohe Schulen und 
| Afademien, washeut fo viel hohe Haupter und Potentas 
| ten, forderift und benanntlidy unfer guädigfter Kaifer, 
der große König in Epanien vor dem. Altar mit aufs 
\ gebebten Händen. befennen, naͤmlich Maris, Maria 
unbefledt in ihrer Empfängniß. Don. Feiner Stadt. 
lieſet man ſolchen Eifer von der unbefleckten Empfäng- 
nid Mariä, als von. der Stadt Nezum oder Nato in 
Sicilien; in diefer Stadt ift nicht allein eine aufge— 
richtete Säule der unbefledten Empfängniß Marig, 
| wie dahier, fondern auch in einem jeden Haus bie 

Bildniß derfelben und erfährt diefe Stadt nicht allein 
von ſolchem marianifchen Bildniß und Eäule, fondern 
auch von andern täaliche Gutthaten, daher der ganze 
Stadtrath zjährlih an diefem Tag die Stadrfchlüffel 
zu den Füßen Maria legt und dffentlich anbei mit 
heller und lauter Stimm zugleidy alles Volk diefe Birt 
und Gelübd abliefet, welche von Wort zu Mort alfo 
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lautet, allein ſetze ich für den Namen ſelbiger Etadt 
die Stadt Wien, auf daß mit mir ein jeder frommer 
Liebhaber Mariaͤ in der Stille Fünne nachfprechen : 

O allerdurdhlaudptigfte Königin des Himmels und 
der Erde, allzeit eine Zungfrau und Mutter Gottes 
Maria, wir Snwohner diefer Stadt Wien, deine Dies 
ner, doc) die unwürdigften an diefem deinem geweihren 
Ort und am diefem Tag liegen vor den Füßen deiner 
Majeftit, und befennen dich von Ewigfeit her durch 
die DVerdienfte Jeſu deines Sohns, Jeſu praͤſervirt 
und aufgenommen von der Erbfünd; Dannenhero neh— 
men wir dich und deinen Sohn zum Zeugen, daß wir 
begehren zu befchügen diefe Sentenz bis in den Tod, und 
allweg möglichft uns befleißen, auf daß auch ſolcher 
von andern gelehrt und bewährt werde, alfo winfchen 
wir, und verfprecyen wir, und fchwören wir, alfo 
helfe uns Gott und diefe feine heil. Evangelia. 

Und o du reinfte und glücfeligfte Jungfrau Mas 
ia, Mutter Gottes, der dich von Ewigkeit erwählt 
bat, wir bitten dich, daß du wolleft erfüllen diefen 
Ort, fo deiner unbefledten Empfängniß zugehörig. 
mit allem Guten, gieb einen ewigen Frieden und Ruhe 
der ganzen dfterreichifchen Gemeinde, beſchuͤtze dieſe 
Stade Wien vor aller Widerwärtigfeit und erlange 
ung, o füßefte, reinzfte Mutter, auf daß dein göttlis 
ber Sohn uns aud) verleihe die Neinigfeit des Leibs 
und der Seel, und von und gnädiglich abwende die 
Straf, fo wir wegen unferer Sünden: Madel verdient 
haben! Amen. 
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Nativitas B. V. M. Weiber;2ob. 


Sag nicht, daß der Weiber Lob 
Auf der Welt find wenig Prob. 


Behüte dir) Gott! grüß did Gott; dank dir Gott! 
behuͤt dich Gott, und mad) dich nur bald aus dem 
, Staub, der du einmal was Schmähliches wider das 
weibliche Gefchlecht hajt entweder geredt oder gefchrie= 
ben oder gelehrt. Euer feynd gar viel, unter den 
Grammaticid feynd alle, die ohne einziger Urfach das 
Genus Foemininum nad) andern und gar zuleßt feßen, 
alfo daß bei ihnen Daemonium mulcigerum mehr gilt, 
als Foemina, der Teufel mehr gilt als ein Weib: 
diefe Nafenwigige Schuldrucker oder Schuhdruder ha— 
ben Zeit, daß fie fidy heut aus dem Meg raumeı, 
. Unter den Poeten ift jener, der vorgeben; es feynd 10 
Mörter, die mit einem WB anfangen, und felbe feynd nicht 
allein in Namen, fondern aud in der That voller 
Meh: nämlih, Wein, Würfel, Wagen, Wolf, Wald, 
Wand, Winter, Wunden, Wurm, Weib; das ift; 

Wein maht vol, Würfel macht toll, 

Wagen fällt um, Wolf bringt um, 

Wald ernährt Dieb, Wand verhindert Lieb, 

Winter bringt Schnee, Wunden macht Wehe, 

Wurm thut nagen, Weib thut die ganze Welt plagen. 

Wenn diefer Poer hätte follen gegenwärtig feyn, 

müßte er mir andere Saiten aufziehen. Unter den Dras 
toren oder Wohlrednern ift derfelbige, welder unvere 
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ſchaͤmt aͤukgeben, die Weiber feynd der Erzengel Mis 


chael, aber ein Umkehrter, denn der Erzengel Michael 
habe den Teufel unter den Füßen, wie man deu pflegt 
abzumalen, ein Weib aber habe den Teufel in dem 
Kopf; der dieß geredt hat, Fann feine Zung wohl auf 
die Schleifmühl geben, damit der Roſt diefer Spott— 
worte möge abgefchliffen werden. Unter den Philofos 
phen oder Weltweifen läßt ſich finden der arme Ariz 
ftoteleö, der da fi) träumen läßt, ein Weib fei nur 
ein halber Menfch, und du Xriftoteles magft mir wohl 
feyn ein halber Narr, wäreft fein unglaubiger Heid, 
fo wollt id dich überweifen, vermög der heil. Schrift. 
Unter den Theologen läßt ſich neben andern hören 
Scotus, welder, weiß nicht mit was Kedheit, darf 
ſchreiben, daß die Weiber am jüngften Tag in der alls 
meinen Auferftehung werden in Männer verkehrt were 
- den, ausgenommen Maria die Mutter Gottes; probirf 
folches mit vielen fubtilen Argumenten und Beweifuns 
gen, daß aber der fonft fubtile Scotus vor dießmal 
grob hab gefehlt, bezeugt die katholiſche apoftolifche 
Kirche, welde in allen Litaneien bittet und betet: 
Sancta Agnes, Sancta Caecilia. Unter den Hiftorien 
ſchreibern ift eine ſolche Menge, die ihre Gall brauchen 
anftatt der Tinte, und oft Feine Fehler mit ausſchwei— 
figen Worten, nur aus Neid in den Trunk gegeben, 
wie denn jener übel gefchrieben von der Hartnädigfeit 
eines Weibs, daß ein Bauer geweft, der nad) Haus 
Fonımen und zum Weib gefagt: Nun mein Weib, jetzt 
hab ich die lange Miefe auch abgemäht, ift nicht wahr, 
antwortet fie, ed ift nur abgefchoren; ift erlogen, gez 
mäht iſt's, die Wiefe ift aber nur gefchoren, widers 
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legt fie, der Mann wird wild, ergrimmt, und fo lang 
| und viel, biß fie würde fagen, es fei abgemäht, das 
that fie aber nicht; wie er nun gejehen, daß er’s nicht 
koͤnnt von ihrer Hartnäcigfeit abwendig machen, tragt 
er's zum Haus hinaus, und wirftd in den vorbei rin— 
nenden Fluß; diefe wollt noch nicht weichen, und als 
ihr das Waffer fchon das Maul angefült, und fie nicht 
\ mehr reden Fonnte, firedre fie noch zwei Finger in die 
Höhe, und zeigt damit, ed fei die Wieſe abgefchoren 
worden. Diefer Hiftorienfchreiber läßt fi nur heut 
nicht blicken, fonft wollte ich ihm feine Bermeffenheit 
unter die Augen fiellen. Endlich unter den heiligen 
Lehrern find ich in ver Wahrheit auch etliche, die eine 
Ungeduld wider die Weiber erzeigten, vor allen andern 
der fonft goldene Mund Chryſoſtomus alſo: durch ein 
Weib ift Adam aus dem Paradeis verfioßen worden, 
durch ein Weib hat David einen ſo abſcheulichen Ehe: 
bruch und gräuliden Todtſchlag an feinem beften - 
Freund Uria begangen, durd) ein Weib ift der weiſeſte 
Salomon zur Abgdrterei gefallen, durch ein Weib ift 
ter heldenmüäthige Samfon feiner Stärfe und des Les 
bens beraubt worden, durch ein Weib ift der unſchul— 
dige Joſeph in den entfeßlichen Kerker geworfen wor— 
ten, durch ein Meib ift der fromme Petrus in die 
Berläugnung gerathen, durch ein Weib ift der große 
Joannes Baptiſta gefopft worden; nad, allen viefen 
fchreit er nody auf: „O summum malum mulier! O 
höchftes Uebel ein Weib!“ Daß ich diefen goldenen 
Mund heut follte zuftopfen, unterfang ich mich nicht, 
doch fo darf ich wohl ſprechen: Behuͤt euch Gott! bes 
bir euch Getr! geht weis hinweg mir eurer Schmaͤhl⸗ 
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worten von den Weibern, ihr Hiftorienfchreiber, Theos 
logi, Philofophi, Poeten, Grammatici, laßt auch heur 
nicht fehen, nicht hören, nicht merken. 

Denn heut ift geboren mit höchfter Freud Gottes, 
mit hoͤchſter Freud der Engel, mit höchfter Freud der 
Menfchen, der ganzen Melt eine foldye Tochter, Nas 
mens Maria, welde da aller Weiber Unvollfommens 
heit taufendfältig erftattet. Hat Eva die ganze Welt 
verderbt, follt wiffen, daß Maria die ganze Welt wies 
der zurecht gebracht, hat ein Weib den Himmel vers 
fperrt, follt wiffen, daß ein Weib wiederum denſelbi— 
gen eröffnet, hat ein Weib den Tod verurfacher, hört 
wohl, ein Meib hat wieder das Leben gebracht, ift ein 
Meib die Urſach geweft, daß wir anjego fo elendig 
leben, ift ein Weib die Urſach, daß wir nad) diefem 
Leben die ewige Frohlockung und Freude genießen; har 
ein Meib das hoͤlliſche Feuer angezündt, ift aber auch 
‚ ein Meib, die daffelbe ausloͤſcht; ift das die ungluͤck— 
felige Frucht geweft, welche ein Weib verkoft, fo ift 
auch das die gläcfeligftie Srudr geweft, welche ein 
Meib geboren hat. Fa koͤnnte ich alle diejenigen Schmähle 
mäuler zufammenbringen, welche wider das weibliche 
Gefchlecht ſich ausgoßen, fo wollt ich fie heut an einen Tri⸗ 
umphwagen fperren, die müßten mir ihn führen und zie: 
hen, auf dem Triumphwagen ein Weib, und ihr den Sieg 
und Viktorie zufagen, daß Fein Mann fei fo hoch in 
der Mürdigfeit, Heiligkeit, Glorie geftiegen, als ein 
Weib, denn obfchon Chriftus ein Mann geweft, fo ift 


er doch zugleicdy Gott geweft, und daß er ein Mann » 


gewefen in der Menfchheit, hat er foldes gehabt von 
Maria; Fonnen fih alfo heut alle Weiber erfreuen 
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und billig den Männern vorgezogen werden vermdge 
diefer heutigen evangelifhen Wörter: „de qua natus 
est Jesus, von dero Jeſus geboren;* das kann Fein 
Mann von fich berühmen, daß er Gottes Mutter fei 
\ geweft, aber ein jedwedes Weib kann mit gutem Fug, 
\ ja mit rechtmäßiger Gebühr bezeugen, daß ein Weib 
ſeie Gottes Mutter geweft. Was noch mehr ift, und 
vielleicht alle Männer verfeymähen werden; wollen alle 
Männer, daß fie die Kron der Glorie und Land der 
Seligkeit erlangen, fo müffen fie einem Weib zu Gnas 
den gehen, aber einem ſolchen Weib, die gebeneveit ift 
‚ unter allen Weibern, einem Weib, die heut geboren 
iſt aus Anna, dero Nanıen heißt Maria, de qua na- 
tus est Jesus, von welder Jeſus geboren, zu der 
jederzeit eine jede Fatholifhe Seel foll ſprechen: ges 
grüßt fenft du Maria, du aufgehende Morgenröthe, 
‚fo oft, fo vielmal, wie viel Strahlen die Morgenrds 
‚Uthe von ſich gibt. Sei gegrüßt Maria, du aufgehens 
u der Morgenftern, fo oft und fo viel ftrahlende Stern 
im Sirmament zu fehen! Sei gegrüßt du aufgehende 
‚Sonn, jo oft und fo vielmal, wie viel heilfeuchtende 
Blicker die Sonn von fid) fhwingt: De qua natus 
‚est Jesus, geht hin, fucht wohl und aufmerffam, werdt 
‚I mir aber nicht finden einen vornehmern Titel als dies 
sh fer it: Maria, Mutter Gottes! 

Mer ein wenig belefen ift in den Gefchichten der 
‚Heiligen, der wird Feinen finden, welcher mit großen 
Wunder:Zeichen nicht hätte geleucht, ja er wird deren 
‚fo wunderbarliche antreffen, daß fie billig Anzeigen 
ſeynd einer großen Heiligkeit. Francisfus von Paula 
a mußte einft wegen Seelenheil über Land eilen, und 
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als er über einen großen Fluß mußte fahren, damals 
aber der Abgang war eines Schiffs, legte er ohne 
weitern Verzug feinen Mantel auf's Waffer, fette ſich 
fanıt feinen Gefpan darauf, und fährt glüclich fort; 
das iſt ein großes Wunder! Franziskus von Affis, 
als ihm einmal etlihe Bäume abgingen zum Kircyen- 
gebäu, geht voll goͤttlicher Zuverficht hinaus im Gars 
ten, nimmt etliche Köften mit ſich, fegt felbige in die 
Erde, befiehlt ihnen aufzuwachfen ; diefe feynd augen— 
hlidlidy herausgefproffen fo groß, fo body, daß man 
fie aljobald abgehauen und das Kirchengebäu befördert, 
ift ja das ein großes Wunder! Der heilige Bifhof 
Gregorius Thaumaturgus wollte zu Ehren der feligen 
Mutter Gottes eine Kirche aufbauen; weil aber eben an 
dem Ort, wo er gefinnt war, dad Gebäu aufzurichten, ein 
großer Berg fein Vorhaben verhinderte, geht er voll 
des Geiſts Gottes hin zum Berg, befiehlt ihm, er 
wolle die Ehre Gottes nicht hinterfiellig machen, und 
unverzuͤglich fih anderswohin begeben; der hohe Berg, 
nicht anders, als hätte er DVerftand, begibt fich von 
felbigem Ort hinweg über den Fluß hinüber; ift ja - 
das ein großes Wunder! Der heilige Nifolaus von 
Zolentin, aus meinem heiligen Drden, weil er jeder: 
zeit fein Leben durch großen Abbruch Fafteiete, deſſent⸗ 
wegen auch von allem Fleifcheffen ſich enthielte, wegen | 
Schwadhheit des Magens in eine Krankheit gefallen, 
der Dofter und die Obrigkeit befiehle ihm, Fleiſch zu 
effen, feyad auch allbereit zwei gebratene Rebhühner 
ihn vorgetragen worden, er aber hebt feine Angen 
gen Himmel, wollte nicht gern dem Gehorfam wider: 
* fireben, und beinebenft auch die Faften brechen, macht 
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das heilige Kreuzzeichen über diefe zwei gebratenen 
Dögel, gibt ihnen Erlaubniß, hinwegzufliegen. Die 
Vögel, als wären’s nie am Bratfpieß geſteckt, heben 
die Flügel und fliegen davon; ift ja das ein großes 
Wunder! Der heilige Patrikus hatte zu feiner geifte 
lichen NRefreation ein Fleines Lämmlein, weldes ihm 
in Allem gehorfamete. Solches verdroß einen neidigen 
Gefellen, unterfteht fi, das Laͤmmlein ihm zu ftehlen, 
zu braten und zu efjen. Patrikus der heilige Mann, 
‚wie er im nächftfolgenden Sonntag hernach in die 
Kirche gangen, that in mwährender Predigt viel von 
dem Neid vorbringen. Zu End der Predigt fchreit er 
dem Lämmlein ; Feht Wunder! weldes ſchon laͤngſt 
gekocht, und verzehrt war, gibt von freien 

tuͤcken drei Blaͤrrer aus dem Rachen dieſes Diebs, 
daß er oͤffentlich iſt zu Schanden worden. Ja mir 
kleckte die Zeit nicht, wenn ich wollte noch mehr und 
haͤufigere Wunderzeichen vorbringen, welche da die 
Heiligen in dieſer Welt gewirkt. 

Sogar die ſonſt einmal abſcheuliche Sünder was 
en, bat alsdann Gott mit Wunderzeichen geehrt, 
etrus ein Verläugner, Lügner, Verſchwoͤrer Chrifti, 
at Doc Wunderzeichen gewirft. Paulus, ein wuͤthen— 
ber Verfolger der Kirche hat doch Wunderzeichen ge: 
virkt, Matthäus, ein Wucherer, Betrüger, Geizhals, hat 
oh MWunderzeihen gewirkt, und? Maria der feligften 
Fungfrau, die an Reinigfeit übertrifft alle Engel, die 
In Weisheit überftiegen alle Propheten, die an Geduld 
berwunden alle Apoftel, die an Demuth überwogen alle 
eichtiger, die an Heiligkeit größer ift gewefen als alle 
Heiligen Gottes, diefer hat Gott nicht die Gnad und 
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Gewalt mitgetheilt, einiges Mirakul oder Wunderzeichen 


zu wirken. Sucht alle Bücher aus, leſet ſelbige von Anz 
fang bis zu End, von End bis zu Anfang, werd Fein 
einziges Wunderwerf antreffen, welches Maria in ibs 
vem heiligen Leben auf der Welt hätte gethan, wie 
fommt’s, daß Gott auch. Heiligen, die gegen Maria 
feynd, wie Tröpfel Waffer gegen einen Fluß, wie 
Stern gegen die Sonn, wie Blei gegen das Gold, 
hat Gnad geben, Wunderwerf zu wirken, Maria nicht, 
Maria, die ihn empfangen, die ihn getragen, die ihn 
geboren, die ihn gefäugt, die ihn erzogen, die ihn ers 
nährt, die ihm bis in den Tod nachgefolgt. Die Urs 
fah ift nad) der Lehr Damiani: darum bat ort 


andern Heiligen die Gnad mitgetheilt Wunderwerf zu _ 


wirken, damit fie dadurd) erhoͤhet werden, aber Maria, 
die Fonnte nicht mehr erhöhet werden, warum? denn 


fie hatte fhon erreiche den höchften Gipfel aller Heiz 


ligfeit, de qua natus est Jesus, weil fie ein Wunder: 
werf über alle Wunderwerf gewirkt hat, indem fie mit 
wunderlicy großen Magnet ihrer Demuth von dem 
hohen Himmel in ihren Leib gezogen den ewigen Sohn 
Gottes, und die fonft unendlich von einander feynd, 
hat Maria zufammengefegt und vereiniget, gemacht 
ben Erfhöpfer zu einem Geſchoͤpf, den Unfterblichen 
zu einem Sterblichen, den Unleidlichen zu einem Leid: 
lihen, den Unempfindlihen zu einem Empfindlichen, 


- welches Gott felbft nicht Fann thun, daß ein Weib 
Maria fei eine Mutter des Allerhöchften: „Cum de 
Maria audio, quod Mater Dei sit,- inde colligere 
est sicut ex ungue Leonem ejus excellentiam,® 


das allein ift genug, das ift ein ſolches Wunderwerk, | 
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In diefer Hochheit Fann ſich beffer berühmen 


Maria, als etliche hochadelihe Matronen, die ihre Ehr 


und Glorie gefegt in ihre Kinder. Kornelia die Mut: 
ter der roͤmiſchen Herzoge, fchreibt Valerius Marimug, 
ſuchte einftens heim ein anderes vornehmes vomifches 
Frauenzimmer, und (wie gemeiniglicy bei folchen- Zus 
fammenfünften pfleget zu gefchehen) da berühmte fi) 
ein Sedwede ihres ſchoͤnen Geſchmuckes, Foftlichen 
Kleinodien und vornehmen, theueren Edelgefteinen. 
Ich hab fo viel Rubinen, Diamanten, Berillen, Hia— 
‚ einthen, Tuͤrkis, Smaragd und andere überaus 
ſtattliche Armbänder. Wie denn auch einmal in einer 
Berfammlung ein Hornehmer Kavaljer unter Anderm 
prahlte, er habe die ſchoͤnſten Edelgefteine und Kleino— 
dien, da ift ein anderer, der gab aus, er habe zu 
Haus einen Edelftein, der fey etliche Zentner fchwer, 
diefes Fonnte Niemand glauben, wie ed aber zu dem 
Augenſchein fommen, da zeigte er ihnen einen Mühls 
ftein in feiner Mühle, da, fagt er, ihr Brüder, diefer 
iſt mein befter Edelftein, lieber als alle die euren, 
denn diefer bringt mir alle Jahr viel hundert Gulden 
Nusen. Saft dergleichen berühmte fih bei obgenannten 
rbmiſchen Matronen Kornelia das Frauenzimmer, und 
| wollte halt eine Dame die andere übertreffen in dem 
Schatz der Kleinodien; zu allem diefem lachte gar höfs 
‚lid Kornelia, und fagte: will mich zwar nicht felbft 
hervor ftreichen,. doch die Wahrheit zu beftätigen, fo 
‚ übertreffen meine Kleinodien die eueren weit, die-wolls 
ten Joldye8 aus angebornem Vorwitz auch gern fehen ; 
Kornelia bewilliget es, und zieht ihren Disfurs fo 
lang und fo weit, bis ihre Söhne aus der Schule 
Abrah. a St. Clara ſämmtl. Werke. IX. 10 
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Famen, alsdann fo zeigt fie mit Fingern auf ihre Cohn 
und fpricht : „Haec ornamenta mea sunt, das feynd 
meine föftlihen Kleinodien, die zieren mich.“ Diefes 
Fann mit beffernr Zug Maria von fi) fagen, denn ob 
fie fhon mit unzählbaren Edelfteinen der Tugenden 
und Bolllommenheit geziert war, ob fie ſchon auf dad 
Köftlihfte mit dem Kleinod aller Heiligkeit angethan 
war, ob fie fhon in dem Kaften ihrer Geel allen 
bimmlifhen Schaß eingefchloffen hatte, ob fie fchon 
vom Fonigliden Stamm und Namen herrührte, fo 
thäte fie doc alles diefes nicht achten, und hat derente 
halben von den evangelifchen Chroniften nicht begehrt 
gepriefen zu werden, fondern allein verlangt, daß ihre 
heil. Mutterfchaft folle gelobt werden, all ihr Reiche 
thum, mit dem Reichthum all ihre Ehr, mit der Ehr, 
all ihre Glorie, mit der Glorie, all ihre Hoheit, mit 
der Hoheit all ihren Stand fegte fie in dem, daß fie 
eine Mutter ift Jeſus, de qua natus est. Gie hält 
den ewigen Sohn Gottes auf der Schoos und auf 
diefen deut fie mit Finger: „Hoc ornamentum meum 
est, das ift mein Edelftein, meine Zierd.« 

Zwei evangelifhe Chroniften, die finde ih, daß 
fie fo unterfchiedlich fehreiben von der feligften Jungs 
frau Maria : Matthäus und Lufas; Lufas der fpigt die 
Feder wohl und befchreibt nach der Länge und nad) der 
Breite mit fonderbarem Fleiß alle Eigenfchaften Mas 
viä, wie daß naͤmlich der himmlifche Abgefandte Gote 
tee, Gabriel fih nad) entgangenem Befehl Gottes 
babe begeben nach) Nazareth zu einer Jungfrau mit 
Namen Maria, die vermählt war mit einem Mann 
und fein. Name der heiße Sofeph, und diefer Engel 
tat hinein, brachte ihr die Borfchaft, wie daß der 
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heil. Geift fie werde überfchatten und bie Kraft des 
Allerhöchften werde über fie Fommen, und nod) andere 
dergleichen ruhms und glorreihe Umftänd befchreibe 
Lukas ganz weitläufig von Maria; Matthäus aber 
der macht nicht viel Gepräng mit den Worten, ſon⸗ 
dern ſchreibt nur: von welcher geboren ift Jeſus: De 
qua natus est Jesus; daß diefer fo wenig redt, der 
andere fo viel, Fann in einer ſo hochwichtigen Sad) 
nicht ohne fonderbares Geheimniß feyn, diefes zu fafe 
fen dient nicht gar unfüglich folgende Gefhiht: 
Zwei fehr Eunftreihe Maler Antorides und Eue 
phranor werteten miteinander, wer dad Firmament oder 
Himmel Tonne beffer entwerfen? Euphranor, damit 
er nur den Vorzug mochte gewinnen, wendet allen 
möglichen Fleiß an, mifcht die Farben, führt den Pins 
fel, zieht die Linien, unterſucht die Schattirung, und 
malt den Himmel mit den zwölf Zeichen Zodiafi, mit 
den fieben Planeten, mit den unzählbaren vielen Ster: 
nen, und den Mond unter andern Himmelezeichen auf 
das Allerfünftlichfte; der andere Maler Antorides laßt 
alles tie aus, und malt den Himmel allein mit der 
Sonn. Diefe zwei Gemälde werden durch viele vor— 
nehme Leut geſchaͤtzt, und endlich befchloffen, daß Anz 
torided gewonnen, Der andere Maler mochte gern die 
Urſach wiffen, daß er verloren, fo gibt man ihm zur 
Antwort, daß er zwar viel Mühe daran gefpannt in 
Entwerfung fo vieler Stern, Planeten und Himmels 
zeichen, der andere aber hab nur die Sonn gemalt, fol 
defjenthalben wifjen, daß wo die Sonn ift, fo gelten die 
anderen Zeichen nichts; wenn die Sonn fcheint, diefe 
große Himmelsampel, fo fieht man die Steim nicht, 
10 * 
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und weil der andere hab die Eonn entworfen, fo gelten 
feine Nachtzeihen nicht. 

Auf folhe Meife malten miteinander ab Lufas 
und Matthäus, Mariamı die feligfte Jungfrau, welche 
Damianus einen Himmel benamſet; Lukas wende viel 
Fleiß an mit feinem weitläuftigen Befchreiben, wie 
dag fie der Erzengel Gabriel von dem hoben Thron 
des Himmels mit einer glücfeligen Botſchaft gegrüßt, 
wie daß fie vermählet jeye einem nerechten Mann Joe 
ſeph, wie daß fie wohnhaft feye zu Nazareth, diefes 
und noch andere mehr waren nur glänzende Stern in 
diefem marianifchen Himmel; Matrhäus aber ver hat 
den Sieg erhalten, indem er alle anderen Begebenhei— 
ten von Maria verfchwiegen, und allein die Sonn abe 
‚gemalt mit diefen vier Worten: de qua natus est Je- 
sus, aus welcher Jeſus geboren die Sonne der Gered): 
tigfeit; wo diefer Titel und Preisnamen ift, da. müffen 
fid) andere verdunfeln; wenn nur Maria eine Mutter 
Jeſu genennt wird, fo ift ſchon erreicht der Gipfel al: 
ler Ehren. Laß fohreiben alle Hand auf Erden, laß 
reden alle Zungen auf Erden, laß dichten alle Sinnen 
auf Erden, laß fchreiben, reden, dichten bis auf den 
Süngften Tag, ja ewig, fo werden fie mir nichts 
Höhers, Herrliders, Heiligers erreichen als dieſen 
Lobtitel: daß ein Weib feie worden eine Mutter Got: 
tes. » 

Mird Maria gepriefen ein Garten, fo ift diefer 
marianifhe Garten darum preiswürdig, weil in ihm 
gewachfen die fchöne Blum je länger je lieber- Jeſus; 
wird Maria gelobt ein Meer, fo ift diefeg marianifche 
Meer darum lobwirdig, weil aus ihm der Foftliche 
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EC hab gezogen worden Jeſus; wird Maria eine gols 
dene Amipel. hervor geftrichen, fo iſt diefe marianiſche 
Ampel darum würdig hervor zu fireihen, weil in ihr 
gebrounen das Licht der ganzen Melt Fefus; wird 
Maria ein Brunn genennt, fo ift diefer marianiiche 
Brunnen darum nennenswürdig, weil aus ihm die 
Melt das Wafjer des Heils geichöpfet Jeſum; wenn 
ſchon Maria verglichen wird einem Bud, fo ift doch 
diefes marianifche Buch darum diefes Gleichniß wuͤr— 


dig, weil in ihm geftanden das Wort Gottes, fo Fleifh 


worden Jeſus; wenn fchon Maria ein Berg wird ge: 
ſchaͤtzt, fo ift diefer marianiſche Berg hoch ſchaͤtzens— 
werth, weil aus ihm allein das Föftlichfte Gold, wel: 
ches unfere große Schuld wieder bezahlt, IE genommen 
worden Jeſus; wenn [yon Maria erfennet wird, ein frucht— 
barer Weinſtock zu feyn, fo ift doch diefer marianifche 
Weinſtock alfo zu erkennen, weil er getragen die koͤſt— 
lihen Trauben welche die hebraͤiſchen Preſſer ausge— 
druckt Jeſu; wenn ſchon Marie aͤhnlich gehalten wird 
einem Palmbaum, fo ift diefer marianiſche Palmbaum 
darum- für foftlicd zu balten, weil auf ihm gewachfen 
ift der ſieghafte Palmzweig Jeſus; wenn fhon Maria 
einem Himmel gleich geſchaͤtzt wird, fo iſt diefer maria: 
nifhe Himmel darum fo glorwärdig, weil in ihm die 
Sonn der Gerechtigkeit Zefus aufgegangen, de qua 
natus, mit Einem Wort, das ganze Lob Mariä befteht 
in der Mutterfhaft Maria. 

60 weis ift ein Weib geftiegen, daß Chriſtus der 
Heiland ſich erzeigt har (merk es wohl!) denn ich fage 
nicht, daß ed Chriftus alſo wahrhaftig erwiefen, ſon— 
dern er hat ſich erzeigt, als ehre er ein Weib mehr, 


214 


denn feinen göttlichen Vater, und biefes Weib war 
feine Mutter Maria. Solches gibt fonnenflar die h. 
Schrift: da Chriftus mit den drei Apofteln, als feinen 
geliebteften Juͤngern fid) auf den Berg Thabor beges 
ben, alldort in einem Funfen feine Glori ihnen zu zei— 
gen, wie denn allbereit die Wolfen in das fchönfte Gold 
ſich verkehrt, die engliſchen Schaaren häufig fich fehen 
liegen, Chrifti Angefiht wie das helle Eonnenlidht 
fheinte; unter diefen großen Freuden ift erfhollen die 
Etimm des himmliſchen Vaters: „Hic est Filius meus 
dilectus, das ift mein geliebter Sohn.«“ Chriftus, 
daß ihn fein ewiger Vater einen Sohn nennt, gab Fein 
einziges Zeichen einer Froͤhlichkeit. Merkt! hernach 
wiederum, da er einft Marci am 1. zu einer befeffenen 
Perſon Fam, fo ſchrie der Teufel aus derfilbigen Perfon 
mit Elarer Stimm: »Scio quod sis Sanctus Dei, id) 
kenne dich, ich weiß, du bift der Sohn Gottes ;* Chris 
ſtus erzürnt über dieß, halt's Maul Teufel! obtumesce, 
Noch ein anders, wie der Seligmacher auf Anhalten 
Marthaͤ und Magdalenaͤ follte Lazarum von Todten 
erwecden, fo hat er angefangen bitterlich zu weinen; 
Fremuit Spiritu ete.illachrymatus est; dein er müßte 
fid) dort fehen laffen in Wirkung diefes Wunderwerks, 
daß er ein Sohn Gottes feye; was kann mwunderbars 
licher feyn, als dag Chriftus, wenn man ihn genennt 
einen Sohn Gottes, darüber hat gefeufzt, ja gar ges 
weint und bittere Zähren vergoffen, fo ungern Wunder⸗ 
zeichen gewirft, indem doch diefe vielmehr zu feiner 
Ehr und Befräfrigung feiner Lehr gereichten, und ents 
gegen wie es Matthäus der Evangelift beftätiget, ift 
er mit Sreuden zu feinem Leiden getreten, proposito 
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sibi gaudio? warum diefed? Solches beffer zu vers 
ftehen, ift nicht gar übel, bevor eine Kleine Hiftorie zu 
hoͤren. 

Es iſt ohnedas ſchen bekannt, wo große Herren 
ſeynd, dort finden ſich auch ein: Schmeichler und Fuchs— 
ſchweifer, Ohrenkratzer, Maulmacher und Haͤmlſtreicher. 
Dieſes Glichters waren etliche an dem Hof des großen 


Königs Alexander, die wußten ſich meiſterlich zu finden, 


unter Anderm, was ſie vorgebracht, war auch dieß: 
Daß nämlich Alexander der König nicht ſeye ein Sohn 
Dlympia feiner leiblihen Mutter, fondern er feye ein 
Eohn Gottes; gut, Alexander fagt über folches Fein 
einziges Wort wegen Ehrerbietigfeit gegen feine Mut: 
ter; allein hernach im Feld, als er in einer ftarfen 
und großen Schladyt wider feine Feind, ſchwer verwun— 
det worden, und gefehen, daß fo häufig aus feinem 
Leib das Blut heraus rinnt, lacht er von Herzen das 
rüber, und fagtt „Omnes me filium Jovis esse dicun', 
hoc vulnus autem me mortalem dicit, gaudeo prop- 
ter certitudinem Matris, alle haben mid) auggefchriee”, 
ic) feye ein Sohn Gotted, aber die Wunden und Blut: 
vergießung erzeigen, daß ich-fterblich bin, erfreue mich 
aber, damit man gleichwohl für gewiß fehe, daß Olym— 
pia meine Mutter feye.t 

Nicht anders hat ed Chriftus der Heiland erwie— 
fen, als man öffentlidy ausſchrie, er wäre ein Sohn 
Gottes, als er müßte Wunderwerk wirken, die ihn 
offenbarten, daß er von Gott feye, da fchwieg er all: 
zeit till, ja er feufzte und weinte noch dazu; aber 
wie ihn jene fchleppten auf den Wall des Berg Kal: 
vari, allwo er wider den Teufel, Tod, Welt, Fleiſch 
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thäte ftreiten, wo er fo ſchwer verwundtworden, das 

Blut von feinem heil. Leib häufig gefloffen, fchrie er 
nicht anders als wie Alerander: Mein bimmlifcher Waz_ 
ter, meine großen und wundervollen Werk die thun 
mid) für einen Sohn Gottes erflären, aber daß an— 
jetzo von meinem Leib das Flare Blut queller, fieht ein. 
Jeder wohl, daß ich fterblich bin, erfreue mich doh, 
damit man gleichwohl fieht und abnimmt, daß Maria 


meine Mutter feye, dieß ift die Urfach, warum Chris 


ſtuüs fo wenig Wunderzeichen gewirkt, und fo geringe. 
Ein Francisfus Xaverius, ein Ignatius, ein Nifolaus 
von ZTolentin, ein Gregorius Thaumaturgus, eine Theres 
fia, eine Rofa famt andern mehr, haben wunderbarere 
Mirakul gewirkt als Chriftus Jeſus auf diefer Welt, 
das ift aber die Urfach, wenn er gar zu viel und wun— 
derbarlihe Miraful hätte gewirft, fo hätte man ihn 
für feinen Menfchen erkennt, fondern für einen puren 
Sott, und Gottes Sohm: damit er aber aud) zugleich 
möge erkennt werden gr einen Sohn Marid, und Mae 
riaͤ dieſem gebenedeiten Weib Die Ehre nice mügte bes 
nommen werden, hat er unterlafen chender die Wir: 
fung der Wunderthaten, durch welche Gott glorificitt 
wird, als daß er unterlaifen- hätte die Chr, die Glori, 
die Hoheit eines MWeibs, jenes Weibs die gebenedeit 
ift unter allen Weibern, lieber bat er wollen ein Sohn 
Maria, als ein Sohn Gottes erkennt und genennt 
werden. Maluit Paternitatem Divinam celare, quam 
Tempora!em Maternitatem, ila Ferraiensis Pontifex. 
Meil ich doch diefen Tag, diefe Zeit muß anwen— 
den in lauter Lobſpruͤchen des weiblichen Geſchlechts, 
fo kann ich jenes nicht unterwegen laffen, daß nämlich 
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ein Weib habe Gott verändert, ob zwar in Gott wes 
gen feiner unendlichen Vollfommenheit Feine Nenderung 
Fann fallen; doch, menſchlicher Weife zu reden, fage 
ich, daß foldyes ein Weib habe verurfadht, nichts groͤ— 
Berd kann erdacht werden. Galenus und Avicenna, 
Fuͤrſten der Medicin, ſeynd der gaͤnzlichen Meinung, 
daß die Kinder ſammt der Milch auch von ihren. 
| ‚Mürtern oder Ammen deren Natur und Eigenfchaften 
erben; daher Ziberius Nero dermaffen ergeben. war 
dem MWeinfaufen, daß er bei dem. gemeinen Mann 
ſchon den Namen gehabt Biberius mero, Weinſchlauch, 
und war Ddieß die ganze Urfach, weil er eine Saͤug— 
| amme, Davon er getrunfen, hatte, die war dem Mein 
‚trinken gar wohl gewogen geweft, und bat ſich oft 
| diefe Echlämpin ganz voll antrunfen. Dionyfius ber 
zeugt, daß Kaifer Kaligula dergeftalten. blutbegierig 
ſey geweft auf das Menfchenblur, daß er gewünfcht, 
das ganze roͤmiſche Volf Hätte nur ein Haupt, welches 
er auf einen Streich koͤnnte erlegen; ja folches Wohl: 
| gefallen ſchoͤpfte er am Menfchenblut , daß, wenn er 
I mir feinem Schwerdt einen entleibt , fein blutiges 
Schwerdt mit größter Luft abgeleckt, und diefe Grau— 
ſamkeit fommt daher, weil die Säugamme, fo ihn ges 
fängt, an die Bruft Menſchenblut geftrichen, wovon 
\er alfo crudel ift worden. Plutarchus regiſtrirt, daß 
| Romulus und Remus, die erfien zwei Aufrichter der 
Stadt Rom, feynd nur allezeit geneigt gewefen zum 
Mauſen und Rauben, und dieß ift darum gefchehen, 
weil fie noch als unmindige Kinder von der Natur in 
den Wald geworfen worden, fih aber eine Woͤlfin 
derer erbarmt, und mit ihrer Milch gefäugt, davon 
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fie folhe Iyrannei geübt. Der König Agis, weil er 
in feiner Kindheit lauter Hirfhmildy getrunfen, ift 
er alfo fchnell geworden im Laufen, daß er die ges 
f[hwindeften Pferde übertroffen. Könnte noch mehr 
beibringen, die famt der erften Mildy auch die Nas 
tur und Gemüchsneigung angenommen. Seht frage: 

Wie ift Gott geweft in dem alten Teftament, ijt 
er nicht geweſt wie ein brüllender Löw, wie ein vers 
zehrendes Feuer, wie diefes, thut er faft alle verzehren, 
ivie der, thut er faft alle erlegen. Oza fehlte nicht 
mehr, ald daß er unbedachtſamer Weis die Are ans 
geruͤhrt, war nur eine hölzerne Truhe, und hat ihn 
alfobald mit dem Tod geftraft; Jonas thäte nicht 


mehr, ald daß er nur einen Fleinen Ungehorfam ließ. 


merken, Gott läßt ihn werfen in das tiefe Meer. 
David hat aus menfhlicher Gebrechlichkeit einen Ehes 


bruch begangen, und doch felbigen bald wiederum bes 


reuet. Gott frafte ihm doch fein halbes Land, daß 
der halbe Theil durdy die Peft geftorben. Nabuchodo—⸗ 


nofor thät nicht mehr, ald daß er einen Mebermuth 


und Hoffart ließ ſpuͤren; Gott flraft, und verändert 
ihn im ein wildes Thier. Gott hatte damalen eine 
Loͤwennatur; aber fobald er auf die Melt Fommen, 


die Menfchheit angenommen, und die Bruft Marid 


gefogen, ift er ganz verändert worden. Maria hat 
ihn durch ihre jungfräulihde Milch ganz mild, ganz 


fanftmüthig gemacht, und wie ſchon gemeldt, daß die 


Kinder durdy die Milch auch die ratur erben; Maria 
hatte die Natur, welche nichts als Güte, nichts ald 
Sanftmuth,, nichts ald Barmherzigkeit, nichts als 


Gunſt in ſich hält, ebendiefelbe thär durch die junge 
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fräulide Mildy auch in fid) trinfen Jeſus, der einges 
borne Sohn Gottes. - Daß alfo Gott jegt nicht mehr 
fharf, nicht mehr fo geſchwind, nicht mehr fo oft 
firaft und, wie er gethan im alten Teſtament, ein 
Weib, Maria, hat Gott ganz durd) ihre Murterfchaft 
verändert, de qua natus est Jesus... Darum biefe 
glorwürdigfte Königin, der evangelifche Chroniſt nicht 


anders titulirt, als von welcher geboren ift Jeſus. 


O wenn ed mir erlaubt wär, und den Evangelis 
fien fein Eintrag feyn würde, fo feßte ich zu dieſen 
Morten: de qua natus est Jesus, dieje auch hinzu: 
per quam vivunt homines, von der Jeſus geboren, 
und durch welche die Menfchen leben und glücklich 
leben; denn fie ſich nicht allein berühmt, daß fie eine 
Mutter des Allerböchften fey, fondern aud) eine Mutter 
aller Menfchen. Vernehmt die Wort des großen gott: 
feligen finenfifchen Kardinald Hugonis: „Non solum 
mater Christi est, sed etiam mater omnium fidelium. 
Sie ift nicht allein eine Mutter Ehrifti, fondern aud) 
eine Mutter aller Rechtgläubigen.* Inſonderheit aber, 
(fag’8 voller Troſt und Zuverficht,) betrachte ich 
alte hohen Stammhäufer, Kronen und Reiche, fo treffe 
ich feine an (fag es ohne Heuchelei,) ald das hoch— 
Töblichfte erzherzogliche Haus von Defterreich, welches 
fo viel große mütterlidde Gnaden von ihr empfangen, 
Eie hat fid) dem alererften römifchen Kaifer aus dem 
Haufe Oeſterreich als eine Mutter erzeigt ; diefer Rudols 
phus follte mit dem römifchen König DOttofaro um 
Defterreich fechten. Ehender, als beide Kriegehaufen 
zufammengetreten, ließ er durch einen Reiter, mit 
Namen Rudolph von Rhein, fonft gebürtig zu Bafel, 
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ausjchreien mit heller Stimm dieſe Wort: „Sancta 
Maria, ora pro nobis, heilige Maria birt für uns !* 
Maria hat ihn erhört, einen mannhaften Sieg ertheilet, 
indem er den König Drtofarum felbft gefangen bes 
kommen. Eine Mutter har fie ſich erzeigt Rudolpho 
dem vierten; weil er ihr vor 500 Jahren die Kirdye 
erbaut unfer Frau am Hof, hat fie ihm den erjten 
Zitel des Erzherzogen zuwegen gebracht. Eine Mutter 
hat fie ſich erzeige Alberto dem fünften, weil diefer 
einen gewiffen Adgefandten gegen Bafel im Schweizer— 
land ſchickte, und anhielt, vaß man der feligften Muts 
ter Gottes unbefleckte Empfangniß follte erkennen, 
har ihm nod) dafjelbige Fahr Maria drei Kronen ges 
ſchenkt, und ift in diefem Jahr worden König in Uns 
gern, König in Böhmen und römifcher Kaifer, Eine 
Mutter har fie. fich erzeigt Ferdinando dem Erften, 
weil.diefer befahl, auf die ungariſche Muͤnz allzeit die 
Bildnuß Maria zu prägen, hat ihn und alle feine 
Nachkoͤmmlinge Maria befräftigt, das Königreich. erb: 
lid zu haben. Eine Mutter hat fie ſich erzeigt Fer: 
dinando U., weil diefer ihr großer und fonderbarer 
Derehrer und Liebhaber geweit, it Maria, Johanni. 
Schweikardo, Churfuͤrſten von Mainz erſchienen, und 
ihm befohlen, er folle daran feyn, damit Ferdinandug, 
ihr Liebhaber, in vorftehender Wahl die Kron befomme, 
iſt auch gefhehen. Eine Mutter hat fie fih erzeigt 
Serdinando II.; dieſer belagerte am 8. September, 
das ift am heutigen Tag, die Stadt Nördling, befiehlt 
fein Vorhaben Maria, treibt die Feind in die Flucht, 
erobert die Stadt. Mir geht allgemad die Weil ab, 
aber nicht der Will, in einer Stund laffen fich nicht 
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fo viel einfangen die Gnaden, fo fhon vor etlichen 
hundert Jahren ſeynd häufig diefem loblichen Haus von 


Maria ertheilet worden. 


Sch weiß gewiß, daß diefe heutige neugeborne 
Jungfrau, fonderlichft unfer römifcher Kaifer Leopols 
dus wird mit etlichen wiederholten andaͤchtigen Seuf— 
zern grüßen, ich aber auch in meiner geringften Per— 
fon thue fie mit gebogenen Knieen an der Stell der 


großen Hauptftadt Wien empfangen; indem ich aber 


gebührendermaffen ihr etwas follte zum Zeichen unfers 


‚emfigen Opfers präfentiren und opfern, fo folg ich 


dießfalls nach jener frommen Einfalt, von der Leopol— 
dus Mancinus fchreibt, weldyer, damit er Gott mit 
dem allerliebften Gebet möchte verehren, hat er vor 
dem Kruzifix mit fonderbarem Eifer das ganze U. B. 
E. geſprochen mit Dermeldung: Itzt Herr! nimm dir 
aus diefem, was dir beliebet, denn alle Gebete feynd 
gegründet im A. B. C. Diefem folge ich nach, o feligfte 
neugeborne koͤnigliche Mutter und mürterliche Königin, 
und geb in deine Hände mit gebogenen Knieen ein 
A. B. C.-Taͤfl, das iſt: ich ſchenk dir und opfere dir 
auf alle diejenigen Andachten, fo heut und alle— 
mal in den wienerifchen Kirchen dir inianDenbeit wer⸗ 
den angewendt. 

A. der erſte Buchſtab A. Maria in der Kirche S. 
Anna, dort biſt du und verbleibe bei deiner Mut— 
ter auch unſere Mutter. 

B. Benediktiner bei Schotten, dort biſt du und 


verbleibe auch allzeit eine Fuͤrſprecherin. 


C. Carmeliter, dort biſt du, verbleibe aber allzeit 
unfere allgemeine Beſchuͤtzerin. 
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D. Dominifaner, dort bift du, und verbleibe aud) 
allzeit eine Königin des allerheiligften Roſenkranzes. 
E. Engelsfirdy auf dem Neumarft, Maria de An- 
gelis, dort bift du, und verbleibe auch eine Zuflucht 
der Suͤnder. 

F. Sranzisfaner, dort bift du, und verbleibe auch 
ein Troſt ter Betrübten. 

G. Gottesadfer außer der Stadt, dort bift du, 
und verbleibe audy eine Erlöferin den armen verflors 
benen Chriftgläubigen. 

H. Hoffirhen, da bift du, und verbleib aber 
aud eine Bruftwehr unſers allergnädigften Haupts; 
denn daß du eine Bruftwehr bift, nehm ich ab, weil 
unter der Kapelle Loretto alle Herzen der Könige und 
Kaifer von diefem löblihen Haufe ruhen in goldenen 
Dofalen. 

J. Zafoberin, dort bift du eine Königin der Jungs 
frauen. | 

K. Königen Klofterfirdye,, dort bift du, und vers 
bleibe auch eine Mittlerin bei Gott dem gerechten 
Richter. 

L. Landhaus, dort bift du, und verbleibe auch 
eine oberfte Landfrau über Defterreich. 

M. Michaelerfirhe, dort bift du, und verbleibe 
auch eine Parronin aller Leibs- und der Seelennoths 
dürftigen. 


N. Nifolärinfirhe, dort bift du, und verbleibe 


auch eine Zuflucht ‚aller, infonders Waffer : Gefahr 
Leidenden. 

O. Sberjefuitenfirche, dort bift du, und verbleibe 
aud eine unbefleckte jungfräuliche Hülfleifterin aller 
Erbländer. 
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P. Peters Freithof, dort bift du, und verbleibe 
auch eine ſchon längft erwählte Generalissima unfers 
chriſtlichen Kriegsheeres. 

S. Stiegfirhe in dem Paffauerhof, dert biſt du, 
‚und verbleibe aud) eine Stiege pder Leiter Safobs 
‚aller. Eterbenden. 

T. Thumkirche, St. Stephan, dort bift du, und 
verbleibe auch der ganzen, löblichen Bärgerfihaft eine 
Beifteherin. 

| U. Univerſitaͤtkirche, dort bift du, und verbleibe 
auch Allen und Jedem ein Eitz der Meisheit. 

X. Da finde ich Fein Wort, fo anfange mit dies 
ſem Bucdftaben, fo ich aber betradyte, was Geftalt 
das X wird gefchrieben, nämlich wie ein Kreuz, eine 
‚Kirche ift in der Johannesgaſſe, dort bift du, und ver- 
‚bleibe dem malthefifchen Ritterorden wider unfern Erb: 
‚feind, den Türken, eine auserwählte Obfiegerin. 

| 2. Der legte Buchftabe (muß dieß nicht auslafjen) 
zu Hof bei unferm allergnädigften Haupte bift du und 
‚verbleib Alles in Allem. 

Dieß ABE fey nun heut dir glorwürdigfte, neus 
‚geborne Königin Maria, aufgeopfert im September, 
‚du aber mache durch deine gnadenreiche Fürbitte, daß 
wir deinem Sohn Jeſu aufgeopfert einmal nach diefem 
‚Leben mögen werden, in dem ewigen Mai, mit dieſem 
Troſte fhweige ich, ſchweigen werden aber nicht die 
Seufzer zu Dir, o Maria! Amen. 























Am- Fefte der Verkündigung Marid. 
Ein angenehmes B.ınd 
Erst dich in guten Stand. 


Heut ift eine da in gegenwärtiger Verfammlung, 
die ift ihrer Nation eine Welſche, im Angefichte ziem: 
lid) ſchwarz, aber heute ſchoͤn und herrlidy aufgepußt, 
auf's Köftlichfte befleidet, und mit Geſchmuck umge: 
ben; ein Jeder wartet ihr auf, ein Jeder preist's und 
gebenedeit's heut, denn heut ihr fonderbarer Tag und 
Feſt, und diefer muß ich aller Gebühr nad) grätuliren, 
und mit einem Fleinen Band ihr aufwarten. Mer ift 
aber diefe? darf ich darauf deuten? es ift die heilige 
‚ gegenwärtige lauretanifche Kapelle, die ihrer Nation 
halber eine Welſche, allermaffen fie von Contro fen, 
Elein, erftensmal geftanden zu Nazareth, von dannen 
aber ift fie durch die Hand der Engel getragen worden 
in die Faiferlichen Erbländer und Königreid Dalmatien, 
von dem wiederum wunderbarlicher Weis über dad 
Meer, bis fie endlich Fam in das picenfifche Gebiet, 
allwo fie mitten in einem Walde, fo einer fehr. reichen, 
edlen Matron, Namens Laureta, zugehörig, ihren be: 
ftändigen Siß genommen. Diefe Laureta ift ſchwarz 
im Angefiht, in ihrer Wand und Gemäuer, heut aber 
fonderbar gefhmüct und geziert, denn heut ihr Tag, 
und heut in ihr das große Geheimniß der Menfhwerdung 
Ehrifti durd) den Gruß des Engels vollbradht worden, 
heut hat in ihr der unendlide Gott eingefehrt, und 
mit feiner Gegenwart diefes Haus, diefe Mauern ders 
maffen geheiliget, daß fie billig ſich rühmen, fie feynd 
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‚Heut auf ein Neues geboren, weil fie in ihnen empfan: 
gen den Geber und Urheber, den Brunn und Urfprung 
des Lebens Jeſum; diefer ſchoͤnen, diefer holdfeligen, 
diefer heiligen, diefer edlen Lauretaͤ, präfentire ich heut 
mit unterthänigfter Neverenz und Chrerbietigkeit, ein 
Feines aber dody großes Band und Schenkung, und 
fol dieß nichts anders feyn, als eben dasjenige, was - 
aus der Schaßfammer Gottes gebradyt hat der himme 
liſche Abgefandte Gabriel, naͤmlich das Ave Maria, 
gegrüßt feyft du Maria. 

Viele große Gnaden haben der Melt oft ertheilt 
die himmlifchen Geifter und lieben Engel, Im alten 
ZTeftament, was für große Hilfe hat man gefpürt von 
den Engeln? den Daniel in der Löwengrube hat ges 
fpeist ein Engel, ift ja eine Gnad; den, frommen 
Iſaak hat vom Tod errett ein Engel, ift ja eine Gnad; 
den Loth hat aus der Stadt Sodoma geführt ein En: 
gel, ift ja eine Gnad; dem Tobias hat feine Blindheit 
abgemwendet ein Engel, ift ja eine Gnad; dem Sfaias 
hat feine Lefzen zur Weisheit eröffnet ein Engel, ift 
ia eine Gnad; den Jakob hat bis in Mefopotamien 
begleit ein Engel, ift ja eine Gnad; den Elias hat von 
‚ der Verfolgung der ungerechten Jezabel erlöfet ein En- 
gel, ift ja eine Gnad. Und im Neuen Zeftament zu 
zeiten der Gnaden, was Gnaden haben nicht allezeik 
die lieben forgfältigen Engel den Menfchen ertheiler. 
Der heil. Gäcilia und Valerian hat ein Engel Rofen - 
vom Himmel gebracht, ift ja eine Gnad; der heiligen 
Nimpha, diefer panormitanifhen Fungfrau, haben die 
Engel eine Kron vom Himmel gebracht; dem h. eng— 
Iifchen Lehrer Thomaͤ haben die Engel „einen weißen 
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Gürtel vom Himmel gebraht; dem hl. Udalrifo Bis 
[hof zu Augsburg, haben die Engel ein heil. Kreuz 
vom Himmel gebracht; ein Engel hat Perrum vom 
Kerfer erlediget, was Gnaden! tie 3 Marias hat ein 
Engel getröft bei dem Grab, ift ja, ja fag nochmal 
ja! ja! eine große Gnad; aber niemal, fo lang die 
Melt fteht, die Zeit geht und der Himmel hangt, die 
Sonne prangt, niemal hat ein Engel ſolchen Schatz 
vom Himmel bracht, ald eben heut, nämlich das Groͤ⸗ 
ßte, das Vornehmfte, das Ave Maria, den Gruß 
Maric. 4 

Soannes Zuftinianus fchreibt in feinem Rofengars 
ten von dem englifhen Gruß und fprichtz das Ave 
Maria oder der englifhe Gruß ift voller und wunders 
barliyer Geheimniß, als habe Gott in demfelbigen feis 
nen allmächtigen Wirfungen ein Ziel geſetzt, außer 
welchen er nichts Fonne oder wolle beffer machen; denn 
diefer Gruß, diefes Ave ift in der Rathſtube der allera 
heiligften Dreifaltigkeit diftirt worden, diefes Ave hat 
den Sohn Gottes mit der Menfchheit vereiniget, dies 
ſes Ave hat die Melt wiedergeboren, diefes Ave hat 
den Schlund und Abgrund der Holle aufgeleeret, Dies 
ſes Ave hat den großen Himmel beftritten, diefed Ave 
bat alle Umftiude ded Guten mit ſich gebracht; Ave 
Maria! £ 

Sefchieht gar oft, und wird nicht ohne fondere 
große Verwunderung gefchehen, daß in kleinen Dingen 
große Gewalt verborgen; als wie ein Wörtl ift, dad 
ift wohl theuer, was koſt manchem diefes gar Fleine 
Woͤrtl mit 4 Buchftaben, das Mörtl Fiat? wenn mans 
er inftändig anhalt um ein Amt, was Spräng, was 
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Muͤhe koſt es ihm? er muß laufen wie ein Haas, er 
muß ſchmeicheln wie eine Katz, er muß dichten wie 
ein Vogel, er muß tragen wie ein Eſel, er muß koͤn— 
nen aufwarten wie ein Pudel, er muß koͤnnen fpielen 
wie ein Aff, er muß Fonnen ſchmirben wie ein uhr: 
mann, bis er endlich das Fiat erhält: ganz gefpicte 
Beutel, ganz goldene Pokal, ganze Keller Wein, ganz 
zes Haus und Hof gilt manch'smal das einzige Woͤrtl 
Fiat, fo theuer, fo Föftlich ift diefes; wenn aber je: 
mals ein taufend glückjeliges Fiat geweft, war e3 
dasjenige, weldyed heut ergangen aus dem Munde 
der veinften und gebemedeiteftin Jungfrau Maria: 
„Fiat mihi seeundum verbum tuum. Auf diefes ein- 
zige Fiat hat ſich alfobald die unermeffene Gottheit 
eingeſchraͤnkt in die Menfchheit, Gott ift Menſch wor⸗ 
den, die Welt getröft werden, der Himmel erfreuet 
worden, und der Menſch erquickt worden, und der 
Zorn erlindert worden auf diefes marianifche Fiat. 
Was hat aber Foftet diefes Fiat? nichts anders als 
ein Ave Maria, indem nämlich der englifche Abgefandte 
zu ihr gefprochen: Ave Maria, fey gegrüßt Maria, 
voll der Gnaden, der Herr ift mit dir, auf welches 
Ave Maria alfobald- ift dad Fiat gefhehen; mir ges 
fchehe nach deinem Willen, woraus denn billig abzus 
nehmen die große Wirkung und Heiligkeit des Ave 
Maria, ald weldes eine Urſach geweft der menſchli— 
chen Erloͤſung. So gedenfe nun ein Feder, was Wirs 
tung müße haben das Ave Maria, fo aus einem ans 
daͤchtigen und bdemüthigen Herzen wird ausge— 
fprochen. 

Der felige Alanus, ein eiferiger Liebhaber Mariä, 
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welder die größte Ergößlichfeit werfpürte, wenn er 
die Worte des heurigen himmlifchen Botfchafters 
fonnte ausfprechen, fchreibt de Psalm. Virg. cap. 70. 
der Himmel Ave Maria. Die Welt mißfält nıir, 
das Herz zerſchmelzt mir vor Lieb, wenn ic) fprech 
Ave Maria. Die Andacht wächst, die Bereuung er: 
weckt fi, wenn ich fprehe Ave Maria, die Hoffnung 
nimmt zu, der Zroft vermehrt fi, wenn ich fpreche 
Ave Maria, das Gemuͤth wird erquickt, die ſchwache 
Neigung im Guten gefiärkt, wenn ich fpreche Ave 
Maria. Der Himmel erfreut fi, die Erde verwun: 
dert fih, wenn ich fpreche: Ave Maria, der Eatan 
flieht, die Hölle erfchredt, wenn ich ſpreche: Ave 
Maria fo groß und ftarf ift das Ave Maria. | 
Nicht ohne Verwundernng wird oft gefehen, daß 
in einem Fleinen Ding eine große Kraft oder Wirfung 
verborgen liegt, in parvo res magna latet, was ift 
Feiner als ein Etäubl Pulver, und dennoch, fo es 
angezindt wird, was großen Dunft läßt es nicht von 
fih? was ift geringer, als ein Haar, und dennody fo 
ed angezundt wird, was großen Dunſt läßt es nicht von 
fih? was ift geringer ald ein Haar, und dennoch 
fchreibt ein jeziger Autor, das nicht unlängft gefche- 
ben: Ein üppiger Schleppfack verliebte fih in einen 
Kavalier und damit's auch defjen Gegenlieb möchte zus 
wege bringen, begehrt fie von dem Kammerdiener ges 
dachten Kavaliers nicht einen reihen Schag, fondern 
ein einziges Haar, fo er leicht Fann haben, wenn fich 
der Kavalier kaͤmpelt; der Kammerdiener fagt ihr dieß 
zu, dachte doch, ed müßte darunter ein Schalf feyn 
verborgen, thut eines und nimmt ein Haar von der 
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Baͤrnhaut, auf welcher er pflegte zu liegen, fo den 
Haaren feines Herrn nicht gar ungleich, gibt's dem 
Menfchen? bei der Nacht, indem ſich der Kammerdies 


ner zur Ruhe legte und eine geraume Zeit lag, fiehe! 








/ da rührt ſich die Bärenhaut, fangt an zu tanzen, fich 
| zu erheben, und ohne Roß und Wagen fährt die Bä- 
renhaut zum Fenfter hinaus, und wenn er fich hätte 
wollen auffegen, hätte er leicht Fünnen umfonft fah— 
ren, dad wär begegnet auch dem Kavalier , wofern es 
nicht des Kammerdieners Treue hätte verhindert; da 
ſiehe einer, was ein einziges Haar faun, da koͤnnte eis 
' ner mehrmal ſprechen: in parvo res magna latet. 

Karolus der V. römische Kaifer hatte einen goldenen 
Ring am Finger, weldyer anftatt des Evelgefteins ein 
‚ Heines Uhrl harte, fo zwar nicht thäte fchlagen, aber 
anftatt defien tupfen den Finger, diefes fo Fleine Werkl 
hatte fo viel Räder, fo viel Räffel und Zirkel, fo viel 
Inſtrumente, darüber zu verwundern, und billig zu 
fprechen: in parvo magna, in einem Fleinen Ding fteckt 
etwas Großes, mehr dergleichen Fünnte ich beibringen, 
die da Flein oder dod) beineben groß feynd, groß in 
der Kraft und Wirkung. 

Mas ift nun Fleiner als eben das Ave Maria, 
fo heut Gabriel in dem lauretaniihen Haus Mariä 
der Jungfrau abgelegt? Ave ein Woͤrtl befteher in 
drei einzigen Buchftaben, Fein fürwahr in Anfehen, 
doch im fich felbft eine große Wirfung begreifend; denn 
Ave ift fo viel als Ve von We, die UnpäßlichFeit des 
Leibs ift ein We, der Verluft göttlicher Gnad ift ein 
We, die Sündenfall der Seelen feynd ein We, die 
HM der Verdammten ift ein We, ein ewiges We; 
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und von allen diefen a Ve, behuͤt das Ave, Ave heißt ſo viel 
als Anfang und End, weil naͤmlich Maria durch dieſen 
englischen Gruß wunderbarlich einen Anfang hat ge⸗ 
macht der menſchlichen Erloͤſung und ein End der ſa— 
tanifchen Sflavität und Leib» Eigenfhaft. Die drei 
Buchſtaben Ave heißen fo viel als Angf und Elend, 
weil naͤmlich Maria durch diefen Furzen Gruß dazu 
bewegt wird, daß fie den Menfchen tröft in Angft und 
Elend, ja auch felbigen, fo es feiner Seelen: Heil 
Nutz gänzlich ablehnet; die drei Buchjtaben Ave heis 
Ben fo viel als Adam und Eva, weil nämlid Maria 
das von den erften Eltern verfchloffene Paradeis wie— 
derum denjenigen erdffuet und die argliftige Schlange, 
fo die Eva hiutergangen, mit ihrer reineften Ferfe 
zerknirſcht hat. Die 5 Buchflaben Ave heißen Aus 
und Ein, weil nämlid) diefer Furze englifche Gruß aus: 
führt aus der Gefahr des Verderbens und einführt in 
die Glorie und Seligkeit. Diefe 3 Buchſtaben Ave 
heißen fo viel als Aller voller Ehren, denn diefe ges 
beneveite Himmelsfönigin nicht mehr und höher kann 
verehret werden als durch dieſes Ave, fo die 3 heilig: 
fien Perfonen der Gottheit haben Fomponirt, und zus 
fanımen gefügt. Diefe 5 Buchſtaben Ave bedeuten 
jo viel, als Angefangen von Ewigkeit, denn dieſer 
englifhe Gruß von Ewigfeit her fchon von Gott ift 
vorhergefehen worden als eine einzige Hülf und Troft 
der Welt. Die 5 Buchſtaben Ave begreifen in ſich fo 
viel, daß Gott felbft Feine andere Weis hat koͤnnen ers 
fehen, die da beifer Mariam hätte erfreut, als diefes 
Ave, Ave Maria; wenn denn jemals erwas zugleich 
Hein und groß geweft, fo iſt's geweſt das Ave, Ave 
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Maria klein, indem es in wenig Buchſtaben beſteht, 
groß, weil es in ſich eine ſo große Wirkung haͤlt. 
Jakobus de Voragine erzählt, daß ein adelicher 
Soldat ein Raubſchleß hielt, und die Vorüberreifenden 
eine lange Zeit ohne alle Scheu durch feine Eoldaten 
plündern, und meiftens derüber ermorden ließ. Doc) 
wie Fein Garten ift, in welchem nicht auf’3 wenigft 
eine gute Blume wäcft, alfo ift auch in diefem eine 
einzige Tugend geweft, daß er nämlich täglich nur 
obenhin ein Ave Maria .pfleste zu beten nach dem 
Exempel des Engel Gabriels; nun bat es fich zuge— 
tragen, daß ein frommer und heiliger Mann felbige 
Etraße reiste, und glei Andern alles des Seinigen 
beraubt werdeu follte, da hat diefer inftändig gebeten, 
fie folften ihn doch zu ihrem Herrn führen, er habe 
etwas Wichtiges mit ihm zu reden, Er wird erhört 
und zu ihm hinauf geführt ; diefer Heilige bitt gedach— 
ten Edelmann, er folle fein ganzes Hausgefinde zu— 
fammenrufen, damit er ihnen Gottes Befehl und 
Wort verfündigen möchte, worauf der Herr folchem 
frommen Mann alle feine Bedienten vorgeftellt. Dies 
fer Heilige aber erfannte aus göttlicher Offenbarung, 
daß mod) Jemand abginge, begehrt dahero aud) den 
Abwefenden, man findt, daß der Kammerdiener des 
Herrin nicht vorhanden, wird darım eilends gerufen 
und herbeigebracht. Wie er aber des heiligen Manns 
anfichtig worden, verkehrte er die Augen im Kopf 
graufam, fchüttelt das Haupt, und wollte nicht näher 
hinzutreten, da fing der heilige Mann an, ihn im 
Namen des Herrn Jeſu Chrifti zu befchwören, er folle 
dffenslich ausfagen und rund bekennen, wer er fep, und 
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was geftalt er daher Fam? Hierauf diefer. verftellte 
Kämmerling gezwungener Weife alfo geantwortet: Ich, 
fagte er, bin fein Menſch, fondern der leidige Teufel, 
und hab die Geflalt eines Menfchen an mich genom— 
men und mich bei diefem Herrn ſchon 14 Zahr auf: 
gehalten, und verfleidt aus Befehl meines Dberften, 
Lucifer, damit ich auf denjenigen Tag, in welchen 
diefer Herr dad Ave Maria zu beten unterläßt, auf 
gegebener Gewalt von Gott ihn jaͤmmerlich zerreiffen, 
und feine Seel mit mir in den Abgrund der Hölle 
führen ſolle; weil aber dieſer großfündige Herr Feinen 
Tag das Ave unterlaffen, ob er’s zwar oft träg und 
ohne Andacht verriht, habe ich diefe vierzehn Jahr 


meine Gewalt nicht gebraudhen Fünnen. Darauf verz, 


ſchwindt der böfe verfluchte Geift, der Herr hat fi 
aber darob enrfeßt, herzlich dem heiligen Mann zu 
Fügen gefallen, und fein fündiges Leben gebeffert. 
Das erflärt ja augenfcheinlich, wie groß, ſtark 
und mächtig fey das Ave des heutigen Borfchafters 
Gabriel, harte alfo diefer geliebte und gelobte Erzengel 
nichts beffers mit ſich koͤnnen bringen, als dieß Ave, 
hätten jemals Feine Eräftigern Wörter Fonnen gehört 
werden, als das Ave, es hat die ganze Welt aus 
Feiner Grube einen folhen Schatz hersorgebracht, 
als fie befommen aus dem einzigen lauretanifchen 
Haus, dad Ave Maria, apponite aurem parieti, ruft 


der Honigmund Bernardus, auscultate quid nunciet 


ei, si forie audiatis, unde eonsolamini, lauft, lauft 
meine Menfchen zu der jungfräulihen Schußmauer, 
zu Mariam, halt die Ohren an die Wand, merk, 
was der Engel Marik ankuͤndet, von welchem ihr 
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fonnt getröftet werden, unde consolamini. Mein 
Bernuharde, wir haben zugelost dem Engel, und nichts 
Jauders gehört, ald Ave Maria, und von diefem wers 
den wir getröfter; denn das Ave Maria ift eine 
Schlinge Davids, mit,der ein Menfih kann den höllis 
Ifchen Goliath erlegen, das Ave Maria ift die Ruthe 
Mofis, mit weldyer ein Menfd) Fann das bittere Meer 
der fatanifchen Nachftellung zertheilen; das Ave Maria 
ift der Kinnbaden Samfons, mit welchem fidy der 
Menfh Fann von den unfihtbaren Feinden erwehren: 
dad Ave Maria verjagt den böfen Geift. 
Ein jedwedes Ding auf Erden hat feinen Feind, 
on dem es vertrieben wird: die Schwalben feynd 
eind den Bienen, und vertreiben fie, die Bienen feyn 
Feind den Fröfchen und vertreiben fie, die Adler fenn 
feind den Hirfchen, und vertreiben fie, die Hirfchen 
ſeyn feind den Enten, und vertreiben fie, die Mäus 
ſeyn feind den Elephanten, und vertreiben fie, die 
Soclhahnen feyn feind den Löwen, und vertreiben fie, 
ie Hund feyn feind den Hafen, und vertreiben fie, 
ie Füchfe feyn feind den Hennen, und vertreiben fie, 
ie MWiefeln feyn feind den Scheren, und vertreiben 
ie, das Waſſer ift feind dem Feuer, und vertreibt 
8; alfo für gewiß vertreibt, verjagt den bofen Feind, 
es Geiftes Nachftellung, der Nachſtellung Schaden 
a8 Ave Maria. Mer will entgehen der hoͤlliſchen 
ae. fagt der heilige Alanus, dem fey feine Hülf 
8 Ave Maria, wer will freiwillig fih den Ver: 
Jammten beigefellen, der unterlaffe das Ave Maria. 
as Ave Maria ift ein Weg zum Himmel, der es 
nterläßt, gehet den Weg zur Verdammniß; an dem 
Abrah. a St. Clara ſämmtl. Werke. IX. 11 
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Ave Maria ftehet der einzige Troſt des Menfchen, 
und gleichwie auf eine Schanz fid) falvirt der Soldat, 
in einen Felfen und Loch fich falviren die Tauben, 
zu einem Geftad ſich falviren die Schiffleut, unter 
einen Baum ſich faloiren die Reifenden, in eine Fe— 
ftung ſich ſalviren die Fluͤchtigen, alfo kann ſich zu nichts 
Beſſerm falviren der Menfch, als zu einem Ave Marie. 

Sry dir taufendmal Danf lauretanifhes Haus, 
daß wir von dir, und aus dir das Ave Maria bee 
fommen! Wie der apoſtoliſche Dieb und diebiſche 
Apoſtel Judas vom Geiz verblendet, verwirrt worden, 
iſt leicht von goͤttlicher Schrift und Zeugniß der Evan— 
geliſten abgenommen, wie dieſer Boͤswicht ſeinen ſanft— 
muͤthigen Heiland thaͤte verrathen, gab er ihm einen 
Kuß mit dieſem Worte: »Ave Rabbi, ſey gegruͤßt 
Meiſter; darauf gibt ihm der ſuͤßeſte Jeſus keine an— 
dere Antwort, als dieſe: „Freund, Freund, wozu biſt 
du kommen? Amice ad quid venisti, nennt ihn einen 
Freund, warum das? Judas war Fein Freund, fons 
dern fein aͤrgſter Feind, der den göttlichen Heiland 
ungerecht augetaft; er war ein Wolf, weil er das 
Lamm Gottes zu rödten gefucht, er war ein Apoſtata, 
weil er der verfprochenen Treu und Glauben meineis 
dig abgefagt, er war ein Tiger weil er fi) mit dem 
Blute Chriſti thäte erfättigen, er war ein Tyrann, 
weil er den unfhuldigen Jeſum, ja die wahre Unfchuld 
ſelbſt in die Hand der Feinde geliefert, er war ein Mörder, 
weil er die erfte Urfach war des Tods Ehrifti, er war ein 
Dieb, weil er in der Srille das Allmiofengeld entfrems 
dei, verpartirk, gejpart, und nod) dazu das höchfte 
Gut verfauft, er war ein eingefleifchter Teufel, weil 
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er x fogar den Hoͤchſten nicht verſchont; und ungehindert 
alles dieſes nennt ihn noch der ſuͤße, der milde Erloͤſer 
einen Freund, Amice, warum? Das iſt die Urſach, 
wie Judas Chriſto den Herrn gekuͤßt, hat er das Wort 
Ave geſprochen: Ave Rabbi, worauf hat der Heiland 
nicht anders antworten, als Amice, Freund, anzudeuten: 
der das Ave oder Ave Maria ſpricht, derſelbe koͤnne 
von Gott und von Maria keine andere Antwort hoffen 
und erwarten, als Amice, Freund, Freund, darum iſt 
gest die Welt, und in der Welt die Menfchen, und 
in den Menfchen ihre Seel gläcfelig, daß fie ihnen 
durch das bloße Ave Maria können Gott und feine 
füßefte Mutter zu Freund machen. 

In dem alten Teftamene müfen die Menfhen 
nad) verwirfter Suͤnd fo große Strafen ausftehen, 
große Opfer ablegen, lange Bußwerke üben, wie mußte 
nicht David feine Wangen Tag und Nacht mit Zäs 
bern wafchen? wie mußte nicht Nabuchodonofor wegen 
jeineö Uebermuthes in ein wilde Thier verkehrt wer: 
den? wie mußte nicht Adam im Schweiß feines An— 
gefihts Buß wirken etlihe hundert Zahr, damit fie 
nur wiederum Gott Fonnten zum Freund haben und 
erhalten ? und wir Menfchen nad) abgelegter rechter 
Beicht empfangen die aufgegebene Buße etliche Ave Ma: 
via, machen uns dadurd Gott wiederum zu einem 
Freund und Mariam, dad auf das Ave folgt Amice, 
Amici mei vos estis, ihr jeyd meine Freund, Darum 
ift das Ase ein Magnetftein; denn wie diefer zu ſich 
zieht das Eifen, aljo zieht das Ave Maria zu fich 
die Huld und Guad Marid. Das Ave ift wie ein 
Kanal oder Rinne, und wie durch den Kanal geführt 
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wird das Maffer in unterfchiedliche Hafen, alfo wird 
von dem Himmel der Weberfluß aller Gnaden geführt 
und derivirt durd das Ave; das Ave Maria ift wie 
ein Brief, und wie durch einen Brief mancher einen 
vollen Wechfel befommt, alfo befommt der Menſch 
durch das Ave Maria große Wechslung und Veräns 
derung, fowohl des Leibe als der Seele; das Ave 
Maria ift wie ein Schlüffel, und wie diefer auf— 
fperrt die Käften und Kiften, alfo erdffnet auch das 
Ave Maria die Schafammer Gottes; dad Ave Mas 
via ift wie ein goldener Amper, und wie man mit 
diefem Waſſer aus dem tiefen Brunnen fchöpfe, alſo 
fhöpfen die Menfhen durdy das Ave Maria aus 
dem unergründlichen Brunnen der göttlichen Barm: 
berzigfeit viel Gaben und Guaden, das. Ave Maria 
beißt: „Amici mei vos estis, ihr feyd meine Freunde,* 
euch als Freunde, (antwort Maria,) will ich tröjten, 
euch als Freund will ic) lieben, euch als Freund will 
ich ftärfen, euch ald Freund will ich bereichern, euch 
als Freund will ich verfehen, euch als Freund will 
ih beichüßen allezeit. 

Es ift einmal ein frommer Herr geweſt, welcher 


ſonders große Freud und Luſt empfunden in den koͤſt— 


lichen Gemaͤhlwerken, wie er denn feine Behauſung 
ganz voll mit dergleichen Kunftftücen »geziert hatte. 
Einftens begehrt er von einem Fünftlihen Maler und 
ſehr berühmten Künftler, er fol im malen ein Pferd, 
welches im fehnellen Lauf ift, und auch ein anderes, 


welches ſich im Sand wälzt, wie es zu Sommerözeit 


pflegen. Der Maler fommt dem Befehl nach, malt 


ein Pferd im fchnellen Lauf ganz EFünftlih und Föft: 
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lich, begehrt alsdann für die zwei gemalten Pferde 
den beftimmten Werth; der Herr aber antwortet, wie 
daß er ihm nur für eines zahle, wenn er das andere 
auch werde malen, will er ihm's gleihmägßig abjtatten, 
darauf der Maler hoch beſchwor: da babe id) beide 
Pferde nad) meiner Kunft gemalt, eines, das da lauft, 
das andere, welches fid) wälzt auf dem Ruͤcken. Sch 
fehe ja nur eines, widerfeßt der Herr, daffelbe, fo laufts 
ei, ift er fo einfältig, nimmt ihm die Tafel aus den, 
Händen, zeigt's, fieht der Herr, das iſt's Pferd, wels 
ches lauft, ja; nun Geld her für diefes, darnach kehrt 
er die Zafel um, wie eben das Pferd auf dem Ru— 
den gelegen, fieht der Herr, daß das Pferd fi) wälze 
auf dem Rüden, Geld! und wollte diefer ſpitzfindige 
Maler andeuten, daß aud) zuweilen die umgefehrten 


Sachen etwas werth und angenehm Fonnen feyn. Die 


ganze heilige Fatholifhe Kirche, weil fie in allen 
ihren Sachen ſehr bedachtſam, diefe befchaut nicht 
allein vorhero dad heutige von dem Engel gebruchte 
Ave, fondern fie Fehret auch folches Ave um, und findet 
nicht ein geringes Geheimniß darunter, denn das Ave, 
wenn man's zurück fest und umkehrt, fo heißt's aus— 
drücdlic Eva, und diefes nicht ohne fonderbare Got— 
tes Vorſehung und Willen, denn Eva heift und wird 
verdolmetfcht Mater Viventium, eine Mutter der Les 
bendigen, anzuzeigen, wer Maria mit dem englifchen 
Ave grüffet, demfelben fey und wolle feyn Maria eine 
Mutter. 

Diefes hat erfahren die heilige Jungfrau Euphe— 
mia, weldye, weil fie beichloffen, in ein Klofter zu 
treten, bat fie dermaffen ſtarke Nachſetzung vom böfen 


25358 2 nt 
Feind erlitten, daß er fie mit aller Gewalt wollte vor 
das Fenſter ftürzen; fobald fie aber das Ave Maria 
gebetet, alfobald hat fie den Feind verjagt: aud) hat's 
erfahren jener andächtige Ordensmann, weldyer wegen 
feines harten Gedächtniffes Fein anderes Geber Fonnte 
ergreifen, als die einzigen zwei Mörtl Ave Maria, 
die er oft mit großer Inbrunſt aufgefproden ; nad) 
deffen Tode, ift aus feinem Grab ein wunderbarlidyer 
Baum, deffen Wurzel aus dem Herzen hervorgewad)z 
fen, auf weldes Baumes Blätter mit hoͤchſter Vers 
wunderung das Ave Maria zu leſen. Es hat's erfahe 
ren jener andächtige Pilgrim, der an allen Orten das 
Ave Maria gebetet, wie er aber von den Mördern 
umgebracht und begraben worden, und ihm die Leut 
anftatt des Kreuzes feinen Pilgrimftab auf das Grab 
gefteckt, hat foldyer Stab alfobald ausgefchlagen, und 
gleihmäffig an den Blättern zu.lefen geweft mit gole 
denen Buchitaben Ave Maria. Es hats erfahren jener 
Soldat, der weder Gott noch die Menfchen geforchten, 
jedoch diefen Brauch gehabt, daß, fo oft er vor einem 
Mariabild vorbei gegangen, hat er das englifche Ave 
Maria gebetet. Indem er nun auf eine Zeit diefes 
verrichtete, nimmt er gewahr, daß das Kindl 
auf dem Arm des Mariabild heftig Blut fehwige, 
auch wird ihm zugleich geoffenbart,, daß veffen 
Urſach feyen feine großen Sünden, wegen derer 
ihn Gott ſchon längft geftürzt, wofern er ficy mit dem 
Ave Maria nicht erhalten. Endlich hat e8 augenſchein— 
lid) erfahren jener geiftreihe Ordensmann, von dem 

Belluacenſis notirt, daß er den Braud) gehabt, täge 
li 5 Ave Maria zu beten. Nah etlichen Jahren 
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erfiheine ihm die feligfte Mutter mit einem himmele 
blauen Mantel umgeben, und weil er fic) deffen fürche 
tete, vedete fie ihn alfo an: „Mein Sohn, fürdıte dir 
nicht, denn fich! alle deine Ave find in diefem Mans 
tel gefchrieben;< alsdann zeigt ihm Maria den untern 
Theil des Mantels und ſpricht: „Sieh! wenn diefer 
Theil aud) noch wird angefüllt werden, al&dann will ich 
dich an und aufnehmen in die Slori.“ Da feher nım, 
wie ſchoͤn herrlich des heiligen Erzengels Gabriel Ave 
Maria, das auch umgekehrt einen Troſt gibt, indem 
es Eva, Mutter der Lebendigen,, lautet, und durch 
dafjelbige Maria nicht anders ſich evzeigt, alö eine 
Mutter der Welt. 

Das erfte Wort, welches der vom Tod auferftans 
dene Heiland Chriftus geredt hat, ift gewefen das 
Ave Maria; denn wie die drei Matronen und frome 
men Frauen Maria Magdalena, Maria Jacobi und 
Maris Salome mit Foftlichen Salben fid verfügt zu 
dem heil. Grab Ehrifti, fie aber von den Engeln all: 
dorten vernommen, daß allbereit der Gefrenzigte feye 
von Todten glorwürdig auferftanden, feynd fie wieder: 
um hin aus dem Grab getreten, Willens, ſolche neue 
Zeitung den Apofteln Fundbar zu machen; kaum daß 
fie aus dem Grab kommen, erfcheint ihnen alsbald 
der vom Tod triumphirende Heiland und redt's an 
mit diefem Wort, Avete; feyd gegrüßt ihr Maria! 
wenn einer die ganze heilige Schrift durchblättert, fo 
findt er niemal, daß Chriftus diefes Wort habe geredt 
zu einem Menſchen, niemalen, er hat wohl öfter mit 
Maria Magdalena geredt, hat docdy nie gefagt, Ave 
Maria, fey gegrüßt Maria, er hat, zweifle gar nicht, 
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wohl dfter mit Maria Jacobi geredt, dennoch niemal 
gefprohen Ave! fey gegrüßr Maria Jacobi; warum 
gleich nad) feiner glorwärdigen Urftand braucht er dies 
fen Gruß, Ave? Wenn icdy meine geringe Gloffe dürfte 
darüber machen, fo redete ich alfo: darum ift aus dein 
beil. Mund Ehrifti nad) feiner Auferftehung das erfte 
Wort Ave, Avete Mariae, gefloffer, weil Er wollte 
nacharten einem guten und lieben Vater; wenn ein 
Vater über Land reifet und eine Zeitlang muß aus— 
bleiben, fo laufen ibm die Kinder nach und bitten ihn: 
Vater! bring mir etwas mit, wenn du wieder kommſt; 
weil denn der ſuͤßeſte Heiland ein allgemeiner Vater 
der Welt, und wir Menſchen ſeine geſamten Kinder, 
er aber durch den zeitlichen Tod von dannen gereist, 
fo dachte Er, wenn er wieder werde von Todten aufs 
erfiehen und zu feinen lieben Kindern fommen, muß 
er ihmen etwas mitbringen, konnte aber in feiner götts 
liben Schagfammer nichts Köftlicheres finden als das 
.Ave Maria. Darum fobald er die drei fromnren Frauen 
angetroffen, bringt er ihnen anſtatt aller Menſchen den 
Gruß Avete Mariae, und wollte andeuten, daß nichts 
foftliher, auch der Melt nichts heilfamer und ihnen 
felbft nichts angenehmer feyn Fünne als das Ave Maria. 

Soldyes bezeugt auch das große Licht der Kirche, 
der heil. Patriarch Dominikus, als er auf eine Zeit 
zu Paris predigen follte, und ihm fehr hohe Sachen 
und Koncepten, weil er hochgelehrte und vortreffliche 
Zuhörer haben würde, vornahın, audy zu diefem End 
bei dem hohen Altar in einer Kapelle den Rofenfranz 
betete, fo erfcheint ihm die feligite Mutter Gottes 
Maria und gab ihm ein Buͤchl in die Hand mit dies 
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fen Morten: Mein Sohn Dominice, ob ed zwar "eine 
gute Sad) ift, welches du dir vorgenommen zu predis 
gen, hab ich dir doc) viel beffere gebracht; Dominifus 
eröffnet das Buͤchl, findet aber in demfelbigen fo viel 
Nugbarkeit und wunderbarliche Geheimnuß des Ave 
Maria, ald Wort darin begriffen, machte auch von 
felbigen eine geiſt- und troftreichefte Predigt. 

Nun frag ich, wenn wir nothwendig durd) ein 
Seindsland ziehen mußten, würden wir uns nice 
um ein Salvum Conduct oder ficheres Geleit bes 
werben; in diefer Melt fehweben wir mitten uns 
ter den Feinden; unfer Salvus Conductus aber 
ift der englifhe Gruß, das Ave Maria, Kraft 
beffen Fonnen wir von allen Feinden ficher paſſiren; 
wer durch eine fremde Landſchaft reifen will, der muß 
fih mit Proviant verjehen, die Welt, auf der wir 
wandern, Durch die wir wandern, ift leer, iſt arm an 
geiftlihen Mitteln, ein Proviant aber ift das Ave 
Maria, denn jelbiges voll der Gnaden; wer auf einem 
Meg gehet, der voller Gefahren ift, diefer braucht eis 
nen Tröfter und Reifegefährten, ift nun Fein gefähre 
licherer Weg als unfer Leben, weil auf diefem Weg 
ſchon fo viel feynd unter die höllifhen Räuber geras 
then, ift alfo vonnöthen ein Reifegefpan, nämlid) das 
Uve Maria, wenn allen Menſchen von Gort- ift gefagt 
worden, handelt, bis daß ich wieder fomme, negotia- 
mini dum venio, findet man Feinen grdßern Reichs 
thum, der Gott angenehmer ald das Ave Maria; wer 
fih felbft im Himmel begehrt einen Schatz zu fans 
meln, der fpredhe oft Ave Maria, denn durd) diefen 
Gruß ift Maria gleichmäßig. worden eine Schatzmei— 
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fterin dee Himmels; wer will, daß ihm die gebenedeite 
Mutter im Leben und Eterben gnädig beiftche, der 
- grüße fie oft und fage: Ave Maria; wer begehrt die 
Enger, voraus feinen von Gott verordneten Schutzen— 
gel zu rufen, der grüße oft und fprede: Ave Maria. 
Und du Sünder, verlangft du deinem verlegten 
Gewiſſen, deinem unrubigen Herzen, deinem nagenden 
Wurm ein Mittel, fo höre nur zu, was deinem Nas 
men das lauretanifhe Haus für einen Widerhall gibt, 
wenn ich ſchreie: O Prave, o Prave! o Boͤſer, o Bds 
fer! der du mir fo vielen und großen Webelthaten bes 
haftet ift. Ave fagt es, fiche, höre, falle eö! das Ave 
if dein Mittel, und du, o Menſch, der du durch 
deine begangenen Lafter bift angebunden an die Dienft- 
barfeit des Satang, und Feine natürliche noch menfd)= 
lihe Hülf dich aus denfelbigen Stricken kann heraus: 
wiceln, höre noch mir zu, was dein Name das lau: 
retaniſche Haus Maria für ein Echo und Miderhall 
gibt, wenn ich ſchreie: O Eclave, Sclave! Ave, Ave 
heißt's, das Ave ift noch dein Troſt, dein Mittel, und 
du o Ehrift, der du eines lauen Herzens, faul und 
träg biſt, auch In deinem Herzen Feine wahre Zubrunft 
zu Gott und den göttlihen Sachen empfindeft, höre 
nur zu, was dein Name das lauretanifhe Haus für 
und Miederhal gibt, wenn ich ſchreie: Ignave, 
Ignave! o Fauler, o Fauler! ruft's: Ave, Ave, 
dieſes ift noch deine Hülf, Aufmunterung zu der Ans 
dacht und Anführung zu der Kiebe Gottes. 
Anno 1507 hat die Eidgenoffenfchaft im Schweis 
zerland ihren Anfang genommen aus dieſer Begebens 
heit: Die öfterreihiichen Landvoͤgt, die gebrauchten 
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fi) gar eines fcharfen, umleidentlichen Regiments, und 
weil zu viel fchreiben blind macht, alfo geſchah es 
auch da; zu Altdorf ließ der dfterreichifche Landvogt 
auf eine lange Stange einen Hut aufjegen und mitten 
auf den Plaß ftellen, mit ernftlihem Befehl, daß alle 
und jede, fo vorübergehen würden, vdenfelbigen Hut 
follen grüßen und ihm foldye Ehre erweifen, als ihrem 
gaudsfürften feibft gebührt; bei den ohnedas veibitteten 
Gemüthern erhält man dfters mit der Schärfe noch 
weniger. Wilhelm Tell, ein Schweizer Bürger, Pafs 
firte oft vor dem Gut auf der Stang, grüßte ihn aber 
nicht, was foll ich den Hut grüßen und Ehr beweiſen? 
Darum wurde er zu Verhaft gezogen und in die Ger 
fängnuß geworfen, aus weldyer er fich frei und los 
gemacht, dem Landvogt zugeeilt, ihn niedergeftochen, 
die Bürger zu einem Blutbad erweckt, welches aledann 
viel, viel Blur gekoſt. O hätte er halt den Hut ges 
grüßt! 

Wenig und gering ift, was die Vernachlaͤßigung 
diefes Grußes verurfacher, wenn es mit dem vergli® 
hen wird, fo aus Vernachläßigung des englifchen 
Grußes, des Ave Maria entfpringt, denn es fpricht 
der felige Alanus, wer diefes himmlische Ave nicht 
hoch achtet, auch mit felbigem felten oder gar nicht 
Mariam grüßer, diefer habe an ſich das Mahrzeichen 
der ewigen Verdammniß, darum gleichwie oben in 
Anfehung des großen Schadens und Blutvergießens 
das gemeine Neden ergangen: o bätte er halt den 
Hut gegrüßtz alfo bilde mir gleihmäßig ein, daß eben 
folde Stimm ſich auch hören laßt in den Abgrund der 
Hole von den Verdammten: O hätten wir halt Mas 
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riam gegrüßt! O hätten wir diefen evangelifhen Gruß, 
diefes Ave gebraucht, fo wären wir dahin nicht ges 
rathen; denn gleich wie man den Winter Fennt aus 
der Kälte, den Sommer aus der Wärme, die Epeis 
aus dem Gefhmad, den Balfam aus dem Gerud), 
das Geſchirr aus dem Klang, ven Sänger aus dem 
Gefang, alfo kennt man den Prädeftinirren oder Vor—⸗ 
gefehenen aus dem Gruß Mariä, und alfo Fennt man 
den Verlornen aus der Vernachlaͤßigung diefes Ave und 
Gruß Maris; und fchreibt Bonaventura, daß nicht 
möglich feye, daß ein Liebhaber des Ave Maria Fonne 
verloren werden; darum fchreibe auf die Thür des 
lauretanifchen Haus: 


Was und das Haus hat geben, 
Bringt Vielen das ewige Leben. 


Weil denn das Ave ein Kreuzzeichen ift der! Präder 
ftination, und dieß Ave das erfte Wort aus dem Mund 
Jeſu nad) feiner heiligen Urftänd, das Ave umgefehrt 
heißt Eva, das ift eine Mutter des Lebens. Auf 
das Ave nichts anders folgt, ald Amice, Freund. 
Das Ave nur befteht in 5 Buchftaben, doc) taufend 
Geheimniffe darunter, das Ave als ein von den vor— 
nehmften Engeln Gottes dem Gabriel auf die Welt 
gebracht worden. So muß ja Foftbareft feyn, heiligft 
feyn, heilfamft feyn, und darum haben wir mit einem 
folhen großen Schaß, diefe ſchoͤne, dieſe gnadenvolle, 
lauretanifcye Mutter bunden, von welchen billig gefpros 
hen: Heut ift diefem Haus Heil wiederfahren, denn 
fie heut den wahren Gott in ihrer Herberg empfane 
‚gen, heut das goldene Ave Maria zwifchen ihren Ges 
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inäuern und Wand dad Erftemal erfchollen, mit diefem 


binde ich fie, und hoffe, daß fie fich werde gnädig 


einftellen, was mich anlangt, bitte id) für dieſes Ave 
nichts als ein glücfeliges Vale in tiefer Melt, und 
alldort ein fröhliches Ave in der Freud und Eeligfeit, 
Amen. 


Huldigungseid am Fefte der Himmelfahrt Mari. 


Thut nur die Huldiguug ablegen, 
Es wird euch dringen Glück und Segen. 


Mas meinen’3? Es ift Zeit geweft, zu dero ic 
mir nicht in Himmel hätte gewunfchen. Es ift eine 
Zeit geweft, zu dero es im Himmel melancholifch ift 
hergangen; es ift eine Zeit geweft, da es außer des 
Himmels taufendmal aber taufendmal luftiger geweft 
als im Himmel d’rin; es ift eine Zeit geweit, wenn 
ich damalen wäre in Himmel fommen, wäre ich wie- 
der davon gelaufen, das ift gefchehen zur Zeit der 
glorreichen Himmelfahrt Maria, alfo fchreibt der honigs 


‚ füße Lehrer Bernardus, daß dazumal der Himmel 
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ganz leer geftanden, weil Gott famt allen hl. Engein, 
und dem ganzen obern Hofftaat, Mari, feiner übers 
gebenedeiteften Mutter entgegen gangen, und fie alö eine 
Königin der Himmel ganz glorreic) und freudenreid) 
einbegleitet. Iſt eine Freud geweft, wie nach 27 Ta: 


gen (alfo vermuthen die heiligen Lehrer) die Ark 


Noe ſtehen blieben auf den hohen Bergen Armenia, 
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fo ift unendlich eine größere Freud geweft, als Maria, 
die Iebendige Arche, nad) 72 Jahren, die fie auf Erde 
gelebt, ift gleich in die Höhe erhebt worden mit Leib 
und Seelz it eine Freud geweft, wie die tapfere Zus: 
dich nach erhaltener, anfehnlicher Viktori, wider den 
Holofernum. triumphirend ift in der Stadt Berhulia 
empfangen worden. Go ift-eine unvergleichlich größere 
Freud geweit, ale Maria nach glorreid; erhaltenem 
Sieg wider den höllifchen Luciferum, von der obern 
Stadt Jeruſalem beneventirt worden; iſt eine Freud 
geweft, wie die allerholdfeligfte Efther in dem Pallaft 
des Königs Aßveri ift gekrönt worden, fo ift eine 
weit größere Freud geweft, ald die Mutter der ſchoͤ— 
nen Lieb Maria in dem himmlifchen Pallaft und gött: 
lihen Raſtort iſt gefrönt worden eine Königin des 
Himmels, in ihrer Himmelfahrt; ift eine Freud ges 
weft, als das Schöne Bildniß und Etatue des Konigs 
Nabuchodonoſor ift aufgerichtet worden in die Höhe, 
alfo daß allerlei Gefang und Klang müßte gehört 
werden; fo it eine befonders größere Freud geweft, 
als die wahrhafte Bildniß Gottes, Maria in ihrer 
Himmelfahrt ift erhöhet worden. 

SE eine Freud geweft damals, ald David die 
Arche des Herrn in die Etadt heimgeführt, wobei 
Alles von Muſik mußte erſchallen; jo ift eine überaus 
größere Freud geweft, da Maria, die wahre Arche, 
in welder als ein Manna Jeſus, der füßefte, ver: 
menjchte Gott, gelegen, in ihrer Himmelfahrt einger 
führt worden in die obere Stadt des Allerhöchften. 

Da ift Alles voller Glorie, Glorie und Freude, 
Freuden und großen Grüßen und Oratuliren geweft. 


QAT 


Der ewige Vater grüßet fie: „Willfonnmen du auser: 
wählte Tochter, befise das Erbgut, fo ich dir von - 
Ewigkeit hab zubereit.* Der göttlihe Sohn grüßen 
fie: »„Willkommen gebenedeite Mutter, du bift gebenez 
deit unter den Meibern, weil ich deine gebenedeite 
Frucht des Leibs geweft bin, befige den ewigen Thron, 
die du mir aus deinem reinen Leib. 9 Monat lang 
einen Thron gemacht.« Der heilige Geift grüßer fie: 
»Sey willfommen da gefeguete Geſpons, und geweihe 
ter Tempel, befige die Glorie, deſſen Urheber und 
Geber du empfangen und geboren.«“ Die Engel ım: 
terließen ihre Komplimente nicht, fondern fchwebten 
neben und um fie in einer unzahlbaren Anzabl, wie 
die Bienen um eine Roſe, grüßen fies „willfommen 
du unfere Königin.“ Der Himmel felbit hat feine 
Fuͤß, und hupfe doch vor Freude, hat Feine Hind, 
und fchlagt doc) felbe vor Freude zufammen, hat kei: 
nen Mund, frohlocket und rufer doch: „Jo Triumpha 
Maria!® Alles, Alles, was auf Erde das froblocker, 
Alles, Alles, was im Fegfeuer frohloder, denn fie 
daffelbe auögeleert, und wir Menfchen follen in dem 
Fall undankbar feyn unferer Mutter Maria, der Ges 
barerin Gottes, dieſer Miterlöferin, ihr nicht gratu— 
liren, ei, das fey fern von uns in ihrem glerreichen 
heiligen Triumph. Gleichwie fein Stand geweft. iſt, 
den Maria nicht geehrt, alfo fol Fein Stand feyn, 
der Maria nicht gratuliret. 

Priefterftand, der erfte, Mariaͤ gratulire! Dich, 
Hriefterftand, hat Maria, die Mutter Gottes, felbft 
hoch verehrt auf Erde; denn diefer Stand ift ein Gipfel 
aller Ehren, dahero pflegt man fie nicht amfonft ehr: 
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würdig zu nennen, unfer Herr hat fie ebenfalls ver: 
ehrt. Einsmals führten der Hebräer Schriftgelehrten 
ein Weib zu unferm Herrn; Herr, weißt was? dieſes 
Weib haben wir jeßt ertappt in dem Ehebruch, das 
Geſetz befichlt, daß man's fleinige. Iſt erftli wohl 
feltfam meine Hebräer, habt ihr's ertappt, wo ift 
denn er, der gottlofe Menſch, mit dem ihr's ertappt? 
D Vartitenmacher, der hat euch gewiß beftochen , ich 
habe vermeint, es feye jeßt nur der Mißbraud), daß 
dad Geld Schelmen und Dieben aushilft, fo fehe ich 
aber wohl, ift da ſchon geweit. Diefe Gefellen fühs 
ren alfo die arme Haut allein vor unfern Herrn, 
Chriſtus der gebenedeite neigt fi gegen die Erde, 
fhreibe mit feinem Finger in den Staub: „quis ex 
vobis sine peccato est, der aus euch ohne Sünde 
ift, der hebe einen Stein auf, und werfe auf fie.s 
Als diefe noch weiter redeten, neigt ſich der Heiland 
das Anderemal gegen die Erde, fchreibt, und fagt: 
Hieronymus, fchreibt ale Sünden und Schelmenftüdl 
derfelben Hebräer auf, wie fie das gejehen, ift einer 
nad) dem andern zum Tempel hinaus. Heilger Hies 
ronyme! warum bat unjer Herr die Sünden in den 
Staub gefhhrieben ? warum nicht in Metall, in Mars 
mel, in Stein? es wäre den Fingern Gottes alles 
gleich gewefen. Darum, antwortet diefer heil. Lehrer, 
unter den Anflägern ſeynd viel hebräifche Priefter ge: 
ftanden, derowegen hat Chriftus ihre Sünden in 
Staub geſchrieben, welcher bald wieder zerftreuer wird, 
und nicht in Metall, damit fie ihre Ehr und guten 
Namen nicht bei der Welt verloren, ehrwürdig. 

Im alten Teſtament hat Gott einen ernfihaften 
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‚Befehl geben: „nullus Hominum erit in tabernaculo, 


Fein einziger Menſch fol im Tabernackel ſeyn, wenn 
der Hohepriefter eingehet, Fein Menſch! wer ift denn 
der Hohepriefter? non Homo sed Angelus, antwor= 
tet der heil. Eyrillus, er ift Fein Menſch, fondern 
ein Engel, darum ehrwürdig. 

Dich, Priefterftand hat geehrt die feligfte Mutter 
Gottes, denn diefe nach dem bittern Tod ihres gelieb- 


“ten Sohnes Jeſus hat fich begeben unter den Schuß 


Joannis eines Priefters, der mit ihr unter dem Kreuz 
ftunde; fie ift unter dem Schuß des Prieſters geweft 
24 Sahr, die meiften heiligen Lehrer beftätigen es, 
daß fie alle Tag Fommunizirt, und unter der Geftalt 
ded Brodes denjenigen genoffen,, welchen fie 9 Monat 


mit hoͤchſtem Troſt unter ihrem Herzen getragen, hat 
. alfo aller Rechnung nad) der Vriefter Joannes Ma: 


riam 8766 mal fommunizirt, 3766 mal ift Daria die 
Königin Himmels und der Erde vor dem Prieſter 


Joanne miederfnieet, 8766 mal hat Maria für den 
Prieſter Joannem aud) größere Gnaden erhalten, 8766 
ı mal hat Maria den Priefter Joannem geehrt. 


Rupertum, den Priefter, aus dem Orden des hl. 


Benedikti hat Maria verehrt, und ihm eine himmlifche 


Meisheit erhalten, alfo fchreibt Trithemius; dem heiligen 
Priefter Thomaͤ Kantuanenfi aus dem Drden der Ci— 
ftercienfer, hat Maria verehrt, und ihm ein Meßge— 


‚ wand vom Himmel bracht, alfo fchreibt Menologium 
Cisterciense, den Vriefter Alanum aus dem Drden 


St. Dominici hat Maria verehrt, und ihm einen gol- 


denen King an den Finger geftect, und zu ihrem 


Bräntigam erwählt ; den heil, Bernardinum, Priefter 
11 * * 
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aus dem Drden bes. heil. Francisci hat Maria ver: 
ehrt, und ihm die Gnad zu predigen von Gott aus— 
gewirkt; alfo fchreibt Pelhartus, Nifolaum, einen 
Priefter aus dem Drden des heil. Vaters Auguftini 
hat Maria verehrt, und ift von ihr zum öftern beſucht wor⸗ 
‚ den, alle denn, ihr in Gott geweihte Priefter und 
Geiftliche habt Urſach, eure Augen heut gegen Himz 
mel zu wenden, und der heut triumphirenden Königin 
des Himmels in ihrer prächtigen, glerreichen Himmelz 
fahrt zu gratuliren herzlich. Jo Triumpha Maria! 
Maria! bift du eine im Paradeis gewachfene Rofe, 
wie dich der heilige Anfelmus nennt, eine Roſe! Ei 
fo wollen wir alle miteinander von Rofenheim feyn, 
und unfer einiges Heimath fuchen, fuchen und finden 
bei diefer Rofam; Jo Triumpha Maria! du fchnees 
weiße zarte und unbefleckte Lilie wie dich der heilige 
Damascenus rühmt, eine Lilie! Ei fo wollen wir ders 
geftalten Wappen halber alle froh feyn, und dieſe 
Mappen diefe Lilien nicht auf der Bruft, auf dem 
Rucken, fondern inwendig im Herzen, ja in der Geele 
eingebrannt tragen; Jo Triumpha Maria! Du hoher 
ausgebreiter und unverwelfter Gederbaum, wie did) der 
heilige Bernhardinus Senenſis preifet, ein hoher Ges 
derbaum! Ei fo wollen wir alle mit Zadyäo auf den 
Baum fteigen, damit wir Jeſum fehen, und zwar ewig 
fehen, weil es doch nicht anders feyn Fann als durch 
fie; Jo! Triumpha Maria! du unfer einzige Hoffuung! 
wie der geiftvole Mann Elias in einem feurigen Wa— 
gen verzuckt worden von feinem Juͤnger Eliſaͤo, und 
bereits ſchon in die Höhe erhebt, fagt die h. Schrift, daß 
einer den andern fchier nicht mehr fehen konnte, fo 
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ließ er noch zu Troft feines Juͤngers ben Mantel her: 
unter fallen. Dir o Maria! in diefem deinem triuns 
phirenden Einzug und glorreihefter Himmelfahrt gra— 
tulirt von Herzen der ganze ehrwürdige Priefterftand; 
bittet aber beinebens au) um einen Mantel, um dei: 
nen viel wirkenden Gnadenvolleften marianischen Schuß: 
Mantel! DO Maria! Es weiß der Himmel, es weiß 
die Welt, es weiß die Hol, daß, fo fern deine muͤt— 
terlihe Güte unfere Fehler, Mängel und Sünden nicht 
vermänteln, wir von Gott dem gerechten Richter nicht 
beftehen koͤnnen; zu dir hoffen wir, zu dir laufen wir, 
zu dir fliehen wir, du wirft uns nicht verlafen, denn 
wir uns auf dic) verlaffen, wie du ed durch eine Er— 
fyeinung der heil. Gertrudi gezeigt, die da gefeyen, 
daß unter deinem himmelblauen Mantel unterfchiedliche 
wilde giftige Thierl fi) nieder begeben, wodurch du 
wolleft andeuten, daß alle Suͤnder ihre Hitf und Zu: 
flucht finden bei dir o Maria! 

Du Sungfrauftand! erhebe dich, muntere dich auf, 
und gratulire derjenigen in ihrem glorwürdigen Triumph, 
die eine Jungfrau vor der Geburt, Jungfrau nad) der 
Geburt, und eine Zungfrau in der Geburt verblieben! 
Jephte, der tapfere Kriegsfürft, ald er auf eine Zeit 
einen fcharfen Krieg geführt, hat er Gott dem Alle 
mächtigen verfprochen, und ein Gelübd gemacht, fo 
fern Gott ihm wolle die Gnad ertheilen, daß er vik— 
torifire, wolle er zur Dankbarkeit das erfte ihm auf: 
opfern, welches ihn aus dem Haus entgegen würd 
gehen; Gott nimmt diefes Gelübd an, als er daher 
nad) glücklich eroberter Viktorie nach) Haus Fehrt, lauft 
ihn zum erften entgegen die liebſte einzige Tochter 
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gratulirt ihm, wuͤnſcht ihm taufend Million Glüd! 
Sie wußte aber noch nicht, daß diefe Hauptoiftorie 
mit ihrem Hauptfchaden feye erhalten worden; endlich 
entdeckt ihr's mit weinenden Augen der Jephte: allers 
liebfte Tochter, ih hab mich dem Allerhöchften mit 
einem Gelübd verbunden, daß ich das Erfte, fo mir aus 
meinem Haus begegnen wird, ihm wolle freiwillig auf: 
opfern; dieſe antwort unerfchroden: „Fac mihi quod 
pollieitus est. Thue mir, was du verfprochen haft,“ 
allein diefes erweis mir nody zur Gnad, daß ich darf 
“mit meinen Gefpännen zwei Monat in die Wuͤſte und 
Eindde gehen, und alldorten meine FZungfraufchaft be: 
weinen; hat es alfo erhalten, ift in die Wildniß, hat 
bitterlich beweint, daß fiemußt als eine Jungfrau fterben, 
hat bitterlih zwei Monat lang lamentirt, daß fie ohne 
Mann muß fterben, du mein Gott, hat zwei Monat 
jämmerlich geweint, daß fie Feine Mutter fonnt feyn, 
hat 8 Wochen aneinander geflehet, um daß fie der Heb— 
amm nicht bedürftig; hat 60 Tag alleweil Zäher ver: 
goffen, daß fie halt Feine AUemmel und Mammerl hat 
fonnen feyn, fo lang und vielfältig geweint, daß fie 
feine Wiege hat Fünnen einquartiren, hat fie fo viel 
Moden, fo viel Täg, fo viel Nächte, fo viel Stund 
geweint, daß fie nie Fein Kindskoch hat koͤnnen machen, 
bat ihr (hier die Augen aus dem Kopf geweint, und 
das Geſicht verdiftillivt im Waffer, daß fie nie das 
eya Vopeya hat dürfen fingen; hat unaufhörlich ge= 
weint, daß fie nie das Gluͤck gehabt eine Kindbetterin 
auszuftehen, zwei Monat hat's beweint, daß fie muß 
als eine Jungfrau fterben, ut plangam Virginitatem 
meam; die Jungfraufchaft ift bei ihr fo angenehm ge= 

















253 


weit wie ein Epies in Augen, ſo angenehm wie ein 
Käfer im Weingarten, fo angenehm wie eine. Medicin 
unter Honig, fo angenehm wie ein Molf unter'n Schaa— 
fen, fo angenehm wie Schauer auf dem Acer, fo an: 
genehm als wie ein Wurm im Kraut, fo angenehm, 
wie eine Maus bei'm Kaͤs, nichts Verwerflichers, als 
die Zungfraufchaft. 

Nachdem aber die übergebenebeitefte Sungfrau Mas 
via ſich Gott mir einem ewigen Gelübd der Jungfrau— 
fchaft verbunden, fogar, daß fie auch zum Anreden und 
Gegenwart eines Engel Gabriel gezittert, und wunder 
barlicher Weis als eine Jungfrau geboren, von der 
Zeit ift die Zungfraufchaft in den höchiten Preis kom— 
men, daß fie alfo von Auguſtino meinem h. Erzvater 
genennt wird: „Imago Dei, illustrior porlio Gregis 
Christi; die Zungfraufchaft ift ein Bildniß Gottes, 
und der-vornehmfte Theil der Heerde Chriſti;« dahero 
viel Jungfrauen lieber dasLeben gelaffen, als die jungfräus 
liche Ehr; St. Thekla ift eine geweit, St. Felifula ift eine 
geweft, Et. Valeria ift eine geweft, St. Potentiana 
ift eine geweit, St. Ritomena ift eine geweft, Gt. 
Agatha ift eine geweft, St. Annatolia ift eine geweft, 
Sr. Viktoria: ift eine geweft, St. Ruffina und Sekun—⸗ 
dina feynd eine geweft, Er. Margarita ift eine geweft, 
Er, Zuliana ift eine geweft, viel taufend feynd geweft, die 
lieber das Blut vergoffen und Leben gelaffen, als die— 
fen Schaß, den Zungfrauftand verloren, und verehrt 
folgfam Maria folden dermaffen, daß fie Feinen Titl 
lieber annimmt, als wenn man's begrüßt: „Virgo Vir- 
ginum eine Jungfrau aller Jungfrauen.“ 

Ergala Ord. Min. fohreibt, daß in Burgund eine 
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adeliche Jungfrau von Juſpruck für ihre Zungfraufchaft 
habe den Orden des NHeilandes Salvatoris aufgericht, 
diefer aber ftrebte infonderheit ein Füngling nach, und 
nad) erhaltener Gelegenheit drohet er, wofern fie ihm 
nicht willfahret, fo wollte er fie erftehen. Diefe, als 
eine redliche Zungfrau, will lieber fterben, wie den 
auch wirklich gefchehen, und der Süngling fie enthaupt, 
Nach verrichter Miffethat lauft er in die Kirche ſich 
zu falviren, die Jungfrau eilet ihm in einer Furzen 
halben Stund nach, friſch und gefund mit einem Stripl 
um dem Hals, wie ein goldener Kaden, bezeugt, daß 
Maria ihr diefe Gnad gethan, und diefe Ehr, wegen 
der ihr verlobten Sungfraufchaft, alfo verehrt heut, 
und preifet infonderheit Mariam, die Königin der Jungs 
frauen, du englifcher Stand, du Lilien reine Fungfraus 
fhaft, ihr unbefledte Himmelsperl, frohloder heut 
und gratulirt aus ganzem fpiegelreinen Herzen, eure 
Königin Maria in dero troftreihen Himmelfahrt, ruft: 
Jo triumpha Maria! du edlefter Garten der MWollüfte, 
alfo nennt dich der heil. Ambrofius einen Garten, ei 
fo wollen wir alle in diefem marianifchen Garten eine’ 
pflanzen das liebſte Blüml Vergiß mein nicht! Jo 
triumpha Maria! Du allgemeiner Brunn de& Lebens, 
alfo nennt dic) Venerabilis Beda, einen Brunn, ei 
fo foll unfere einige Hoffuung in den Brunnen fallen, 
und wird uns hinfüro diefer Brunn Fein Eauerbrunn 
feyn, fondern, O dulcis Virgo, o füßefte Jungfrau! 
Jo triumpha Maria! du goldenes Haus, alfo nenut 
dich der heil. Gregorius Niffenus, ein goldenes Haus, 
ei fo wollen wir unfere Einfehr nirgends anderswo nehe 
men als allein in diefem Haus, in welchem ein Salve 
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Quardia vor allen Ueblen; du bift unfere einzige Zus 


verſicht, wenn wir werden vor'n Himmel Fommen, fo 


werden wir, nicht wie die närrifchen Jungfrauen, die 
gefchrieen haben: Domine, Domine, Herr made und 
auf! fondern wollen ſchreien: Domina, Domina, Frau, 
Frau, thue und auf, wir wiffen ſchon, daß du. eine 
Mutter der Gütigfeit bift. 

Mir haben nody nicht vergeffen derfelbigen wilden 
Dama der Dalila, welche Samſoni dem ftarfen, flarz 
fen, weil er ganze Armeen in die Flucht gejagt, ftark 
weil er grimmige Löwen erwürgt, ftarf, weil erdie ganzen 
Stadtthor getragen, aber diefe Staͤrke hat ihm ein 
Weib genommen, eine Dalila; o Maria! wir wiffen 
wohl, wie ftarf Gott ift, wiffen aber beinebens auch, 
daß du ihm die Stärfe Fannft nehmen, durch deine 
Vorbitt, daß er nicht mehr die Hand Fann ausſtrecken 
und ftrafen; wir denfen noch an diejenige That des 
Mofis, da derfelbige in der Wuͤſte war und das Sf: 
raelitiihe VolE an ein Drt Fam, weldyes einen Bruns 
nen hat, defien Waſſer ganz bitter; pfui es wollt kei— 
ner fagen, geſegnet's; Mofes ift da, wirft ein Holz 
ins Waſſer, und von demfelbigen ift es füß worden; 
wir wiffen es, daß du, o Maria! durch diefes Holz 
bift vorgedeut worden, du, du Fannft den verbitterten 
Gott verfohnen; daß er bitter und aber bitter, ift nicht 
vonndthen zu probiren, wenn man nur gedenft an Eos 
doma und Gomorrha, an den Suͤndfluß, Dathan und 


. Abiron, Ananiam: und Saphiram, an die. Sezabel, an 


Nabuchodonoſor, an Antiochum, fol es nun gefchehen, 
daß etwan der gerechte Gott über uns erzürnt wäre, 
und verbittert, ſo verfohne ihn, verfüße ihn, o Maria 
Mutter der Barmherzigkeit! 
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Du heil. und frommer MWittibftand befinde dich 
heut au bei der allgemeinen Gratulirung der Königin 
des Himmels, welche fo fehr dich verehrt hat. Unfer 


Heiland und Herr felbft hat diefen Stand nicht wenig 


gefhäßt, als er in die Stadt Naim Fam, ift ihm be: 
gegnet, daß man zu der Stadt heraus eine Leid) ge- 


tragen, einer reichen MWitrib einigen Sohn. Er ſah, 


daß diefe Wittib fo weinet, daß fie mit dem Tuͤchl 


allzeit über die Augen, misertus est, da erbarmte er. 


ſich über diefe Wittib, ei, dachte er, das ift eine 
fromme, wadere, feine, eine eingezogene, eine ehr: 
bare, eine tugendfame, eine freundlidye,, eine friedens 
reiche, eine treue, eine gute, eine gutherzige Wittib, 
ih muß helfen; ift gefchwind da, erweckt ohne dero 
- Berlangen ihren Eohn vom Tode, noli flere, meine 
liebe Wittib, tröfter fie von Herzen, weint nicht! 
Zur Zeit Perri ift Tabitha, eine wackere Frau, mir 
Tod abgangen; es laufen etlihe arme Wittwen zu 
ihe fir in die Stube hinein, weinen und fchreien, daß 
ihre Mutter und Gutthärerin geftorben, Eine fagt: 
Deter! fie hat mir alle Wochen fo viel Almofen geben, 


die andere fagt: fhau Peter, den maffelanenen Rod 


hat fie mir machen laffen ; die dritte fagt: Mein lie: 
ber Peter, ich bin fhon lange Fahr eine Wittwe, hab 
Feine Mittel, hab einen Mann gehabt, der hat mir 
alles anmworden und verfchwendt, diefe ift meine Mutter 
geweft, die hat mich noch erhalten. Petrus hat auf 
fo vieler Wittwen Fürbitte gedacht, idy kann's ihnen 
nicht abjchlagen, ihr Wittwen, der MWittwenftand ift 
in großem Ruhm vor den Augen Gottes : deffentwegen 
fnieet er, bittet für die Todte, ruft die Wittwen dazu, 
und in Beifeyn ihrer erweckt er fie zum Leben. 
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Bon dem Kaifer Trajan ift etwas Denkwuͤrdiges 
gefchrieben: Diefer Trajanus reiste einftens mit feiner 
ganzen Armee durd) die Stadt Nom; mitten auf dem 
Meg begegnet iym ein Wittwe mir weinenden Augen, 
begehrt Suftiz, weil ihr Sohn unſchuldig ermordet 
worden. Trajanus der Kaifer gibt vor, er habe jeßt 
nicht Zeit, weil er in einem ſolchen Reichegefchäft 
begriffen fey, wenn er zuräcfäme; die aber begehrt 
rund, und: wendet bei, daß die gerechte Sache nicht 
auf die lange Bank müffe verfchoben werden, das muß 
id) noch einmal fagen: Sie fagt Trajano dem Kaifer, 
daß der Witwen und Bürgersleute Rechtsſache nicht 
folle aufgefhyoben werden. Trajanus laßt ſich uͤber— 
reden, fchafft der ganzen Armee einen Erilftand, rich» 
tet alldort dffentlidy auf dem Markte einen Richter: 
ſtuhl auf, hört die Wittwe und dero Klage, richtet 
und urtheilt nad) ihrem Contento, läßt den Thäter 
in feiner Gegenwart ftrafen. _Diefe Hiftori hat der 
heilige Gregoriug& 400 Jahre hernach an der Mauer 
gemahlen gefehen, feynd ihm darüber die Augen über: 
gangen, lauft in feine Kammer, weint bitterlid), daß 
ein folcher gerechter Herr und Befchüßger der Wittwen 
follt verdammt feyn, weint und bittet, daß er ven 
Zrajanum, der vor 400 Fahren mit Tod abgangen, 
bat zum Leben wiederum erwect, aus der Hol erle— 
digt. Zu wiffen, daß damals über Trajani Seel die 
Sentenz Gottes nicht ift gefällt geweft auf ewig, weil 
Gott vorgefehen, daß nad) 400 Jahren Gregorius 
für fie werde beten; Gregorius hat demnach den vor 
‚400 Jahren verftorbenen heidnifchen Kaifer Trajanum 
erwecft zum Leben, daß er hat koͤnnen Buß wirken 

Abrah. a St. Elara ſämmtl. Werfe, IX. AR 
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und felig werden; allein diefes -ift niemand anders zu= 
zufchreiben, als der Lieb und Ehr, die Trajanus ges 
than diefer MWittwe. 

Honora viduas, quae vere viduae sunt, ehre die 
MWittwen, die rechte und wahre Wittwen find, wie da 
geweft -ift Judith, wie geweft ift GSarephta, wie 
geweft ift Anna Phanuelis Mutter, wie geweft Mes 
nalia, wie geweft Hedwigis, wie geweft Monifa, wie 
geweft Elifaberh in Ungarn , wie geweft Philippina 
Lotharingica, wie geweft ift die feligfte Mutter Gots 
tes felbft, die hat den Wittwenftand vor andern ver: 
ehrt, indem fie auf 22 Jahre eine Wittwe war, da— 
ber hat. fie die heilige Witrwe Galla in einem 
ſolchen Wittwenſtand dergeftalt geliebt, daß fie derſelben 
durch die Engel ihr eigenes Conterfei geſchickt, wie 
ſchreibt Hererus, welches Conterfei noch zu Rom mit 
Munderzeichen glänzt ; verehrt hat Maria den Wittwen: 
ftand in Victoria, durdy welche fie unzählige unter 
ihre Eorg und Schuß an= und aufgenommen; wohl 
ein gebenedeiter Stand Gott gewidmeterr Wandel; 
ihr MWittwen, erhebt nun heut eure freudenreihe Erimm 
zu dem glorreihen Triumph Maria in dem Himmel! 

Jo triumpha Maria! du göttliher Schaß, alfo 
nennt dich Merhodius, ein göttliher Schaf, alfo laßt 
uns für ihn geizig werden, und nimmermehr Augen 
und Gemüth von diefem marianifchen Schaß abwenden, 
Jo triumpha Maria! du Spiegel ohne einigen Madel, 
alfo nennt dich Floephonfus einen Spiegel, ei fo laßt 
uns Menfchen einmal und abermal ftolz feyn, und 
den ganzen Tag vor dieſem marianifchen Spiegel 
fiehen, Herz und Gemüth nimmer abwenden; Jo trium- 
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pha Maria! du geiftliches Paradeis, alfo nennt dich 
8. Hieronymus in sua Liturgia. Ein Paradeis; ei 
fo laßt uns abermal mit Vergleihung geiftliche Vögel 
abgeben, Paravdeisndgel, die ihre Wohnung in Maria, 
bei Maria fuchen; Jo triumpha Maria! die Foftbare 
Tafel der Engel, alfo nennt did) der heilige Germa= 
nus! Eine Tafel! Ei fo fham ich mich nicht, hun— 
derttaufendmal bei diefer Tafel in's Künftige zu ſchma— 
roßen, Jo triumpha Maria! du unfere einzige Huͤlf 
und Troſt, Schag und Schuß, zu dir fliehen wir, wir 
Wittwen, o Maria ! 

Der verlorne Sohn, nahdem er das Geinige vers 
ſchwendt, nichts mehr hatte, in großer Noth ftund, 
hat er endlich befchloffen, Surgam, et ibo ad patrem 
meum, ich will aufftehen und zu meinem Vater gehen, 
will ihm zw Füßen fallen. Hätte er er eine Mutter 
damals gehabt, weiß gewiß, daß er gefagt: Ibo ad 
Matrem meam, id) will zu der Mutter gehen, daß 
diefe viel mitleidentlicher, gutherziger, barmherziger, 
mildherziger, weichherziger als die wild humoriftifchen 
Väter; weßwegen wir, fo oft und eine Noth antrifft, 
werden fihreien; Ibimus ad matrem : Wir werden 
gehen zu dir, o Mutter der Barmherzigkeit! wenn 
wir über und werden fehen den erzürnten Gott, fo 
wird’8 heißen: ad Matrem, zu der Mutter. 

Gratianus fchreibt, daß, als Maria in Egypten ges 
met wegen der Tyrannei Herodes, fei fie etliche Tag 
in einer Steinhöhle oder Flippigen Spelunf geweit, 
fo habe Maria ihren gebenedeiten Kind den himmliz. 
(hen Lebensfaft aus ihren reinften Brüften gereicht, 
und weiß nicht, wie es ungefähr gefhehen, daß etliche 
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Troͤpfl auf den harten Felfen gefallen: alfobald ift 
derfelbige Felfen fihneeweiß worden, und fich felbft 
ganz zu Pulver zermahle. Wenn Fonnen-- einen 


harten —— erweichen etliche Troͤpfl der mariani-⸗ | 


ſchen Milh, wie werden nicht erft die mütterlichen 
Brüfte den harten erzürmten Sohn Jeſum erwei- 
cher, wenn du es ihm vorhalteft und für uns bitreft, 
o Maria! ı 

. Du von Gott gefegneter und in der heiligen 
Kirche Gottes gebenedeiter Eheftand, erhebe dich eben— 
mäffig heut, gratulire dem glorreihen Einzug Mariä, 
als die dic) verehrt. Auf dem Berg Thabor, wie die 
erklärung Ehrifti gewefen, wie ihnen der Himmel ein 
wenig in Capitolio vorfommen, ‚wie er einen Eleinen 
Abriß der Eeligfeit gezeigt hat, wie er ein Model der Glo- 
vie aufgefeist, wie er die ewige Glücfeligfeit ein wenig 
abgezeichner, er ihnen die ewige Glorie fchattirt, da ift 
erfhienen Mofes und Elias, nit ohne Urſach, wie 
ich ſchon gefagt, Elias war ledigen Standes eine ewige 
Jungfrau, Mofes ein Verheiratheter, wodurd) Gott 
wollte zeigen, daß fowohl die Eheleut in ihrem Stand, 
als ein Einſiedler in der Wuͤſte, ein Garthäufer in 
feiner Zell Fönne felig werden, alfo hat Gott den Ehe: 
ftand verehrt. 

Merehrt feynd worden von Gott Abraham, der 
doch ein Verheiratheter, hat Weib und Kinder gehabt ; 
verehrt ift worden von Gott Iſaak, der doch war vers 
heirath, hatte Weiber und Kinder; verehrt ift worden 
von Gott Jakob, der. war doc) verheirath und hatte 
Weib und Kinder; verehrt ift worden von Gott Noe, 
der war doch verheirath), hatte Weib und Kinder; 





261 


verehrt ift worden der heilige David fo ſehr von Gott, 
und war dod) verheirath, hatte Weib und Kinder; 
verehrt ift worden der. heilige Leopoldus, war doch 
verheirath, hatte Weib und Kinder; verehrt iſt worden 
von Gott der heilige Ludopicus, war doch verheirathet, 
und viel taufend andere mehr. Verehrt ıft worden 
Henrifus , der heilige Kaifer, der war doch ver: 
heirath, hat 3 Jahr ein Weib gehabt, hat 3 Kinder 
mit ihr erzeugt; ift alfo nicht unmöglich, verehelicht 
feyn und heilig. Sufonderheit ader hat auch- diefen 
den Eheftand ‚verehrt die feligfte Mutter Gottes und 
Sungfrau, welche nicht allein 32 Jahr verchelidyer 
war in dem allerheiligften Eheftand mit: dem So: 
feph, fondern auch fie bei der Hochzeit zu Kana in 
Saliläa die erfte geweft, welche fi) der armen neuen 
Eheleut -erbarmt, durch ihre Fürbitt von Jeſu, ihrem 
gebenedeiten Schn, dag erſte Miraful erhalten, zu Ehr, 
zu Lieb des heiligen Eheſtands, welches er fichtbarlich 
auf der Welt gewirkt. 

Deffentwegen dann du von Gott eingefegter und 
gebenedeiter Stand, ihr durch diefes geliebte und ver: 
lobte Band verfnüpfte Ehegenoffen gratulirt heut vom 
Herzen, Mariä, finger und klinget mit fröglichen Zune 
gen: Jo triumpha: O Maria! du goldener Berg Ephe 
raim, alfo nennt dic) Dionyfius Carthuſi, einen golde— 
nen Berg, ei fo laßt andere mit ihrem Prädikat von 

Berg oder Thal prangen; wir wollen nicht anders als 
von diefem marianifhen Berg genennet werden; Jo 
‚ triumpha Maria! du fefte Stadt der Zuverficht; alfo 
I nennet dic der heilige Anfelmus, eine Stadt? Ei fo 
* niemand aus uns ſeyn, der nicht da in dieſer 


| 
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marianifchen Stadt dad Bürgerreht annimmt; Jo 
triumpla Maria! du goldene Sonne, alfo nennet did) 
der feraphifche Bonaventura, eine Sonne, ei wer wird 
feyn? niemand hinführo, der nicht eine Sonnenwend: 
blume wollt abgeben, und diefe marianifche Sonne un: 
verwand anfchauen; Jo triumpha Maria! du Schanz 
der Chriſtenheit; alfo nennt did) Kretenfis, eine Schany 
ei fo wird ja niemand aus uns feyn, der nicht in 
diefe Schanz ſchlagt; Jo triumpha Maria! du de uns 
fer einige Hoffnung, zu dir eilen wir. — 

Ich gedenke wohl, was Surius ſchreibt von dem 
heil. Humberto, als derſelbe ſeine Huͤtte in der Wuͤſte 
vor ſich allda aufgebaut, hat er auf eine Zeit ſeinen 
Mantel auf die Seite geworfen, damit er der Arbeit 
deſto leichter moͤchte abwarten; indem er nun zum oͤf⸗ 
tern gearbeitet, haben die Hund deren Jaͤgern einen 
Hirſchen getrieben, die Jaͤger mit Blaſen, mit Hetzen, 
mit Schreien friſchen die Hund an, bis ſie endlich den 
Hirſchen in die groͤßte Noth getrieben, der Hirſch als 
er dieſes geſehen, nimmt er einen Sprung vor, 
ſpringt in den Acker des heil. Humberti, legt ſich nie— 
der, ſteckt den Kopf unter den Mantel des heil. Hum—⸗ 
berti, ſobald dieſes die Hund geſehen, ſeynd ſie alſo— 
bald ſtill geſtanden, ſtill geſchwiegen, und ob ſchon 
der Jaͤger ſtetes Anhetzen war, fo thaͤten fie doch den 
Hirfchen nicht im geringften mehr anbellen, weniger 
angreifen: Haben nun wilde Thier unter dem Mantel 
eines Heiligen Schuß gefunden, was werden wir erft 
finden unter dem Schugmantel der Mutter Gottes? 
Irascatur in nos Deus, Irascatur Daemon, Maria ab 
omnibus nos liberat: Raft der heil. honigfüße Va— 
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ter Bernardus: es zuͤrne gegen und Gott, es wüthe 
der Teufel ſelbſt, Maria von allem diefen erlediget 


* Hat Moſes gebeten fuͤr das Volk, daß ihm Gott 
zugeſchrieen: Dimitte me! laß mid) gehen, als wenn 
Gott einem Menſchen, der Echöpfer einem Geſchoͤpf, 
dem Höchften der Mindefte Fönnte binden, ja Mofes 
bat Gott gebunden, daß er nicht Fonnte firafen; diefe 
Kraft haben aber die Händ Mofes daher gehabt, weil 
fie die Tafel Gottes, fo Gott gefchrieben, hinweg gez 
ragen; was wird erft für eine Kraft haben Maria, 
Gotted Haͤnd zu binden, damit er uns nicht ftrafe, 


weil fie nicht eine Tafel Gottes, fondern Gott felbit 


neun Monat getragen? D Maria bitte alfo für üns! 
bitte für uns jegt und in der Stund unferö Abfterbens, 
Amen. 


/ 


Das frendenreiche Geheimniß, das fünfte, oder 
am Sonntag unter der Oftav der hl. 3 Koͤnige. 


Sub, fuch verloren, 
Was schön und auserfohren. 


Viel, viel, viel, viel aus hohen Potentaten die 


Kron und Thron befißen, viel aus gemeinen Leuten, 


welche das Joch der Dienftbarfeit tragen, viel außı 


reichen und vermöglichen Goldfäfern, viel aus armen 
Troͤpfen, welde dad Brod in der Noth fuchen, viel 
aus hochverfländigen und wißigen Köpfen die man 


wie Catones und Platones grüßet, viel aus einfälti- 
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gen Menfchen, die mehr in Simplicio als Sulpitio 
gelefen, viel aus den Menfhen und Adamsfindern 
haben geſucht, aber was? Einige Geld und Gur, 
reichliches Vermögen, andere hohe Würden und Amts— 
verwaltungen, die mehreren haben gefucht einige Ver— 
guügung ihres wohllüftigen Beginnens, und Anınus 
thungen, haben aber ftatt deffen, bittere Gall, veraͤcht⸗ 
liche Dienſtentſetzung, hart trockene Armuth gefunden; 
weil ſie geſucht, aber nicht was gottſelig und gottge— 
fälig, was dem Gemüth erfreulich und der Seel ge: 
deilich ; haben gefucht, und doch nicht gefunden. 
Jakob hat fich verliebt in die Rachel um dero 
Schoͤnheit willen; denn ihr Gefiht war faft eine Porz 
tion vom Himmel. Ihre weiße Etirn war zu halten 
für die Milchſtraße, inggemein bei den Lateinern Via 
Lactea genannt. Ihre Yugen waren gleid) zwei firahlens 
den Sternen, die Wangen waren nicht ungleich der auf: 
gehenden Morgenröthe, aus den zwölf Ihieren des 
Himmelsfreifes hat fi der Krebs auf ihre Lefzen los 
girt. Der Planet der wohlgeftalteten Venus hat ihr 
das ganze Gefiht überzogen. Die ſchoͤnſte Rachel 
bat ganz allein auf grüner Heid und Waid die Schaaf 
gehütet, unangefehen daß andere Hirten dafelbft, jonft 
ungefchliffene Gefellen, doch ift fie allzeit im ihrer 
lobwürdigften Unfchuld verblieben, damals ſeynd andere 
Zeiten geweft. Der Jakob wollte diefe zu einer Braut 
haben, der Laban fagt: ja, mit dem Beding, er folle 
ihm fieben Jahr dienen, ſolchen Kontraft ift der 
fromme Jakob eingangen, nach verfloßenen fieben 
Sahre hat der Laban dem Jakob anftatt der ſchoͤnen 
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Rachel ihm die triefaugige Liam geben. Ei pfui! heißt 
das einen Kontraft halten? zwar es ift nichts Neues 
I daß ein Kontrakt öfters Fontraft wird, daß er weder 

Haͤnd nod Fuß thut rühren. Ueber diefes hat Jakob 
nod) fieben Jahr gedient, und endlich die ſchoͤne Rachel 


I: befommen , bald aber hernach in Abwefenheit des La= 
baus mit derfelben in die Flucht gangen, zuvor aber 














hat Rachel dem Vater feine goldenen Goͤtzenbilder ges. 
ftohlen; nachdem Laban foldyes erfahren, hat er alſo— 
bald im größten Zorn mit allen feinen Knechten und“ 
ganzem Hausgefind ihnen nachgeeilt, und felbige nod) 
auf dem Berge Galand angetroffen und ertappt, allwo 
er ganz genau und mit höchftem Fleiß Alles durchfucht, 
gefucht in allen Säden, gefuhr in allen Winkeln, 
gefuht in allen Küften und Truhen. 

Unterdeffen hat Nadel die goldenen Gößenbilder 
unter die Streu der Kameele verborgen, und fi 
darauf gefeßt, gar recht. ein folder Baldahin auf, 
foihe Goͤtter. Wie nun der zornige Laban in ihre 
Hirte kommen, da hat fie ihn, als ihren Vater, 
alſobald gebeten, er wolle ihr doch verzeihen, daß fie 
nicht nach Findlicher Schuldigkeit aufitehe, denn fie 
fen gar übel auf, auweh! auweh! auweh! noch recht 
ſagt der Poet: 


Weiberluſt und Wibertiit, 
Meistens über Alles iſt. 


Laban hat alſo ſeine verlornen, goldenen Goͤtzen 
geſucht, doch nicht gefunden, alſo geht's viel oͤfter, 
mancher hat was verloren, er weiß wenn, er weiß 
wo; kann's aber nicht mehr finden, wie ſo? es hat 
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ſchon ein anderer feine verftohlene Diebsplatten darauf 
gelegt, alfo fuchen viel und finden nihte. 

Entgegen die allerfeligfte Jungfrau und Mutter 
Maria hat ihren zwölfjährigen Sohn, den fie verloren, 
mit dem lilienreinen Joſeph gefucht, und endlich nach 
5 Tagen denfelben gefunden in dem Tempel zu Jeru— 
falem. O Freud über alle Freud, maffen fie denjeniz 
gen gefunden, welcher der fchönfte aus allen Men: 
ſchenkindern, und in der Wahrheit ift ein ganz goldes 
ner Gott, 

Es feynd einmal zwei Engelin Geftalt der Fremd: 
ling nah Sodoma kommen, denen der fromme Pas 
triarch Loth, fo dazumal vor dem Stadtthore gefeffen, 
entgegen gangen, und fie mit möglichfter HöflichFeit 
in fein Haus eingeladen, demüthigft bittend, fie follen 
mit einer fchlechten Herberg und geringem Nachtmahl 
vorlieb nehmen, diefe haben fih anfangs etwas ges 
weigert, endlich hat fie doch der Loth mit höflichiter 
Gewalt in's Haus gebracht. Koch ift ein nächfter Ver: 
wandter geweft des Abrahams, folgfam von einem 
guten Haus und Adel, und diefen ift die Freigebig- 
feit und Hoſpitalitaͤt fehr anftändig; denn fie nicht 
allein offene Helm, fondern auch offene Hand follen 
haben; denn ungereimt ift ed, wenn der Adel wie eine 
Nadel in ver pr, fo nur immerzu will gefchmirt feyn 
und anderen die Zähne zeiget. Nachdem auc Loth 
diefe zwei Sremdling in's Haus gebracht, da haben 


. alle Männer der Stadt das Haus umgeben, und von 


Kind an bis zum Alten, das ganze Volk mit einanz 
der, und mit aller Gewalt die Sünglinge heraus be= 
gehrt, auch Furzum wollten die Thür einbrechen, aber 
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durch ſonderes Verhaͤngniß Gottes, feynd fie ſament⸗ 
li) vom Geringften bis zum Größten mit Blindheit 
gefchlagen worden, daß fie die Thür nicht finden konn⸗ 
ten, fie feynd die ganze Nacht um das Haus herum 
gangen, um und um gelaufen, und um und um ges 
ſucht, aber die Thür nicht gefunden, nicht gefunden. 
| Ich wollt wünfhen, daß Mancher, des Namens 
halber , jenem Thier verwandt fey, weldes, fo lang 
es lebt, Niemand nüßlich ift, es zieht nicht wie ein 
Ochs, ed dient nicht wie eine Henne, es gibt Feine 
Milch wie eine Gais, es laßt fih nicht fcheeren wie 
| ein Schaaf, es trägt nicht wie ein Eſel; diefes Thier 
heißt Porfus, in einem Buchftabenwechfel heißt's 
Prokus ein Buhler, daß er die Thür zu einem Haug, 
wo er fo oft über das fechste Gebot geftolpert, fein , 
Lebtag nicht mehr finden fonnte. Weil er Etwas ſucht, 
was bei der Welt ärgerlich, und bei Gott fträflich, 
was ihm die Himmelöpforte zufchließt, und die Höllenz 
Thuͤr eröffnet. O was Leiden folgt auf fo Furze Freus 
den, was Pein und Plagen, kann Niemand fagen. 
Aber die übergebenedeite Mutter Gottes Maria 
hat in Begleitung ihres jungfräulichen Bräurigams 
Joſeph, den 12jährigen Jeſum gefucht, und denfelben 
| endlich gefunden in dem Tempel, fie hat gefunden 4 
Denjenigen, der da von ſich ſelbſt geſagt: „Ego sum ! 
‚ ostium, ich bin die Thür,“ fo Jemand durch mich 
eingeht, der wird felig werden. Das hat wohl gewußt 
Maria, die göttlihe Mutter, deßwegen Feine Mühe 
noch Gang gefpart, bis fie die heilige Thür gefunden, 
und in ihrem Herzen die größte Freud empfunden, 
Etwas Wunderlihes find ich in göttlicher Schrift, 
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dag namlih wie Mofes mit 3 Millionen Menfchen 
durch das rothe Meer mit trodenen Füßen paflirr,. 
der feindliche Pharao aber mit allen den Seinigen 
dafelbft ertrunfen, da ift billig geweft, daß Mofes 
ein Danflied Gott dem Almächtigen hat gefungen, 
und mit ihm hat aud) gefungen das ganze Volf Sfrael, 
fogar die Fleinen, unmiündigen Kinder auf den Arnren 
ihrer Mütter haben ganz deutlich auch gefungen, was 
das gute Erempel nicht thur eines Oberhauptes. 

David hat herzlich gemunfchen einen frifhen Trunf 
Maffer aus der Eiftern zu Bethlehem, nadydem ihm 3 
tapfere Soldaten folchen gebracht, da hat er das Waf- 
fer auggeaoffen, und nicht getrunfen, wie foldyes die 
Armee gefehen, da hat felbige audy gern Durft gelitz 
ten, nad) dem Exempel ihres Kriegsfürften, was ein 
Erempel nicht thut eines Oberhaupts ! 

Das Meer ift beiderfeits gewichen, wie die Iſ— 
raeliter Durchgangen, als diefes Volf nachmals zu dem 
Fluß Fordan gelangt, da ift felbiger ebenfalls gewichen, _ 
nad) dem Erempel des Meers, als eines Oberhaupts. 
Nach fo langem und vielfältigem Singen, hat endlich 
das gefamte Volk einen großen Durft befommen, Fein 
Wunder, Cantores amant humores, Mufifanten feynd 
wie die Endten, es war aber Fein Waſſer vorhanden, 
und haben fie 53 ganzer Tag in der Wüfte Sur ein 
Waſſer gefucht, einen Brunn gefuht: Et non in 
veniebant aquam, und funden fein Waffer, einen Bach 
gefuht, nichts gefunden, einen Fluß geſucht, nichts 
gefunden. 

Entgegen Maria und Joſeph diefes mehr als engelz 
seine paar Ehevolf hat den 12 jährigen Jeſum durd) 
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drei Tag gefucht mit großem Kummer und Sorgen: 
Dolentes ete. Endlidy denfelbigen gefunden im Tem: 
pel zu Jeruſalem, o Freud über alle Freuden, weil fie 
denjenigen gefunden, von dem der Pfalmift fagt: Apud 
te est Fons vitae du bift der Brunn des Lebens. 

In dem hohen Lied Ealomonis hat die Braut 
ihren himmlifcyen Bräutigam geſucht, und zwar Ans 


-fangs im Bettlein: in Lectulo meo quaesivi, aber 
nicht gefunden; denn mit Schlafen und Faulenzen find 


man Gott nicht. 
Die Mutter Foannis und Jakobi hat unferm Herrn 
ein Memorial überreiht, worin fie gebeten, er möchte 


ihre zwei Soͤhn promopiren, das Memorial hat der 


Herr alfobald erpedirt, das ift gut, doch aber mit eis 


‚ner abfchlägigen Antwort, die Urfady war diefe, weil 


fie begehrten, daß einer möcht zur rechten, der andere 
zur linfen Hand figen: die, ut sedeant. Das war 
ein ungereimt 's Erfuchen und Begehren: fißen, fien, 
wenn fie hätt gefagt: ſchwitzen fo wär's ein anders 
geweft: denn figen ift fo viel als ruhen, raften, das 
muß man auf der Welt von Gott nicht fuchen noch 
begehren. 

Jakob der heil. Patriarch hat eine Leiter gefehen, 
die hat som Himmel bis auf die Erde gelangt, da hat 
er anbei wahrgenommen, daß die Engel auf: und abs 
geftiegen: ascendentes et descendentes, feiner {ft 
geftanden, denn die da ftehen müffig, feynd Feine En— 


gel, fondern Bengel ıc, 


Mie denn jener Hauspater im Evangelio, diefel: 


bigen, welche er gefehen auf dem Pla muͤſſig ftehen, 
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ſcharf angeredt: quid statis, fie follen lieber arbeiten 
in feinem Weingarten. 

Den 5 thoͤrichten Jungfrauen ift die himmlifche 
Thür vor der Nafe zugefchloffen worden, weil fie näms 
lic) gar lang gefchlafen, und eben der Urfache halber 
hat die geiftlichde Braut ihren Liebften im Ruhebettlein 
gefucht, und nicht gefunden, 

Entgegen die übergebenedeite Mutter Maria, und 
ihr veinfter Gefpons Zofeph haben den verlornen 12jähe 
rigen Jeſum dur) 3 ganze Tag geſucht: Dolentes, 
mit fonderm Schmerzen, mit gröftter Achtiamfeit und 
Wachſamkeit, auch endlih nad) 53 Tagen denfelbigen 
gefunden in dem Tempel. mitten unter den Doktoren 
und Lehrern, o Freud über alle Freud: Wie fie wies 
derum denfelbigen gefunden, welchen fie dergeftalten 
geliebt, daß fie in foldyer Lieb alle brennende Seraphin 
weit überwunden. 

Nachdem der mwinderthätige Mann Elifäus der 
Sunamitin ihren todten Sohn wiederum zum Leben 
erwect, und fi) nachmals auf den Berg Galgola be— 
geben, da haben ihn der Prophetin ihre Kinder um 
ein Effen erfucht: denn es war ein großer Hunger im 
Land, Elifäus befichlt einem aus feinen Knaben, er 
fol hinaus gehen, Kräuter zu fuchen, und diefelbigen 
kochen, diefer vollzieht folchen Befehl gar hurtig, fucht 
oben, fucht unten, ſucht auf der Geiten, trift endlich 
ein Kraut an mit großen Blättern, der Meinung es 
feye eins aus den beften, es waren aber wilde und 
giftige Colloguinten, die fonft Fel Terrae, oder Erd— 
gall genennt werden, das gefchieht aber mehrmalen, 
daß die Menfchen etwas ſchlimm's für gut halten, und: 
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hinwiederum etwas gut's fuͤr ſchlimm anſehen: denn 
die arge Welt ſtreicht allen ſchlimmen Sachen ein Faͤrbl 
an, und, will nicht mehr geizig, ſondern geſparſam, 
nicht heffärtig, fondern ehrbar und fauber feyn. 

Man trinfer fi) nicht mehr voll, fondern nur ei= 
nen Rauſch. ; 

Man treibt Feine Unpucht — ſondern man loͤf⸗ 
felt nur. 

Man entheiligt den Feiertag nicht mehr, man 

uhet nur, und erquickt ſich. 

Man verachtet Gottes Wort nicht mehr, man 
lieſt nur zu Haus eine Predigt aus der Poſtill. 

Man fhwdrt und flucht nicht mehr, fonvern man 
braudt nur einen Ernſt. 

Man lügt nicht mehr, fondern man verirt nur. 

Man ftiehle nicht mehr, fondern macht ihm nur 
was Aparte.. 

Man fchmeichelt und heuchelt nicht mehr, man ift 
nur hoͤflich. 

Man fündigr nicht mehr, man begehet nur bie 
weilen eine Schwad)heit. 

Joab hat dem Amafa einen Kuß geben: Wille 
fomm mein lieber Bruder, der Amafa glaubte, diefer 
ſeye fein befter Freund, unterdeffen war er Leoniſch und 
bat ihn zu todt geftochen. 

Der Abfoion hat feinen Bruder den Ammon zu 
Saft geladen, welcher gleidywohl glaubt, es gefchehe 
aus lauter Lieb, unterdeffen ift ihm die Speis zu ei: 
uen Spieß worden; denn er hat ihn rein umbringen laffen. 
Ä Nicht anders ift es dem Elifäifchen Knaben er— 
y gangen, welcher ein giftiged Kraut für gut angefehen, 
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diefer hat gute und gefunde Kräuter gefucht, und nicht 
gefunden. Entgegen die allerfeligfte Mutter Gottes Maria 
hat ihren gebenedeiten Sohn Zefum, fo dazumal im 12. 
Jahr durch 3 Tag hin und her geſucht, und endlich 
gefunden denjenigen, welder in der heimlichen Offens 
barung genannt wird: Fidelis et Verax, der Getreue 
und Mahrhaftige, vor welhem alle falfche Welt-Po- 
litici fo wenig beftehen, als eine Nachteul die Sonne 
kann anfchauen. 

Wie das Volk Iſrael in Perfien gefänglich geführt 
worden, da ift dero Priefterfchaft fo gottesfürdhtig gez 
weft, daß fie in der Geheim das heilige Feuer, welches 
da immerfort auf dem Altar gebronnen, in einem aus—⸗ 
getrückneten tiefen Brunnen verborgen. Nach vielen 
Sahren fommt Nehemias wieder in Judaͤam als fein 
Vaterland, da war eins aus den erften, daß er eifrig 
ſich befliffen Gottes Ehr und den Dienft Gottes zu 
befördern. Dahero er etlichen befohlen, fie follen das 
Feuer wiederum fuchen, weldyes fie verborgen: Non 
in venerunt ignem sed aquam crassam, bdiefe aber 
haben Fein Feuer, fondern ein dickes Waſſer gefunden, 
fie haben gefucht, aber anftatt des Feuers nichts an— 
ders gefunden, als ein dickes Waſſer, o Wunder! das 
Feuer hat ſich in Waffer verwandelt, es gefchieht aber 
dfters, daß auch ganz inbrünftige Leut zu Waffer wer— 
den, und die Schwindfucht in der Heiligkeit befommen. 

Petrus ließ fid) verlauten,, und fagt dem Herrn, 
wenn ich auch mit dir müßt fterben, fo will ich dic) 
doch nicht verläugnen ; Gleichwohl ift diefe Blum ver- 
welft, indem er ihn nahmald zum drittenmal verz | 
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jdugret. Der König Joas hat durch’ viele Fahr einen 
heiligen Wandel geführt, und gleichwohl ift diefe Farb 
abgefhoffen, indem er endlich ein AMbgdtterer worden. 
Drigenes, Henrifus VIIL, König in England und 
viel andere mehr haben heilig glaubt, und gleichwohl 
feynd dieſe Lichter ausgeloͤſcht. Geſchieht alfo, daß 
ein Feuer zu Waſſer wird. Obbenannte jüdifhe Prie— 
fter haben das heilige Feuer gefucht und nicht gefun- 
den, nicht gefunden. 

Aber die allerfeligfte Mutter Gottes Maria hat 

den zwölfjährigen Jeſum, welder ja ein göttliches 
JFeuer, fo die Herzen der Gerechten entzündet, zu Je— 
sufalen geſucht, und nachmalen denfelben gefunden in 
dem Tempel mitten unter den LKehrern. Durch diefes 
Finden thät fie empfinden die größten Freuden in den 
\ Herzen. 
Unter den Brüdern Joſephs hat einer geheiffen 
Levi, einer Simeon, einer Juda, einer Ffafchar, einer 
Bad, einer Zabulon, aber meines Erachtens haben die 
imeiften geheiffen Neidhardi oder Neidhard: denn faft alle 
feynd dem Joſeph als ihrem leiblihen Bruder neidig 
geweft, infonderheit, weil er alles bei'm Vater golten, 
und ‚weil ihn der Vater bat laffen fäuberer Fleiden : 
Fecitque ei tunicam polymitam, und er macht ihm 
einen bunten geblümten Rod, zweifelsohne wegen 
feines tugendfamen Mandeld und MWohlverhaltens. 
Der ſchoͤne Rod war ein Bock, der fie geſtoßen, da& 
ſchoͤne Kleid war das Leid, fo fie empfunden, die be— 
fondere Pracht war die Tracht, fo ihnen bitter vor— 
fommen; denn die Neidigen feynd wie die leder mäufe, 
‚denen das Licht zuwider, Die Neldigen ſeynd wie die 
| 12 
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Zwiefela, welche da abnehmen, wenn der Mond im 
Machen ift. Die Neidigen feynd wie die Bronneimer, 
wenn einer in die Höhe fteigt, finft der andere hins 
unter ; folcye fanbere Gejellen feynd die Brüder Jo⸗ 
ſephs geweſt, weſſenthalben dieſelben entſchloſſen, ihn 
umzubringen und aus dem Weg zu raͤumen; der einige 
Ruben aber, der aͤlteſte und beſcheidenſte Bruder, 
ſuchte ihn zu ſalviren, gab demuady deu Rath, man 
follt ihn in die alte tiefe Grube oder Eiftern hinunterz 
laffen,, welches aud) gefchehen. Bald hernady in Ab 
wefenheit des Rubens haben fie den Zofeph den. Is— 
maeliten verfauft. Wie Ruben von feiner Heerd zurüc 
fommen, hat er den Knaben nicht gefunden : weſſent— 
halben er feine Kleider vor lauter Leid zerreiffen, mit 
diefen Klagworten zu feinen Brüdern lamentirt; „Puer 
non comparet, et ego quo ibo? der Knab ift. nicht 
da, und wo foll ich hingehen ?% als wollt er fagen: 
weil Sofeph, unfers Vaters liebfter Sohn, verloren, 
entweder von euch oder von wilden Thieren umgebracht 
worden, fo weiß ich meines Leids Fein End, was id 
fol thun oder wo ic) fol hingehen, vor unferm Water | 
zu erjcheinen getraue ich mir einmal nicht; denn er 
wird von mir, als dem Altern Sohn, feinen Joſeph 
fordern und begehren, weil ich ihn dann nicht kann 
nad) Haus bringen und vorftellen, fo würd ic) dem 
Vater das große Leid und mir die größte Schuld aufladen, 
ich) hab zuvor fdyon einmal wegen verübter Schande 
that bei ihm einbüßt und ihn hoͤchſt beleidigt. Jetzt 
wenn ich den Joſeph nit nah Haus bring, hab ich 
gar alle Gunft und Gnad verloren, und darf mich 
gar nicht fehen laffen, weiß alſo nicht, was ich fol 
anfangen, oder wo ich fol hingehen. 
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Es iſt zwar nicht glaubwürdig, dag Maria, die 
gebenedeite Mutter, über die Abwefenheit ihres liebe 
fen Sohnes, unordentlihe Klag geführt und gleich dem 
Ruben geheulet habe: o Sammer, o Noth! da id) 
die Glückfeligfeit erwartet, da fand und empfand ich 


| den Verluſt: ach! wer hat den Schaf entführt, wer 


hat mich meiner Hoffnung beraubt ? 

Auch hat fie nicht den Gedanfen gemacht, als 
fey ihm was Leids widerfahren, oder daß fie ihn etz 
wa beleidigt ; denn fie glaubte, daß er der wahre 
Sohn Gottes, fie wußte aus goͤttlicher Schrift, daß 
er im männlichen Alter und zwar am Kreuz fterben 
würde, auch wußte fie, daß mittelft der Gab ihrer 
Bekräftigung in der Gnad Gottes fie niemal, auch laͤß— 


Mlich fündigen würde oder koͤnnte. 


Sondern fie wendete ſich erftlich nad) der Betrach- 


| tung Bonaventuraͤ zu dem himmlifhen Vater: O 
Gott und gütigfter Vater, div hat gefallen, deinen 
Sohn mir zu geben; aber fich, idy hab ihn verloren, 


und ift mir nicht wifjend, wo er fi) aufhalte. D Vater! 


| gib mir felben wiederum, und nimm diefe Bitterkeit 
„| von mir hinweg, und zeig mir meinen Sohn. 


Sie rufte auch zu Jeſum: O Tiebfter Sohn, wo 


| bift du, oder wie ſteht's um dich, wo hältft dich an— 
a) jelzo auf? zeige mir an, wo du weidelt, wo du ruheſt 
„ im Mittag, wo du fchlafeft bei der Nacht ? Unterweife 
mich, wie ich zu dir fommen koͤnne, oder fomme du 


zu mir, zeig mir dein Angeficht, fo ift mir geholfen, 


; Ä laß deine Stimm in meinen Ohren hören, fo bin ich 


getröftet, 2c. Gleichwie nun Ruben unausfprecpliche 


1 Seeud hätte gehabt, wenn ihm feine Bruͤder Hätten 
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den Joſeph gezeigt, und er felben gefunden. Alfo hat 
unvergleichlicy größere Herzensfreud genoffen Maria, 


da fie gefunden denjenigen, dejjen Joſeph eine Figur | 


und Vorbildung gewefen,, gefunden nicht einen Sohn 
des Patriarchen, fondern ven Sohn des ewigen Va— 
ters. O Freuden über alle Freuden! viele ſuchen und 
finden nicht. 

Bei dem Schwenmteic zu Serufalem feynd viel 
Suchten geweft, Multitudo lanquentium, eine große 
Menge der Kranken und Mißlfüchtigen. Dort feynd 


gelegen Wafferfüchtige, eine üble Sucht; Doͤrrſuͤchtige, 
eine üble Sucht; Lungenfüchtige, eine üble Sucht; 
Schwindfüchtige, eine üble Sucht; aber Ehrſucht iſt 


die allerärgftez; die Ehrfüchtigen feynd wie die Stor— 
chen, die ihr Reft nur in die Höhe machen, fie feynd 
wie die Nagget, fo nur wollen empor fleigen 5; fie 
ſeynd vechte Delbrüder; weil fie nur wollen oben 
ſchwimmen. Ein folcher ehrfüchtiger Regent ift auch 
geweft Herodes Aſchalonita, als diefer vernommen 


dura) die 5 Könige aus Drient, daß zu Bethlehem der 


wahre Meffias und König der Zuden geboren. Damit 
der Ehrfüchtige nun nicht vom Thron und Sartl gehebt 
würde, da bat er zu Bethlehem und in felbiger Ge: 
gend das göttlihe Kind fuchen laſſen, daſſelbe zu er: 
morden, aud zu ſolchem Ende vierzehntaufen Knäbl, 
jo zwei Jahr und. darunter geweft, tyrannifch laffen 
umbringen. Dazumal ift Jeſus mir Maria und Jo— 


ſeph nach Egypten geflohen; hat demnach Herodes 
durch die Seinigen Chriſtum den Herrn geſucht, and 


nicht gefunden, nicht gefunden. 


Aber die feligfte Mutter Gottes, Maria, hat 






| 
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ihren zwölfjährigen, allerliebften und einigen Sohn 
verloren , weldyes ihr unbeſchreibliche Gemüchsängften 
verurfachte, weir größer ald Adam gehabt, wie er 
das Paradeis verloren, weit größer als Eva gehabt, 
wie fie ihren Abel verloren, weit größer ale Sara 
gebabt, wie fie drei Tage ihren Iſaak nicht geiehen, 
weit größer ald Anna gehabt, wie ihr Cohn Tobias 
Vo lang auegeblieben, weit größer als Jakob gehabt, 
wie Benjamin nach Egypten geführt wurde. Endlich 
doch nad) drei Tagen hat fie ihn wiederum gefunden 
im Tempel zu. Sernfalen, durch welches Finden fie 
thäre empfinden die größten Freuden anftatt der 
Schmerzen in ihrem Herzen. 

Sn den Gefchichten der Apoſteln ift zu lefen, 
wie Perrus ſamt andern Juͤngern nach empfangenen 
heil. Geift an dem Pfingftfeft zu Serufalem das Evan— 
gelium allenthalben ausgebreitet, und den jüdischen 
Hohenprieſtern die Wahrheit ohne Echen wohl in den 
Bart gerieben, welde denn dergeftaleen verbittert 
worden, daß fie an die Apoftel gewaltthätige Hand an— 
legen und fie in das gemeine Gefängniß arreftiren laf- 
fen; denn die Wahrheit ift eine Epris, ift ein Epieß, 
ift ein Bach, iſt ein Buch, ift eine Braur, ift ein Brod. 

Ein Brod, welches einem Jedem hart zu beißen. 

Eine Braut, vor der fich ein Jeder ſcheut. 

Ein Buch, in weldem Keiner gerne list. 

Ein Bad, in welchem fih Keiner gerne waſcht. 

Ein Epieß, der hart verwundet. 

Eine Speis, die Niemand ſchmeckt. 

Der Prohet Samuel bat nach dem Tod erft dem 
Saul vie Wahrheit gefagt, bei Lebszeiten hat er ihm 
nicht getraut, 
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Der Prophet Nathan hat dem David die Wahr: 


beit gefagt, aber verdedt mit einem Laͤmmlpelz, und 
Gleichniß. | 

Cine Hand an der Wand hat dem König Bals 
thafar die Mahrheit gefhrieben, an die Wand nicht 
auf den Tiſch, fonft haͤtt' man's auf die Praßen ges 
fhlagen. Es gibt ſchoͤne Mütter, weldye doch ſchaͤnd— 
liche Geburten haben, Rebeffa war eine ſchoͤne Mute 
ter, und hat doch den Efau geboren, welcdyer fo zot— 
tig war wie ein Bär. Homo pilosus, fagt Jakob zu_ 


feiner Mutter, du weißt, daß Efau mein Bruder ein - 


haͤrichter Menſch ift. 

Vives ſchreibt, daß zu Herzogbuſch in Braband 
ein ſchoͤn junges Weib ein Kind geboren, welches die 
Geſtalt eines Teufels gehabt, mit zwei Hoͤrnern auf 
dem Kopf, und zwei Flügeln an den Schultern. 

Zu Zeiten ded Kaifers Sigmund bat zu Sonder: 
baufen eine wohlgeftaltete Müllerin ein Mägdlein ges 
boren, fo 2 Köpf, Arm, 4 Hand und 4 Füße hatte. 

Anno 1624 hat zu Konftantinopel eine adeliche, 
fhone Zürfin ein Kind geboren mit einem Eſelskopf, 
die Händ und Füß waren wie der Raubvögel, mit 
gefrümmten foharfen Klauen und Sporn. 

Ludovikus, der frühzeitige König in Ungarn hatte 
eine ſchoͤne Mutter, 'die ihn aber auf die rechte Zeit 
nicht getragen, daß er aljo ganz ohne Haut auf die 
Welt fommen, in Tücher, mit Wacdys überzogen, hat 
müßen eingewicelt werden, bis ihm eine rechte Haut 
gewadhien. 

Kantipratonus ſchreibt, daß ein Abentheuer ges. 
boren mit einem KHundefopf, O wie ſchoͤn iſt Die 
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Mahrheit, weit fchöner als eine griechiſche Helena, 
und doch die Geburt ift ſchaͤndlich. Veritas Odium 
parit. Sie gebährt nichts anderes als Haß und Vers 
folgung, das haben fattfam erfahren die Apoftel nad) 
der Himmelfahrt Ehrifti, weil fie die pure und bloße 
Wahrheit geprediget, alfo feynd fie von den Hohen— 
prieftern gar im die Gefängniffe gelegt worden, den 
andern Tag fandren fie ihre Diener hin zum Kerfer, 
damir fie herzu geführt würden, fie Fonnten aber in 
dem wohlverfc)loffenen Gefängniß Niemand finden, 
und haben auch Feinen gefunden, weil fie ein Engel 
in der Nacht aus der verfperrten Thür hinaus geführt, 
und ihnen befohlen, fie folten zum Voll im Tempel 
alle Wort des Lebens wiederum reden, 

Zwar ift es fchon recht, daß die Engel den Ayo: 
fteln befohlen , fie follten die Wahrheit reden, es foll 
heut zu Tag alfo ſeyn. Wer ift aber der fid) getraut 
tie Wahrheit dffentlidy vorzutragen? Ich meine man 
wird einen bald finden? Mi um Bericht, fagt der 
roffenifche Biſchof und purpurte Kirchenfardinal Jo— 
annes Fifcherus, mid um Bericht, fagt Thomas Mo— 
rus der vortrefflihe Reichskanzler in England, mich 
um Bericht, ſagt Die gottfelige Matron und Sorisbu— 
renfifhe Gräfin Margaretha des Cardinal Poli Frau 
Mutter, wir 5 Perfonen haben dem abtrünnigen 
König in Engeland Henrifo den achten die Wahrheit 
gefagt, dag nemlich das rechte geiftliche Oberhaupt der 
Fatyolifchen Religion feye, als Ehrifti Stadthalter auf 
Erden der römische Pabft, folgfam Fonne der König 
diefe geiftlihe Würde ihn auf Feine Weis zumeffen, 
Belt man hat und gefunden, auf öffentlicher Schau— 
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bühne zu London haben wir müffen unfere Häls dem 
Beil des Scharfrichters darſtrecken, und alfo in einem 
Tag alle drei das Leben verloren, 

Danneuhero Fein Wunder, daß bei jeßiger Welt 
fo wenig gefunden werden, die ihnen an gehörigen 
Orten und Stellen getrauen die Wahrheit zu reden und 
vorzutragen. Warum aber? Merft: es feynd einmal 
2 Gögenbilder in einem Tempel geweft, welche den 
jenigen, fo fie wegen entfremdter Sad um Rath ge: 
fragt und verehrt, die gründliche Wahrheit geoffenbart. 
Nun iſt gefwehen, daß ein vermefjener Dieb den in 
ſelbem Tempel verborgenen Schatz entfremdt, worüber 
das Goͤtzenbild des Thaters halber diefes Gettesraubs 
befragt, den Dieb mir eigenem Namen und allen Unis- 
ftänden Flärlich ongeben, folcher aber hat durch ‚feine 
Kameraden dem Gößen den Kopf abfchlagen, und in 
viel Stuͤck zertruͤmmern laffen. "Die einzige Begierd 
aller Einwohner war, zu wiffen, wer doch an den 
Goͤtzen gemalthätige Hand habe angelegt, darum folz 
ches von dem andern Gößen zu erforſchen, thäten fie 
ihn mit Opfer und Rauchwerk möglichft verehren, fie 
fonnten aber nach vielem Bitten nichts erfahren, ſou— 
dern mußten anftatt der Offenbarung diefe Antwort 
vernehmen: „Tempora sunt nimis periculosa, nam si 
quis verum dixerit, capite minuitur,“- es feynd jeßt 
gar gefährliche Zeiten, denn jener der die Wahrheit 
- fagt, wird um einen Kopf Fürzer gemacht. Wenn 
diefer Goͤtze dieſes geredet hätte bei unfern Zeiten, ſo 
hätte er nicht beffer reden koͤnnen, denn dermalen iſt's 
fo gefährli, die Wahrheit zu reden, daß der Predi— 
ger auf der Kanzel feinen Zuhörern, der geiftliche 





281 


| Water feinem Beichtfind, der Doftor feinem Kranken 
der Advokat feinem Klienten, die pure und Klare Wahr: 
heit -vorzutragen, ein Bedenken macht. Sondern man 
befleißt fih zu reden dasjenige, was man weiß, das 
wohlgefaͤllig und beliebig iſt. Mancher fteht ſchon mit 
einem Fuß im Grab, er fit aber auch zugleich bei'm 
|» Bret, er weiß und erkennt, daß diefer und jener Parz 
| thei unrecht gefchieht, gleichwohl läßt er zu, was 
nicht recht ift, er akkommodirt fih, und halt’ mit 
denjenigen, die den Unfchuldigen Unrecht thun. 

Der unerfärtlihe Neid, mit weldem die Juden 
" Chriftum den Herrn verfolgt, war mit dem nicht zu— 


genommen wurde, fondern wollte ihm auch den guten 
Ruf und Namen nicht laffen, weil fie aber nichts Toͤd— 


| alfo haben fie ihn durch fremde Lafter zu verfchwärzen 


| größten Schmerzen, fuchten fie auf alle Weife eine Linz 
derung ihrer Straf, fo thun fie denn den Herrn mit 
Gottesläfterungen, und gottesräuberifchen Zungen, als 
ſeye er eine Peſt der ganzen Gemeine, verläumden 
|und verfchreien, alſo bezeugt's der heilige Markus: 
yqui cum Eo crucifixi erant, conyitiabantur Ei, fo 
ihmähten ibn auch, die mit ihm gefreuzigt waren.“ 
|Diefe zwei Boͤswicht waren allbereit in dem Vorhof 
der Ewigkeit, ſie ſahen unter ihnen ſchon die eroͤffnete 
Hölle, und gleichwohl thun fie ihre Suͤnd und Laſter— 
'thaten nicht bereuen, fondern Gott auf ein Neues 
jPeleipigen, das ift ja die größte Thorheit, es glaubt 
Abrah. a St. Clara ſammtl. Werte. IX. ı 18 
| 








frieden, daß ihm am ſchmaͤhlichſten Holz das Leben 





liches oder Sündhaftes an feiner Perfon finden Fonnten, 


gefucht, indem fie ihm zwei blutgierige Gefpän zugefellt, - 
nsinlid) den Gesmas und Dismas, wie fie nun im 
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aber Euthimius, fie haben wider Chriftum gefchmäht 
den Juden zu gefallen, in Hoffnung verenthalben von 
der Kreugmarter erlöst zu werden, denn fie haben ſchon 
gewußt, daß bei der Welt die Lügen viel mehr gelten 
als die Wahrheit, und derjenige beffer fortfommt, 
der da redet was er weiß das man gern hört. Wenn 
ein Kranfer fagt, er leide große Schmerzen, fo heißt 
es doch, es wird nad) eingenommener Arznei fchon 
beffer werden, oder wie jener zu einer jeden Klag des 
Kranken gefprocdhen, es ift gut; darüber denn ber 
Patient zu feinen Freunden, die ihn beſucht, gefagt 
hat: „durd) Menge der Güte fomm ich faft um mein 
geben. 

Seßiger Zeit feynd gar wenig auch aus den Pres 
digern die ſich getrauen, wider Öffentliche Argerliche 
Suͤnd und Lafter zu reden, gleichwie gethan jener Hofz 
prediger eines Fürften, den er wegen feines übeln 
Lebens durch verdeckte Gleichniffe geftrafer, aljo, daß 
er es wohl merken Fonnte. Nach gehaltener Predigt 
ließ ihr der Fürft zur Tafel berufen. Wie fie nun 
im beften Effen waren, fpra der Fürfts „Herr Hofs 
prediger, ihr habt mich heut ziemlich auf den Pelz 
geihoffen,“ der Hofprediger antwortete: „gnädigfter 
Herr, es ift mir herzlich leid, ich habe auf's Herz - 
gezielt, num aber vernehme ich, daß ich nur den Pelz 
getroffen. 

Unfer lieber Herr hat im 32 Jahre den 6 Okto— 
ber im Tempel zu SZerufalem mit foldem Naddrud 
und Eifer geprediget, daß die Hohenpriefter und Pha— 
riſaͤer hierüber ganz verbittert, ihre Bedienten abge— 
ordnet, den Herrn zu fangen, wie aber diefe der 
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geiftreichen Lehr eine Zeitlang zugehört, feynd fie felbft 
gefangen worden, denn der Herr hat ihnen das Herz 
getroffen mit diefer nachdrüclichen Sentenz, quaere- 
tis me, et non in venietis, ihr werdet mich fuchen 
und nicht finden. Wie er nun den andern Tag mehr: 
mald im Tempel dem Volke geprediget, haben ihm 
die Pharifaer ein Weib vorgeftellt, mit beigefügter 
Klage, wie daß fie wirklich im Ehebruche fey betreten 
worden, nun folle er feine Meinung und Urtheil da= 
rüber fällen, was man ihr für einen Prozeß foll mas 
chen? das war denn Speck auf die Falle gelegt, der 
ihnen aber nicht gelungen, mafjen fie der Herr auf 
eine wunderlide Weis zu Schanden gemacht, indent 
er ihre felbft eignen Sünden und Lafterthaten mit dem 
Finger auf die Erde gefchrieben, und folgendes fie aljo 
angeredetz „sch gehe hinweg, und ihr werdet in eu— 
ver Suͤnd ſterben.“ O unglüdfeliges Suden, auf 
welches der ewige Geelentod erfolgt; ich wollt wuͤn— 
fyen, daß diefer ſchreckensvolle Spruch alle fündhaf: 
ten Herzen thäte treffen, fo wird die pure Wahrheit 
die Urſach an's Licht bringen, woher ed nämlich) Fomme, 
daß fo manche chriftlihe Seelen zu Grunde gehen, 
ihren Seligmacher in der andern Welt finden, nicht 
als einen gnädigen Vater, fondern ald einen firengen 
Richter? weil ihn nämlid) viel aus ihnen fo wenig ach— 
ten, und fich gar nicht berrüben wegen der verlornen 
ı nad Gottes, weldye doc) fo Teicht nicht, wie fie fich 
einbilden, wiederum Fann erhalten werden. Entgegen 
ſeynd fie nicht zu tröften, wegen Verluft eines zeitli— 
Ken Gewinnes oder Gutes, den fie wieder erfegen 
und erhalten koͤnnen; da fie doch mehr ſollten bedau⸗ 
15° 
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ern, und fih zu Herzen gehen lafjen, daß ſie Gott 
und ſeine heilige Gnade verloren. 

Wenn zwei geliebte und verliebte Perſonen von 
einander ſich beurlauben, und bei dieſem Voneinander— 
ſcheiden nicht ausfließet das Scheidwaſſer aus den 
Augen, ſo ſchließet man unſchwer hieraus, daß die 
Lieb unter dieſen zweien ſo gar inbruͤnſtig und heftig 
nicht muͤſſe geweſen ſeyn. Die heilige Schrift thut 
unterſchiedliche Beurlaubte vorſtellen, ich betrachte 
nur die Juͤnger Chriſti, und den Juͤnger Eliaͤ des 
Propheten, beiderſeits nimmt ihr Lehrmeiſter von 
ihnen Urlaub, jetzt iſt nur die Frag, wer aus 
dieſen feinen Meiſter mehr geliebt habe, die Juͤn—⸗ 
ger Chriftum, oder Eliam Elifäus.  Chriftus bes 
urlaubt ficy bei feiner vorhabenden Himmelfahrt von 
den Xpofteln, und wie er wirklich vor ihren Augen 
wurde aufgehoben bis an die Wolfen, fehen fie ihm 
zwar Inniglih nah, vergießt aber feiner aus ihnen 
einen Zäher. Elias wird auf einem feurigem Wagen 
von der Seite, feines Lebrjüngers hinweg geführt, 
und Elifäo gehen die Augen über, ruft eines Rufens: 
mein Dater, mein Vater, der Wagen Zirael und 
fein Fuhrmann. - Wie, daß Elifäus fo beſtuͤrzt, und 
die Apoftel fo wohlgemuth, ift die Urſach, weil naͤm⸗ 
lich 3 Engel in weißen Kleidern auf dem Delberg er: 
Schienen, und fie getröfter haben mir der Zuruͤckkunft. 
Dieſer Zefus, welcher von euch aufgenommen ift im 
Himmel," der wird gleich alfo Fommen, wie ihr ihn 
gejehen habt gen Himmel gehen. Eliſaͤus hört nichts 
vergleichen tröftliches Verfprechen, daß fein lieber Va— 
ter Eliad werde dermaleins wieder zu ihm kommen, 
und defwegen ift er betrübt, die Apoftel, aber nicht. 














» 


2835 


Denn fo der Verreifende bei feiner Beurlaubung fagt, 
ich werde bald wieder Fommen, ich werde mid nicht 
Iange verweilen, ich werde meine Gefhäfte nach Mög: 
‚ lichkeit befchleunigen, da ift es den Kindern, der Hause 
frau ſchon ein Troft. Wenn's aber heißt: Gluͤck zu, 
vielleicht feht ihr mich, und ich euch heut das letzte— 
mal ꝛc., da geht's an ein Weinen, daß eine Zäher 
die andere fchlägt, warum? weil fie hoͤren, daß er 
vielleicht nicht mehr Fommen werde. Gott der Herr, 
unfer liebjter Vater, bleibt bef uns mittelff feiner bl. 
Gnade, fo lang wir iym nicht felbft die Herberg auf: 
fagen, aus unferm Herzen vertreiben durch eine ſchwere 
verübte Todſuͤnd, ift diefe gefchehen, fo weichet er 
mit feiner heiligen Gnad, verlaßt ung, weil wir ihn 
zuvor verlaffen. In diefem elenden Stand feynd wir 
oftmals fo verblendet, daß wir. ohne einige Bewegniß 
nicht betrachten, was wir verloren, es iſt ja die Gnad 
Gottes, ein Föftliches Kleinod, welches die Seel als 
eine Braut Gottes ziert und ausftafirt. Es ift ja die 
Gnad Gottes, der goldene Schluͤſſel, fo uns die Thür 
des Himmels aufichließer. 

Gleichwohl thun wir Unbefonnene diefes nicht zu 
Herzen faffen, gleich einer verflogenen und verführten 
Taube, welche recht naͤrriſch, von Herzen verzagt iſt. 
Wie der Prophet Oſeas fagt: „quasi columba seducta 
non habens cor; denn die Taube hat diefe Art, 
daß fie fih um ihre Jungen nicht betrüber, no 
felbe fuchet, und ift ihr die geringfte Sorg, wo ihre 
ungen ſich befinden, ob fie bei Leben, oder todt find. 
Saft auf gleiche Weife feynd wir elende blinde Mens 
fhen zu Zeiten nach begangener Suͤnd, beſchaffen. 
Wir wiffen, daß die Gnad Gottes durch die Suͤnd 
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vertrieben, folgfam das ewige Leben, der Himmel, 
die Seel, Gott felbft verloren, und dieß alles achten 
wir wenig, eö geht und nicht zu Herzen, mein, was 
ift doc) armfeligeres als ein Sünder; denn ein Menfch 
ohne Gott, eine Seele ohne Gnad ift nicht anders 

als wie ein Leib ohne Seele, als wie ein Acer 
ohne Frucht, 

ald wie ein Garten ohne Blumen, ald wie ein 
Baum ohne Obſt, 

als wie eine Rebe ohne Trauben, ald wie ein 
Teich ohne Fiſch, 

als wie ein Brunn ohne Waffer, ald wie ein 
Faß ohne Wein, 

als wie ein Soldat ohne Waffen, ald wie eine 
Feſtung ohne Befagung, 


als wie ein Kaufmann ohne MWaaren, ald wie 


ein Käufer ohne Geld, 

als wie ein Haus ohne Einwohner, als wie eine 
Uhr ohne Zeiger, 

als wie ein Meerfchiff ohne Kompaß. 

Sa, ein Menfh ohne Gott, eine Seel ohne 
Gnad, ift als wie ein Leib, fo in dem Grab faulend 
voller Geftanf und Unziefer, 

als wie ein Acer voll Diftel und Dornen, 

als wie ein Garten voll Neffel und Unfraut, 

als wie ein Baum vol Würm und Käfer, 

als wie ein Weinſtock verfroren und dürrend, 

als wie ein Teich voll Schlangen, 

als wie ein Brunn vergiftet, 

ald wie ein Faß ohne Beden, 

als wie ein gefangener Soldat unter den Feinden, 

als wie eine belagerte Feftung voller Rebellen, 
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ald wie ein hinterftelliger — in dem Ge⸗ 


faͤngniß, 
als wie ein Haus ohne Pforte, ohne Fenſter, 


ohne Dachſtuhl, wo aller Regen und Gewitter einfaͤllt, 


als wie eine Uhr ohne Glocke, ohne Gewichter, 
ohne Raͤder, welche ganz verroſtet, 

als wie ein Schiff auf dem wuͤthenden Meer, in dem 
erſchrecklichen Gewitter, unter den hochſteigenden Wel⸗ 
len, da die Winde blaſen, dad Gewölfe läuft, die 
Sonne ſich verdunkfelt, der Blig fhimmert, der Done 
ner fchlägt, der Regen fallt, das Schiff aber ohne 
Segel, ohne Maftbaum, ohne Ruder fcheitert und zu 
Grunde geht. 

Dahero die Sünde in dem Gewiffen ift wie ein 
Meffer im Herzen, wie eine Schlange im Bufen, wie 
ein Gift im Magen , wie ein Mörder im Walde; denn 
fie verwundet die Natur, fie zerbeißet das Gewiſſen, 
fie erlöfcht die Liebe, fie erwürget die Seele, und be: 
raubt die Gnaden, denn die Siumde ift ein Gift der 
Seele, eine Mörderin der Unfterblichfeit, eine Toch— 
ter des Zeufeld, eine Mutter ded Todes, eine Zer— 
flörerin des Himmeld, eine Baumeifterin der Hölle, 
eine Vertilgerin des menfchlihen Geſchlechtes, eine 
Sündfluty der Welt, eine Urfach der Keßerei, der 
Krankheiten, des Krieges, der Armuth, ja alle& Elen: 
des und Trübfale. 

Wenn ein Sünder dieß recht zu Herzen faſſet, iſt 
faſt unmoͤglich, daß er nicht die verlorne Huld und 
Gnad Gottes eilfertig wiederum ſuche, durch vergoſſene 
Thraͤnen und Bußzaͤher ſich zu Gott bekehre, weil 

ja an dieſem Suchen, das Heil feiner Seele der 
Immerwährende Wohlftand und Seligfeit hanget ıc. 
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Im Uebrigen koͤnnen andere fuchen was fie wollen, 
ſuchen Fann endlich seiner mit fonderer Mühe und Ar: 
beit, der Geldgierige den Reichtum, wenn er. aber 
folchen gefunden, da wird er merken, daß der Fund | 
auf ſchlechtem Grund, denn Ericius heißt ein gel, 
Ricceze heißet Reihthum, denn beide, der Beſitz ift 
nicht ohne Spiß, fo einen Angftigen. 

Suchen kann mit Fleiß und Unfoften der Chr: 
füchtige eine hohe Würde, wenn er aber ſolche gefun- 
den, da wird er fehen, daß der Fund auf ſchlechtem 
Grund, denn Honos und Onus faft fters beifammen, 
und feynd die hohen Bäume den Sturmwinden am 
meiften unterworfen. 

Suden kann mit allem Appetit ein epifurifcher 

Srißländer alle beliebige Speis und Tranf, und wenn 
er felbige gefunden, da wird er’s erfahren, daß fol- 
cher Fund auf fohlehtem Grund, denn entweder kommt 
ihm ein Graufen, wie den Firaeliten an dem Manna, 
oder die Lances werden in Lanceas verfehrt und viel 
fricase verwandelt fih in Wehe. 
Suchen kann der PVenusfüchtige mit viehifcher 
Anmuthung feine verlangte Waid, und wenn er folche 
gefunden, da wird er's befennen, daß der Fund auf 
fhlehtem Grund, und meiftens die cyprifhe Gdt: 
tin das luftige Erordium mit einem traurigen. Epilo- 
go befchließet; tristis abire solet, und von Frau 
Haufe ift ein fchlechter Weg auf Leiden. 

Suchen kann mit Zorn und Ungeſtuͤmm der Rad): 
gierige feine Revange, wenn er aber folche gefunden, 
da wird er's fehen, daß folder Fund auf jchledhtem 
Grund, und nicht viel ungleich den Immen oder Bie— 
nen, wenn diefe mit ihrem ſubtilen Etahle einen ver: 
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wunden, fo läßt fie ihr eigenes ran Dum ferio, 
pereo. | 

Aber Gott fuben mit Maria und Sofeph, Gott 
finden mit diefen jungfränlichen Eltern, das ift ein 
Fund über alle Fund, diefer allein Fann das menfch- 
lihe Herz und die unfterblihe Seel mit Freuden fät- 
tigen, fowohl zeitlich als ewig. 


Schmerzhaftes Geheimniß: der für uns gekreu⸗ 
ziget worden. 


Am Kreuz ſeynd drei, 
Und fünf dabei. 


Ich lieb, lob und verehr die vier hl. Evangeliften. 
Matthäus hat 28 Kapitel geſchrieben, und alles in 
‚denjelben ift heilig und lobwuͤrdig. | 

Markus hat 16 Kapitel gefchrieben, ud alles in 
Benjelben iit heilig und lobwürdig. 

Lukas hat 24 Kapitel gefchrieben, und alles in 
denfelben ift heilig und lobwürdig. 

Joannes hat 21 Kapitel gefchrieben, und alles 
in denfelben ift heilig und lobwürdig. 

Die heiligen vier Evangeliften inggefammt haben 
89 Kapitel gefchrieben, und alles in denfelben ift 
heilig und lobwürdig, außer eine Sad), die gedünft 
mid) fremd, indem fie vegiftriren, daß zwei mit Jeſu 
von Nazareth auf dem Berg Calvarid gepeiniget worden, 
da ich doc) das Widerfpiel zeige; denn es findet fich in 
aller Wahrheit, daß nicht nur zwei Schächer und Boͤs— 
wicht, ſondern noch fünf andere Unfchuldige mit Ehrifto 
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gefreuzigt worden, und diefe feynd geweft die 5 Sinn 
der fchmerzhaften Mutter Mariä. 

Der erfte Sinn, genannt Visus, das Geficht, 
o was hat folder marianifhe Sinn vor diefen für 
Freuden und Ergdßlichfeiten genoffen! Wie unfer lie: 
ber Herr auf dem Berg Thabor verflärt und einen 
Abriß gezeigt feiner Glori, das hat dem Petro .derges 
ftalten gefallen, daß er alfobald ausgefchrieen; Facia- 
mus hic tria tabernacula, lafjet uns da drei Hütten 
bauen. Kaum daß er folde unbefonnenen Worte volls 
endet, da war alles verfchwunden. in unbefonnenes 
Reden ift es geweft, indem er vermeint, die Glori zu 
befigen ohne vorhergehende Mühe und Arbeit, hat doch 
der Jakob aud im Anfang mit der garftigen Lia müfs 
fen verlieb nehmen, bevor er die Rachel erhalten. 
Allhier ereignet fih die Frag, warum der Heiland 
feine gebenedeite Mutter Maria nicht auch habe zu 
zu dieſer Merflärung genommen? Soldyes aber hat 
geoffenbart die Himmelsfönigin der heiligen Brigitta, 
daß fie derentwegen auf den Berg Thabor zu der Vers: 
Härung nicht fey berufen worden; denn fie und Joſeph 
haben unzaͤhlbar oft das Angeficht Chrifti verflärter ges 
fehen, und gar oft und vielfältig habe fein Angeficht 


auf ihren Armen häufigere Strahlen von ſich geben, 


ald die liebe Sonne felbft. O glüdfelige Augen! 
Philo Hebräus fchreibt, es habe der gebenedeite Hei: 
land ein fo ſchoͤnes, freundliches Angeficht gehabt, daß 
mehrmal von etlich Meil die Zuden nach Nazareth 
gelaufen, damit fie ihn nur in's Angeſicht möchten 
bringen. So ift dann der erfte Sinn Mariä, benannt: 
lid) Visus, das Geficht über und über glänzend ges 
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weft, indem es diefen ald den fehönften unter den 
Menfchenfindern ſtets fünnte anblicken: Sed versa 
est in luctum Cythara mea. Aber die Freud hat fic) 
in Leid verändert auf dem Berg Calvariaͤ, denn fie 
ſieht nicht mehr den gebenedeiten Sohn auf ihren 
muͤtterlichen Armen, fondern auf dem Hatben Zwerch⸗ 
holz des Kreuzes. 

Sie ſieht ihn nicht mehr unter den Doktoren im 
Tempel, ſondern unter zwei Moͤrdern und Boͤßwicht. 

Sie ſieht ihn nicht mehr, wie er von drei Koͤnigen 
aus Orient beſchenkt wird, ſondern wie er, Jeſus von 
Nazareth als ein König verhoͤhnt wird. 

Sie fieht nicht mehr ober fein einen glänzenden 
‚Stern wie zu Bethlehem, wohl aber, daß fih wegen 
feines bittern Tods Sonn und Mond verfinftert haben. 

Des Loths fein Weib ift wegen Umfchauen in 
eine Salzfäule verändert worden, Maria, die fchmerzs 
hafte Mutter, ift wegen ſolchem Umſchauen, Anfchauen, 
Aufſchauen des Kreuzes ihres liebften Sohns faft in 
lauter gefalzene Zäher zerfloffen. 

Es Fonnte Manchem wunderlich vorfommen, daß der 
gottfelige alte liebe Simeon, da er in dem Tempel das 
kleine Jeſukindl auf feinen Armen gehalten, fich felbft 
den Tod gewunfchen, fprechend : Nunc dimittis ser- 

vum tuum Domine, gleidy jet, o Herr, laß mid) 
\ dahin fahren und abfcheiden! Warum gleich jegt, mein 
alter Taͤdl? fieh, du haft in deinen Armen denjenigen, 
| der das Leben ift, fo bitt und erſuche ihn dann, 
\ daß er dir das Leben frifte und noch eine Zeit lang 
‚erhalte; denn die alten Leut fterben oft unlieber als 
\ die jungen, was kommt denn dich für eine Melanchos 
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lei an, indem du denjenigen in Händen, ber die Ens 
gel im Himmel erfreut, daß du des Lebens verdrüßig, 
fo geihwind und gleich jest fterben willſt? Timotheus 
von Serufalem gibs ftatt feiner die Antwort aus dem 
Evangelio; denn eben im felbigen Kapitel prophezeit 
diefer heilige Priefter Simeon das Fünftige Leiden und 
Sterben am Kreuz Ehrifti des Herrn feiner liebften 
Mutter Maria, und fagt ihr vor, das ihre Seel durch: 
dringende Schwerdt der Schmerzen: Tuam ipsius 
anımam pertransibit gladius. Weil denn Gimeon 
die Paſſion und Leiden Chrifti im Geift vorgefehen 
mit allen Umftänden und Häglihem Ausgang, fo Hat 
er inftändig gebeten, daß er fterben koͤnnte, damit er 
nicht dürfte anfehen feiner Landsleut und befannten 
Juden unmenfchliche Graufamkfeit wider den Herrn, 
. damit er nicht durfte anfehen, wie er von einem Knecht 
mit einem eifernen Handſchuh in’s Geficht gefchlagen, 


wie die dornerne Krone geflochten, feine Bruft mit | 


einer Lanze durchftochen werde „ damit er nicht dürfte 


fehen die verfinfterte Sonne, den blutigen Mond, die 


zerfprungenen Felfen, die erdffneten Todtengräber, die 
veränderten Elemente, damit er nicht dürfte anfehen 
feinen Heiland mir Nägeln an's Kreuz geheftet zwi— 
[chen zwei Mordern hangend feinen Geift aufgeben. Da= 
rum o mein Herr, laß mich jet fahren; deun der einzige 
Anblick deines Leidens nur vom weiten verwirrt meine 
Augen, macht mid) ganz ſchwach und kraftlos, daß 
ih faft in Ohnmacht dahin. finfe. Die Voreltern 
Chriſti, fagt die heilige Brigitta, da fie mit prophes 


tifhem Geifte erfennt die Peinen und Tormenten, die 


er leiden würde, feynd dergeftalten darob erfchroden 
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und verwirrt worden, daß fie lieber wollten in der 
Vorhoͤll feyn auf ewig, als ein fo ſchmerzliches Leiden 
| an dem Herrn. fehen, And alles diefes har Maria 
mit leiblihen Augen geliehen auf dem Galvariberg ; 
fo fag ich dann recht, daß ihr Geficht und mütter: 
| lichen Augen die Marter des Kreuzes ausgeflanden, 
| und fie nicht weniger eine Martyrin kaun genennt wer— 
| ven, als eine machabaͤiſche Mutter, da fie ihre fieben 
Kinder und Söhn hat martern fehen, illa videndo in 
| omnibus passa est, fagt Auguftinus, mein heiliger Va: 
| ter, alfo au Maria videndo in ſilio passa est, 
Maria hat mit Sehen in dem Sohn gelitten. 

| Der ansere Sinn Marik wird genennt Auditus, 
| das Gehör. O was hat folder marianifche Sinn vor 
diefem, für Freuden und Ergöglichkeiten genoffen ! wie 
| Gottes Sohn als Menfch geboren zu Bethlehem, da 
ift der Erzengel Gabriel den Hirten, (fo die ganze 
Nacht auf den Feldern gewacht,) erfihienen, „und ihnen 
die große Freud angeteut, daß nämlich nunmehr. der 
wahre Mefiias geboren, und ſolchen werden fie finden 
in einer Krippe. Warum daß Gabriel ſolche freudenz 
reiche neue Zeitung nicht hat erftlich vornehmen Herrn, 
| deren etlihe von hohem Geblüt in Yaläftina, warum 
nicht den Prieftern und Fürften der Synagogen? Auf 
| der Welt halt man es nicht für engliſch, fondern für 
| benglifdy, wenn man “einen Bauern dem Edelmann. 
|vorzieht; der Erzengel uneradyt alles dieſes hat die 
‚fröhlihe Zeitung den armen Hirten angedeutet, und 








ihren Pflaumenfedern und feidenen Betten ſich rantzten, 
J entgegen aber die Hirten waren Die ganze Nacht wach— 
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fam, Gott aber und den Engeln gefallen, nur diejeni— 
gen, fo in Arbeit, Drangfal und Zrübfal ihr Leben 
hinbringen, aber nicht, die mit aller Luft und Guſt 
der Wampe liebfofen. Kaum daß Gabriel der Erzengel 
ihnen foldye freudenvolle Zeitung abgelegt, facta est mul- 
titudo militiae coelestis, da feynd eine unzählbare 
Menge der Engel, ja nad) Ausfag Cyrilli Hierosolymi 
alle Engel im Himmel auf ‚die Erde herunter ges 
fiegen, und haben angefangen zu frohlocken: Gloria, 
Gloria in Excelsis Deo. Mad Ergdglichfeit muß 
dazumal foldyes geweft feyn den marianifhen Ohren, 
was Freud hat fie empfunden, wie fie gehört, daß 
eine eifrige Matron aus dem ganzen Volfe hat auf: 
gefchrizen: felig ift der Leib, der dich getragen hat. 
Mas Freud hat fie gehabt, wie fie gehört, daß mänz 
niglich in feinem Einzug nach Serufalem, fogar die 
noch unmündigen Kinder haben gefchrieen und ausge: 
rufen; Benedictus, qui venit in nomine Domini, 
gebenedeit, der da Ffommt im Namen des Herin. Was 
Freud hat fie empfunden, wie fie das göttliche Wort 
fo vielfältig aus feinem allerheiligften Mund gehört, 
da es hat geheißen: Plus quam Salomon, sed versa 
est in luctum Cythara, aber die Freud hat fi) im 
Leid verwandelt auf dem Berg Galvarid. 

Da höret fie nicht mehr den Gefang der lieben 
Engeln, fondern die Läfterungen der gottlofen Hebräer. 

Da hört fie nicht mehr die Predigten feines gols 
denen Mundes, fondern die Streich der eifernen Haͤm— 
mer, mit denen die Nägel durch feine allerheiligften 
Hand und Fuͤß getrieben worden. | 

Da hört fie nicht mehr, mit was für Tumult 
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und Seräufh die Leut ihm nachlaufen, fondern fie 
hört das erfchrecfliche Krachen der Felfen, die auch 
aus Mirleiven freiwillig zerfpalteten. 

Da hört fie ihn nicht mehr fingen, wie er das 
alferheiligfte. Abendmahl vollendet , fondern fie höret, 
wie er mit einem ftarfen Gefchrei feinen Geift aufges 
geben: Clamore valido emisit Spiritum. 

Wie der Hohepriefter Heli die zumal traurige 
Zeitung vernommen, nnd gehört, daß feine zwei Söhne | 
Dphni und Phinees in dem Krieg umgefommen, aud) 
die Arche Gottes in die Hände der Philifter gerathen, 
da ift der gute alte Herr dergeftalten erfchrocden, daß 
er rücling vom Seſſel gefallen, den Hals entzwei ge= 
brochen und geftorben, Wie follte nicht aud) Maria 
in Ohnmacht und Todesqual dahin finfen, indem fie 
horet, daß ihr liebfter Eohn als eine lebendige Arche 
von dem Tod gefangen und noch zuleßt rufet: Con- 
sumatum est, num ift alles vollbracht! und gleich 
darauf den Geift aufgibt. 

Der dritte Sinn Mariä wird genennt Olfactus, 
der Geruch. O was hat foldyer marianifhe Sinn vor 
dieſem, für Freuden und Ergdglichfeiten genoffen ; wie 
Meſſias, der wahre Heiland, geboren, jchreidt Vega 
Barrada, da war die Erde bedecft mit lauter Schnee, 
| diefer aber ift in einem Augenblick zergangen, und da 
bat man in der ganzen Gegend gefehen, daß die 
Erde mit Gras befeider, und allerfeitd die fchönften 
| Blumen geftanden, daher die 4 Hirten: Michael, Achael, 
Cyriakus, Stephanus, denen Gabriel erfchienen, aus 
den Blumen und Blihten Kränze geflochten, diefelben 
| den jungen Laͤmmlein um die Haͤls gehängt, und 
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folde zum Krippel als ein Opfer gebracht. Dazu: 
mahl hat alles von Blühten und Blumen gerochen 
wie im Paradeis; das war eine große Ergoͤtzlichkeit 
fuͤr Maria! 

Unſer gebenedeiter Heiland ladet ſich freundlich zu 
Gaſt, bei einem Phariſaͤer, er ſuchte aber nicht gute 
Biſſen, ſondern gute Buͤſſer, er trachtete nicht nach 
ſtarkem Wein, ſondern nach ſtarkem Weinen, ihm war 
nicht wegen der Credenz, ſondern wegen der Poͤnitenz, da 
iſt zumal ankommen Magdalena, welche ſich zu ſeinen 
Fuͤſſen Anfangs gewerfen, die allabafterne Buͤchſe voll 
mit koͤſtlichen Salben zerbrochen, felbe uͤber's Haupt, 
Hand und Füfe Ehrifti gegofjen, bei diefen Bußwerfen ift 
vermuthlich, fpricht Beda und andere, Maria feine gez 
beneveite Mutter gegenwärtig geweft, o was Ergüßs 
lichfeit war ſolcher Geruch für Maria! Sed versa 
est in Luctum Cythara mea, meine Harpfen hat fi 
in Traurigfeit geendet, die Freud hat fi in Leid ver— 
fehret auf dem Berg Calvariä bei feiner bitterm Kreu— 
zigung; denn allda haben ſich Feine Rofen mehr fehen 
laffen, fondern grobe Kndpf die tyranniſch mit Jeſu 
verfahren. Da feynd Feine wohlriechende Nägel mehr 
zu finden geweft, wie bei der Geburt, fonder große 
eiferne Nägel, welche Ehrifto Händ und Fuͤſſe durch: 
bohret, und das bat vorderift Marian gefchmerzt, daß 
ihr gebenedeiter Sohn mußte fterben auf tem Berg 
Galvaria an einem folden Ort, welder ganz abge— 
ſchmack geftunfen, wegen der todten Körper, die allda 
juftificirt worden, inden doch er der Heiland Maza— 
raus, das ift, floridus der Blühende und Blumenreiche 
genennet wird. 




















Der vierte Sinn Mariaͤ wird genennt Gustus, der 
Geſchmack. O was hat folcher vor diefem vor Ergöß: 
lichkeiten genoffen! Der heil. Gregorius Nicomedienfis 
famt andern ift der Ausfag, das. Maria die feligfte 


Jungfrau, nachdem fie in dem Tempel ift aufgeopfert 


worden, etliche Fahr hindurch dafelbft die Epeifen und 

Lebensnahrung gar oft durd) die Engel befommen, wie 

wohl und gut werden diefe Bißl gefhmect haben. 
In dem legen Abendmahl, allwo der Welt Heiz 


land die größte Lieb gegen den Menfchen erzeigt, inz 
dem er unter der Geftalt des Brods und Weins fein 


allerheiligftes Fleifh und Blut aufgefegt, dergleichen 
göttliche Biffen hat niemal ein Engel genoſſen, da: 
zumal hat nicht allein Chriſtus der Herr diefe himm— 


liſche Speis den Apoſteln dargereicht, ſondern der meh— 
reſten Meinung nad) hat vorderiſt die Mutter Maria 


dazumal diefes göttlihe Manna und Himmelbrod ge— 


noſſen, o wie wohl hat diefes göttliche Tractament 
geſchmeckt: Sed versa est in luctum Cythara mea. 
Die Freud hat fih in Leid verkehrt, auf dem Berg 
Calvariaͤ, da ift Gustus der Geſchmack mit auf's Kreuz 
geheftet worden. 


Der größten Schmerz fo der Heiland am Kreuz 
auggeftanden, ift gewefen fein Durft: Wie er ausge— 


ſchrieen: Sitio! Mich dürfte. O hoͤchſtes Wunder, 
nachdem Samfon taufend Philifter erlegt, und er der: 
I geftalten vom Durft geplagt worden, da hat ihm Gott 


wunderbar eine Brunnquell erwect aus einem duͤrren 


I Kinnbaden der Eſelin. 


Die Hebräer litten großen Durft in der Wuͤſte: 
fiehe! da hat Gott durch, die Ruthen Moſes einen 
13 ** 
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Brunn aus den harten Felfen ertheilt. Wie eben biefe 
in der Müfte Mora, das Waſſer ob feiner Bitterkeit 
nicht Fonnten genieſen: da hat Gott durch ſolchen das 
Waſſer füß gemacht. 

dem Iſmael und ſeiner Mutter Agar hat Gott, 
weil beide vor Durft wollten fterben, durch einen Enz 
gel in der Eindde Verſabaͤaͤ einen Brunn gezeigt. 

Dem flüchtigen Eliä unter dem Wachholderbaum 
hat Gott durdy einen Engel ein Brod und einen fris 
ſchen Trunk Waffer zugeſchickt. 

Wie Iſaias unter dem tyranniſchen Manaſſe mite 
ten in ſeiner Marter ſo großen Durſt gelitten, da hat 
Gott ihm den Brunn Siloe eroͤffnet. Aber auf dem 
Berg Calvariaͤ, und auf dem Kreuzbaum iſt Niemand, 
der Gottes Sohn hätte den Durſt geloͤſcht; Sitio, sitio, 
ja anftatt deffen, hat man noch einen blutigen Schwamm 
der zu Rom nod) bis heutigen Tag im Vaticano aufbe- 
halten wird, in Effig und Gall eingedunft, und ihm 
in feinen allerheiligfien Mund geſtoſſer. O was hat 
daznmal der durfileidende Jeſus gelitten! und mit ihm 
Maria! wie fchmerzlich ift es ihr vorfommen, indem 
fie mußte fehen, daß ihr geliebter Sohn fo großen 
Durft litte, den fie in feiner Kindheit mit ihrer junge 
fräulichen Milch getränft. 

Mie fhmerzlich! daß Derfelbige Durft leide, der 
doch dem allergeringften Kräutl auf Erden einen Eaft 
fpendiret. 

Der fünfte Sinn Mariä wird genennt Taetus das 
Anrühren oder Fühlen. O was hat folder Einn vor 
diefem, für Ergöglichfeit genoffen, »dazumal wie das 
herzigfte Jeſu-Kind ihr fo oft an dem Hals gehangen, 
wie ein Goldfäferl auf einer Roſen. 
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Wenn ber gebenedeite Heiland einen Blinden am 
Meg die Augen angerührt, fo ift er fehend worden. 
Wie er die Echwieger Petri bei der Hand anges 
rührt, fo ift fie gefund worden, 
Mie er die verftorbene Tochter des Fürften der 
Synagog angerüprt, fo ift fie Iebendig worden. 
Wie er nur die Todtenbahr des Zünglings zu Naim 
angerührt, fo ift er lebendig’ von den Todten auferftanden. 
Mie muß denn erft dazumal Maria gewefen feyn, 
wie Gottes Sohn durch Ueberſchattung des heiligen 
Geifts in ihrem jungfräulichen Leib empfangen, worin 
er nicht anders gelegen als eine Verl in einer Mufchl, 
dazumal wie dad herzliebfte Jeſus-Kind, an ihrer 
Bruft gelegen, wie ein Föftlihes Medey oder Kleinod 
an dem Hals einer Fürftin, dazumal wie das göttliche 
Kind ihr um den Hals gehangen wie ein Wintergrün 
um den Baum ꝛc. Sed versa.est in luctum Cythara 
mea, aber die Freud hat fi) in Leid verfehrt auf dem 
Berg Calvariaͤ, den 25 Martii hat fie Gottes Sohn 
empfangen mit Freuden, aber den 25 Martit hat fie 
auch vdenfelben verloren. Gleichwie den 25 Martii 
Adam erfchaffen worden, den 25 Martii Michael die 
Viktori erhalten wider den Lucifer, den 25 Marti der 
Durchgang des SZfraelitifhen Volks durch das. rothe 
Meer gefchehen, den 25 Martii Abraham feinen Eohn 
Iſaak bat wollen aufopjern: alfo ift den 25 Martis 
Jeſus Ehriftus gefreuziget worden, und juft in dem 
Tag, Etund,. und denfelbigen Augenblick, wie Adam 
die Hand ausgeftrecddt nach) der verbotenen Frucht, als 
fo hat Jeſus feine Hand andgeftreeft am Kreuz. O 
Schmerz Maris! Ein Kangnaͤiſch Weibl aus den Erin: 
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zen Tyri laufet unferm Herrn nach, fchlagt die Hand 
zuſammen, fchreit, fchreiti miserere mei fili David 
Du Sohn Davids erbarme dich meiner, denn meine 
“Tochter leidet fehr, male a Daemonio vexatur. Wenn 
denn alſo mein Mütterl, fo fe deine Supplication 
anders auf, weil die Tochter leidt und ſag: Herr erbarm 
dich über meine Tochter. Aber nein, miserere mei, 
erbarm dich über mich; denn alles was meine Tochter 
leidt, das leid ich auch, und nody mehr. Alles, alles 
was Jeſus gelitten am Kreuz, das hat aud) Maria 
gelitten, ihre fünf Sinn feynd mit ihrem — auf 
das Kreuz genagelt worden. 


— 


Coronatio B. V. M. in Coelo. Glorwuͤrdiges 
Geheimniß. 


Gott thut'im Himmel befohnen, 
Und zwar mit lauter Kronen. 


Ein ftarfer Glaube verdient eine Kron im Him- 
mel; daS Credo Credit unter den Menfchen ift ziem= 
lich wurmftichig, aber da$ Credo in unum Deum, der . 
Glaube auf den wahren Gott hat niemal mißlungenz 
ein Glaube ift nicht von den Augen, fondern von dem 
Gehör; Fides ex .auditu, fpricht der heil. Paulus, 
das Gehör aber des Menfchen ift wunderbarlich be= 
ſchaffen; erftlich ift inwendig in dem Ohr ein fubtiles 
Häutl, weldyes da hängt an einer zarten Nerven aus 

dem Hirn, dieß wird genennt Tympanum, eine Trum⸗ 
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mel, zu erft befagtem Häutl ſeynd 3 Beinl, eines fieht 
aus wie ein Ambos, das andere wie ein Hämmerl, das 
dritte wie ein Steigbügl oder Stegraff; Gott und die 
Natur will hierdurch andeuten, weil der Glaube von 
dem Gehör, wie nämlich ein ®laube fol befchaffen 
feyn, durch den Ambos die Geduld, durd) den Steig: 
bügl oder Stegraff, fo lateiniſch genennt wird Stapes 
die Beftändigfeit, durdy den Hammer aber des Mens 
[hen eigene Mitwirkung; denn der Glaube ohne guten 
Werke ift ein todter Glaube. Der Glaube auf lateis 
niſch heißt Fides, und eben dieſes Wort heißt auf 
teutfcy auch eine Geige, foll denn der Glaube mit der 
Beige, und die Geige mit dem Glauben einige Gleich: 
heit haben? Mas denn? Eine Geige ohne gute Sai— 
ten iſt nichts, ein Glaube ohne gute Sitten ift auch) 
nichts. Ein Glaube ohne gute Werk ift wie die Lam: 
pen der thorichten Sungfrauen ohne Del, der Glaube 
ohne gute Werk ift wie der grüne Feigenbaum am 
Meg ohne Frucht; ein rechter Glaube muß befchaffen 
ſeyn, wie die Geſchanknuß, fo der Elieger der ſchoͤnen 
Rebekka, als des Iſaak Braut, hat geben, in aures et 
‚armillas, nemlich Ohrengehänd, das ift der Glaube, 
und goldene Armbänder, hierdurch wird verftanden der - 
Beiſatz der guten Werke. 
Einen folhen Glauben hat Niemand, Niemand 
beſſer gehabt ald Maria, denn wie der Erzengel Ga: 
briel ihr den Gruß hat gebracht, da ift unterdeffen die 
‚andere Perfon in der Gottheit bei dem Himmelsthor 
‚geftanden, und nur gewart, bis fie dem Wort Gottes 
‚glauben ‚würde, fo ihr der himmliſche Gefandte vorge— 
tragen, da hat ja ein großer Glauben darzu gehört; 
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glauben daß Gott die Menfchheit werde annehmen, 
glauben daß eine Jungfrau, ohne Verlegung der Jungs 
fraufchaft folle empfangen; fobald fie aber alles feftig- 
lid geglaubt, da hat augenblicklich die andere Perfon 
der allerheiligften Dreifaltigkeit in ihr die Menſchheit 
angenommen; darum fagt Eliſabeth: Beata quae cre- 
didisti, felig die du geglaubt haft. Iſt alfo der fefte 
Glaube Mariä eine Urſach geweft der göttlichen Menſch— 
werdung. 

Henn nun der Glaube. eine Kron hat im Himz 
mel, was wird nicht erft Maria für eine Kron verdient 
haben? Reposita est mihi Corona Justitiae, indem 
Paulus der Apoftel die allgemeine Welt Pofaune fi) 
hat hören laffen, daß er eine Kron im Himmel zuges 
warten habe. 

Eine ftarfe Hoffnung verdient eine Kron im Himz 
mel; die Hoffnung auf das zeitlihe, und auf die 
Menſchen, fegt Manchem die Brillen auf die Naſe, dar 
rum foll er’s wohl fchmeden, daß fi auf ſolche nicht 
zu verlaffen feye; ein Bauer arbeitet wacker auf dem 
Acer, er duͤngt und gailt denfelbigen, wohl wiffend, 
daß diefe Gailheit unter die fieben Zodfünden nicht 
gehöre; er durchſchneidt mit dem ſcharfen Pflug die 
Erde, und glaubt dieſes Schneiden werde ihm einen 
guten Nutzen zuſchneiden; er wirft gleichſam verſchwen— 
deriſch das Koͤrnl in den Erdboden, der Hoffnung, daß 
ihm ſolcher Dativus einem erſprießlichen Ablativum 
werde bringen; er hofft und hofft einen ame Schnitt 
auf Jakobi. 

Wie iſt das zu verſtehen? Unſer Herr hat den 
Safobum und Joannem Boanerges, oder Filios Tonit- 
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rus genennt, Marc. 5 17. Kinder des Donnerd, da⸗ 
sum fommt ihm Safobi vor Jakobi, weil ihm der 
Donner und ungeftimme Hagel alles zu Boden fchlagt, 
da fieht er erft, daß ihm feine Hoffnung betrogen, 
da fieht er erft, daß feine Ferung zu einer Vexirung wors 
den, auf die Menſchen hoffen ift eben faft fo viel als 








‚ ronen, und wenn es dazu fommt, wird aus dem Pat— 
ron ein Voltron, oder gibt er fih für einen Patron 
aus, fo wird man dfters fehen, daß diefer Patron ift wie 
eine Patrontafchen eines verfchoffenen Soldaten, wos 
rin leere Löcher und Feine Ladung; Maledictus Homo 
qui confidit in Homine, verflucht feye der Menfch, 
| der auf die Menfchen fein Vertrauen fest, aber die 
| Hoffnung auf Gott, die lüget nicht, die betrüget nims 
mermehr. 

Eine ſolche Hoffnung hat Niemand mehrer ge: 
habt als Maria. War das nicht eine Hoffnung , als 
| Joſeph gedachte, fie von fih zu fchaffen, hat fie ihm 
doch die Geheimnug nicht offenbart, fondern ihre 










eine Hoffnung zu Kana in Galiläa, ungeadt fie von 
Ehrifto gehört: Quid mihi tecum rei est mulier, 
‚Weib, was hab ich mit dir zu fihaffen, ungeadt, 
| dieß hat fie voll der Hoffnung den Bedienten befoh: 
‚den, fie follen feinen Befehl vollziehen. War das nicht 
eine Hoffnung, indem fie nicht gleidy andern Weibern 
zu dem Grab gelaufen, weil fie der gänzlichen Hoff: 
nung geweft, er werde glorreich anferjtehen. Wenn 
| dann die Hoffsung eine Kron hat im Himmel, was 


ins Waſſer fchreiben, hoffen und harren madıt mans _ 
hen zu einem N. N. Es hofft mancher auf einen Pat⸗ 


‚einzige Hoffnung auf Gott gefegt. War das nicht. 


«Ah 


— 
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wird denn Marta für eine Kron verdient haben? Re— 
posita est mihi corona justitiae. 

Eine inbrünftige Liebe verdient eine Kron im 
Himmel. Petrus hat dreimal unfern Herrn verläugs 
net, Ter me negabis ; das war aber eine Straf, fagt 
der heilige Johannes Chryfoftomus, denn er hatte fich 
einmal verloren, mit dem Drei auf dem Berg Tha- 


bor; wie dort alles fo glorreich und freudenreich ges | 


weft, da wollt er drei ZTabernafel aufbauen. Das 
war ein Fehler, darum gefchwind alles verfchwunden, 
und er für einen Ignoranten gebalten worden ; Nes- 
eiens quid diceret; Er hätte nicht follen mit 3 Ta— 
bernafeln aufziehen, wohl aber mit einem dreieceten, 
verftehe hiedurch das dreiedete Herz des Menfchen, 
diefes begehrt Gott: Fili praebe mihi Cor tuum, 
Diefes will er haben für feinen Tabernafel und Wohn: 
plaß; darum auf Rom gehen ift ein ‘gutes Heilwerf, 
aber von Nom zuruͤck noch beffer, noch heiliger, warum 


das? Sch fag, Roma zuruͤck heißt Amor, verftehe die_ 


Lieb, Liebe Gottes. 


Du haickliches Adamskind, du fagft, du kannſt 


nicht faften, non possum, will’s glauben, daß dich 
vorn Fifchen fürchft, wie der jüngere Tobiad vorm 
Fiſch, da er glaubt, derfelbe möchte ihn gar verfchlu: 
Een, und deffentwegen den Raphael um Hülf ange: 
fhrieen; du fegft, du Fannft Fein Cilicium tragen, 
non possum, es grauft mir davor, du möchteft ein 
Haar darin finden, freilih, zwar Roßhaar, Fonnt dir 


aber nit fchaden; du bift doc) fonft aus der Roßau, 


und lebft sicut equus et mulus, quibus non est in- 


tellectus; du fagft, du Fannft nicht Almofen geben, 




















non possum, id) will’s glauben, denn ‘deine üppige 
Hoffart und Kleiderpracht bricht, bricht, was bricht's? 
den Armen das Brod vom. Maul weg; wir wilfen 
wohl, daß Gott der Allmächtige dem iſraelitiſchen 
Volk das Manna und Himmelbrod in der Menge 
alle Tag herab regnen laffen, und gleichwohl dürfte - 
ein Jeder nicht viel, fondern nur ein gewiſſes Maaß 
nehmen, wo ift denn das andere hinfommen? die 
Wuͤrm haben es verzehrt, hätte er denn nicht Fünnen 
fo viel fchicfen, als vonndthen und nicht mehr? Freis 
lic), er aber wollte den Würmern auch etwas vergoͤnnen: 
Scatere coepit vermibus, atque computruit, alfo fol 
man den Armen, die in der Wahrheit atme Erdwürml, 
aud) etwas vergonnen. Zu allen Dingen fagt mir 
das haikliche Adamskind non possum, wenn du aber 
folft Gott lieben, da Fannft du dich nicht entſchuldi— 
gen, flreic) dad non aus, fag possum mit Auguftino, 
meinem heiligen Erzvater: 

Potuerunt hi et hae, cur non ego et les 

Haben’ diefe und jene können, 

Warum ſoll ich nicht auch vor Liebe bremen ? 


O wie haben die Heiligen fo inbrünftig Gott ge: 
liebt! Die heilige Katharina Genuensis ift alfo ent— 
zuͤckt geweft in der göttlichen Lieb, daß fie mehrmals 
ihre Hand und Fuͤß in ein eisfaltes Waſſer fteckte, 
wovon das Waſſer gleich als von einem glühenden 
Eifen ganz warın worden. Don der heiligen Jung— 
frau Juliana fchreibt Bolandus, daß fie unter der 
heiligen Meß oft fo ſtark verzudt geweft, daß man 
den Rauch aus der Nafe, Ohren und Mund hat ges 
fehen ausgehen. Aber diefe Kieb ift doch fo viel als 
Abrah. a St. Elara ſaͤmmtl. Werfe. IX. 14 
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nichts gegen der Lieb Mariä, denn aller Heiligen 
Lieb hat zuweilen Paufen und Nachlaß gelitten, und 
bat ihr Feuer dann und wann gehabt, in Maria aber 
ift es alle Augenblick gewachfen, .dergeftalten, daß end⸗ 
lich die übermäßige Hit des Herzens das Humidum 
radicale vder natürlide Feuchtigkeit völlig verzehrt, 
und alſo fie durd) Feine andere Krankheit, als von 
einem bißigen Liebsfieber geftorben. Wenn nun die 
Lieb bei Gott eine Kron im Himmel, was wird denn 
Maria für eine Kron verdient haben ? Reposita est 
mihi corona justitiae. 

Die unbefleckte Keufhheit verdient eine Kron im 
Himmel. Gott hat im alten Zeftament feinem Vol? 
unterſchiedliche Vögel verboten, und diefelbigen als 
unreine erklärt, alio zwar, daß fie es auch nicht dürfen 
anrühren, unter diefen war auch Upupa, der Widhopf; 
ein Syaß war zulaßig und unter die reinen Voͤgel 
gezählt, aber der Widhopf nicht? Ich weiß nicht, ein 
Epaß hat gleichwohl feine Mängel, und gibt meiſtens 
einen gefederten Dieb ab, der den Bauern das Traid 
ſtiehlt; der Widhopf thut das nicht, ja ein Midhopf 
ift aud) von der Natur fo wohlgeftalt, daß er einen 
Federbufch tragt auf dem Kopf, als wär etwas Nobi— 
litirts au ihm. Schadt alles nichts, diefer Vogel ift 
darum von Gott verworfen worden, weil er ein uns 
flätiger Geſell, und ſich meiftentheild an unfaubern 
Orten aufbalt, fi alſo einer Forhigen Tafel bedient. 
Pfui! darum hat ihn Gott verworfen; denn Gott 
liebt nur was rein ift. 

Es werden die Menfchen oͤfters in göttlicher 
Schrift genennt Vasa figuli, erdene Geſchirr, zumal 
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Adam felbft von Feinem andern Stammhaus fih hat 
hergefchrieben. Laß endlich die Menfchen erdene Ges 
fhirr feyn, wenn man diefe probirt, ob fie gut feynd, ‘ 
klopft man fie, und gibt ihnen gleichfam einen Nafenz 
ftieber; it der Klang gut, fo ift auch das Gefgirr 
gut. Gefchlagen hat alfo Bott an den Job: Manus 
Domini tetigit me, die Hand des Herrn hat mi 
berührt, aber der Klang war gut: „Sit nomen Do- 
mini benedietum, der Name des Herrn fey gebenes 
deit.* Laß endlich die Menfchen erdene Geſchirr ſeyn, 
nur aber Feine Vorcellan, man verfteht es ſchon Nas 
mens halber, fondern Gott liebt nichts anders, als 
was rein, rein ift. 

- Darum alle heil. Zungfrauen bei ihm in großen 
Gnaden ſtehen, und Niemand mit der Laͤmmlprozeſſion 
darf gehen, als fie, Sequuntur Agnum ubigunque 
ierit; dahero Gott die Reinigkeit mit fo viel Wunder— 
werfen verehrt, dag unter andern Margaritha Aus 
firiaca, eine Tochter des Ferdinaudi L, ſechs Jahr 
nah ihrem Tod, wie man fie zu Hall in Tyrol auf's . 
Neue begraben, und ein Hofherr zu probiren, ob fie 
unverwejen fey, das Geficht angerührt, worüber fie 
alfobald blatig-roth worden, fogar auch ſchamhaft 
uach dem Tod, was rein ift, was rein ift, liebt Gott. 

Wenn man follt das kleine Städtlein Hay mit 
der großen Stadt Ninive oder Wien vergleichen, fo 
ging das Gleichniß noch bin, wenn man follt eine 
zerbrochene Glesfheibe mit einem Fofibaren Diamant 
vergleichen, fo ließ es fih reden; wenn man aber 
aller hl. Jungfrauen Reinigfeit vergliehe der Reinig— 
keit und Keufchheit Maris, fo wäre das Hleichniß bei 
14 
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Meitent gefehlt ſondern ſie übertrifft an diefer unfehle 
barlich alle andern. Fa, Maria hat in dem Augene 
blick, da fie in dem Leib Anna empfangen worden, 
weil fie dazumal fchon den vollfommenften Berftand 
gehabt, das Gelübde ewiger Jungfrauſchaft gethan;z 
wenn denn die Keufchheit eine Kron hat im Himmel, 
was wird denn Maria für eine Krom verdient haben? 
Reposita est mihi Corona justitiae. | 

Die Geduld verdient eine Kron im Himmel. 
Magdalena, der Büßerin, erfcheint Chriftus bei 
dem Grab in Geftalt eines Gärtners; Magdalena 
"redet ihn aljobald an: „Domine si tu, Herr, wenn 
du ihn haft weggenommen (verftunde den heil. Keich- 
nam), fo fag mir's!“ Magdalena, NB. eine adeliche 
Dama von der Herrfchaft Magdalis nenut den Gärt: 
ner einen Herrn, das ift auch eine neue Creanzaz 
warum nicht ihr Gärtner, oder du Gärtner? Sie hat 
recht, denn fie glaubte, als habe er den heil. Leiche 
nam, und wer Öott hat, der iſt wahrhaftig ein Herr, 
und ſteht wohl, ed war aber der Heiland felbft in 
Geſtalt eines Gaͤrtners, was diefer Gärtner in feinem 
Garten anbaut, das weiß man, was er nidht anbaut, 
Das weiß man auch, Teufche Lilien, die baut er an, 
ſchamhafte Nofen die baut er an, demüthige Veigerl, 
die baut er an, aber den Majoran den baur er nicht 
‚an; denn wie die Upoftel unter einander hiig dis— 
Yutirten, quis eorum Major esset, bat der Herr dieſes 
hoffärtige Major alſobald verworfen. Bei den Ztalie— 
nern hat diefes Kraut einen boppelten Namen, Ma- 
jorana und Persa, dahero fie gar fihon alludiren, 
und ſagen: Majorana e Persa, welches fo viel heißt, 
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derfelbe werde verloren, der fihb aus Hoffart hoch 
aufführen und bringen will, zumalen Gort nur — 
Demuͤthigen liebt. 

Gott der Allmaͤchtige hat Anfangs gar eine ſchoͤne 
Mufif gemacht. Zu einer Muſik gehören eigenthuͤm— 
lih vier Stimmen, Ditcant, Alt, Tenor, Baß, 
den Discant hat er gefungen, denn dieſer fleigt zum 
Höchften, Altissimus dedit vocem suam, den Alt ha⸗ 
ben gefungen die Engel, mafjen diefe über alle vers 
ftändige Kreaturen nach Gott erhebt, den Tenor ha— 
ben die Himmel gefungen, Coeli enarrant Glortam 
Dei, denn vieler Lehrer Ausfag iſt, dep die Bewe— 
gung der Himmel einen fo fchönen Ton von ſich ges 
ben, daß wenn’s die Menfchen hören follten, wirden 
fie vor Lieblichkeit verzucdt werden; den Baß, als die 
nietrigfte Stimm und tiefefte, hat der Menſch geſun— 
gen, der Adam; ALucifer, einer aus den Aelteften, 
wollte bei feiner Stimm nicht bleiben, den Discant 
mit Gott fingen, Similis ero Altissimo; darum hat 
er müfen vom Chor hinweg gehen, weil aber die 
Muſik noch ganz, zumalen viel Altissimo beigeftimmt, 
fo wollt er das Koncert zertrümmern, vathet alfo 
ven Baffiften, dem Adam, er fol auch eine andere 
Stimm an fi nehmen, eines Disfantiften, foll hoch 
fingen, Eritus sicut Dii, aber dem Adam ift die 
Stimm verfallen, weil er das Obft gegeffen, mußte 
alfo ebenfalls von der Muſik hinweg. Ejecit illum, 
die Mufif war nicht ganz, dahero hat Gott in die 
zwei taufend Jahr auf einen tiefeften Baß gewartet; 
endlich denfelben bei Maria gefunden, denn wie der 
Erzengel ihr die Botſchaft gebracht, daß fie follt 
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Mutter Gottes werden, Ecce AncHla Domini, da 
war ein tiefefter Baß, fie neigte fidy bis auf die Erde 
nieder, hielt ihren reinften Mund auf die Erde in 
dem Haufe, fo noch dermalen zu Xoretto ftehet, und 
fagte aus tiefjter Demuth: Siehe, ich bin eine Die: 
nerin und Magd des Herrn. 

Die tiefe Stimme hat fogar Gott vom Himmel 
herunterzogen- DBespexit Humilitatem Ancillae suae, 
die Demuth nahm alfo bei ihr zu, daß fie eilends 
über das Gebirg gangen, und ihrer Maim Elifaberh 
wie eine Magd im Haus gedient. 

Wenn nun die Demuth eine Kron im Himmel 
bat, Reposita est mihi Corona Justitiae, was wird 
Maria nicht für eine Kron verdient haben? 

Der Gehorfam verdient eine Kron im Himmel. 
Den Sehorfam muß man forderft Gott leiften. Der 
Propber Balsam läßt ſich durd das Geld beftechen, 
Dasr-Geld fängt mit dem Buchſtaben G an, gar 
‚recht, G, G, Geld, was thut nicht das Geld in 
der Welt? Balaam wegen des Zutereffes fattelt die 
Eſelin, und reitet den geraden Weg fort, in Willens, 
dem Volk Zirael zu fluhen, als er aber in einen engen 
Meg Fam, da wollte die Ejelin nicht weiter gehen, 
weil nämlich vor ihr ein-Engel mit einem Schwerte 
geftanden, Balaam erzürnte fid hierüber nicht ein 
wenig, ſchlagt und pufft ı mal, 2 mal, 3 mal dem 
armen Thiere die Haut voll an; endlich fängt durch 
ein Mirakel die Efelin an-zu reden, und beklagt fid), 
warum er alfo grob mit ihr verfahre? Was, fagt der 
Prophet, grob? wenn id ein Schwert hätte, wollte 
id) dich gar umbringen, warum foppeft du mich 
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alfo, und aeheft nicht wohin ih will? DO bethörter 
Gfeltreiber! Nimm den Zaum in’s Maul, denn du 
baft eine ungezaumte Gofche, du wilft, daß dir die 


Ejelin follt Gehorfam leiften, und du thuſt Gott ſelbſt 


nicht geborfamen. 

Munderfeltfame Menfhenart, wir wollen, daß 
man unfere Gebote auf ein Haar folle halten, und 
wir achten die Gebote Gottes nicht ein Haar, man 
muß forderft Gott gehorfamen, nachmals audy den 
Menſchen. Ein Galanthomo war jener Hauptmann 
zu Kapharnaum, welder den Herrn und Heiland 
gebeten: er wolle doch feinen Knecht gefund machen, 
Sa, Ja, war die Antwort, Veniam, id) will fommen, 
Kein, nein, fagt hinwieder der Hauptmann, tantum 
dic unum verbum, fag nur Ein Wort, fo wird mein 
Knecht gefund werden, denn ich hab Soldaten unter 
mir, die jo gehorſam, wenn ich einem fage, Tomm, 
fo fommt er, (Drave Soldaten, die muß man wohl 
bezahlt haben, weil fie fo gehorfam feynd geweft), iſt 
gar recht, der Gehorfam muß feyn gegen Gott, und 
den Menfchen. 

Mer ift gehorfamer gewefen, als die übergebene- 


deite Jungfrau und Mutter Gottes, Maria, fowohl 


beforderft Gott ald auch den Menfchen, ungeachtet fie 
ald eine unbefledte Zungfrau nad) der Geburt des 
Herrn die Reinigung nicht vonndthen hatte, gleich 
andern Weibern, dennoch hat fie wollen dem Gebot 
Gottes, dem Geſetz Mofis gehorfamen. Kaifer Augu— 
ſtus ließ die ganze Welt befchreiben, und mußte ein 
Jeder in feine gewiffe Stadt fich verfügen, ja obſchon 
Maria dazumal ganz nahe bei der Niederfunft, und 
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fid) deffentwegen billig hätte entfchuldigen Förnen, 
wollt fie aber gleichwohl dem Kaifer, als der höchiten 
Obrigkeit auf Erde, den Gehorfam zu leiften; dem Joſeph, 
ihrem allerreinften Gefpons hat fie in Allem den vollfom= - 
menen Gehorfam erwiefen, fogar bei Mitternacht auf 
deffen Befehl fic) aufgemacht und nad) Egypten geflohen. 
Wenn dann der Gehorfam eine Kron im Him— 
mel hat, was wird denn Maria für eine Kron ver: 
dient haben? Reposita est mihi Corona justitiae. 
Die Eanftmurh verdient eine Kron im Hinmel. 
Dapid als er wider den ungeheuern, großfopfigen Go= 
liath flreiten follte, hat man ihm des Königs Saul 
Harniſch angelegt, der aber fieht, daß ihm der Harz 
niſch nicht wohl anftehr, begehrt alfo, man wolle ihm 
folhen wieder abnehmen, ift gar Iöblich gefchehen, 
denn einem adelichen Gemüth fteht es nicht wohl an, 
wenn es fo gefhwind im Harniſch if. Der Menfch 
muß nicht feyn wie eine Orgel, wenn man diefe nur 
ein wenig tupft und ftupft, fo fchreit fie; der Menfch 
muß nicht feyn wie ein Wald, wenn ınan diefem einen 
Schelm in den Bufen wirft, fo gibt er gleich folchen 
durch das Echo wieder zurück; der Menſch muß nicht 
feyn wie ein Sließpapier, wenn man demfelben mit 
der Feder nur ein Feines Stichwort gibt, fo macht's, 
weiß nicht was daraus; der Menſch muß nicht feyn 
wie ein Kiefelftein, wenn ein Pferd denfelben nur ein we 
nig hart tritt, fo gibt er Feuer; der Menſch muß nicht feyn 
wie ein Licht, wenn man ſolches nur ein wenig pußt, 
fo, rächer es ſich mit dem Geftanf in der Nafe; ver 
Menſch muß nicht feyn wie eine grüne Staude, wenn 
man felbige nur ein wenig biegt, fo prellt fie wieder 
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zuruͤck, fchlägt einen in's Gefiht; der Menſch muß 
fanftmüthig ſeyn. 

Dergeftalten der Herr die Sauftmüthigen auf 
Erde beatifizirt und felig geſprochen. Wer ift aber 
fanfmürhiger geweft ald Maria, denn gewiß ift, fagt 
der heil. Anfelmusz wenn Judas nach verübter Uns 
that hätte feine Zuflucht zu Mariam genommen, fie 


unverzüglich gebeten, und die Wort geredet; „Peccavi 


tradens sanguinem Justum, daß fie ihm's nicht allein 
hätte verziehen, fondern auch die Seligfeit ihm zuwe: 
gen gebracht; fo hat fie gleich ihren gebenedeiten Sohn 
unter dem Kreuze gebeten für diejenigen, die ihn ges 
peiniget: „Pater dimitte illis, non, enim sciunt, quid 
faciunt, Vater, verzeihe ihnen, denn fie wiffen- nicht 
was fie thun,« wefjentwegen vor dem jüngften Tage, 
nac) Ausfag Methodii nod) 44000 Juden aus felbigem 
Gefchlechte, die ihn gefreuziget, werden befehrt werden. 

Wenn dann die Sanftmuth eine Kron verdient, was 
wird niht Maria für eine Kron im Himmel haben. 

Reposita est mihi Corona justitiae. 
Die Geduld verdient eine Kron im Himmel. 

ie Maria und Joſeph den zwolfjährigen Jeſum 
wiederum gefunden in dem Tempel, da ift die gebene: 
deitefte Mutter und Jungfrau in diefe Wort aufge: 
brocdyen: „Dolentes quaerebamus te, wir haben did) 
mit Schmerzen gefucht,“ dolentes, gar recht, denn 
Gott findet man nicht anders ald mit Schmerzen, mit 
Schmerzen fag ich, und nicht mit Scherzen, mit Ka= 
fleiung und nicht mit Gaftirung, mit bitterer Gall 
und nicht mit Galantereien; wohl gemerkt: Wie Gott 
der Allmächtige den Adam erfchaffen aus Laim, hat 
er ihm die Arm Freuzweis ausgeftrect, und alfo ha 
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Adam muͤſſen vorhero im Kreuz liegen, ehe Gott ihm 
‘das Leben eingeblafen, alfo gibt ebenfalls Gott Kei— 
nem das ewige Leben, es fey denn, daß er vor: 
hero mit Geduld Kreuz habe ausgeſtanden; Petrus 
wollt auch in den Pallaft des Gaiphä eingehen, wo 
bereits Chriftus der Herr gewefen, es ift ibm aber 
die Thür vor der Nafe zugejchlagen worden, bis end— 
lih Soannes für ihm intercedirt, da hat ihm die 
Dienftmagd die Pforte eröffnet, aber die Promotion 
von diefem Meib har einen fchlechten Ausgang genomz 
men. Sm Himmel ift niht allein Perrus der Portner, 
fondern es ift allda auch eine Vortnerin, und zwar 
des heiligen Laurentii feine leibliche Mutter, wie heißt _ 
aber diefe? Diefe heißt Patientia, Patientia die macht 
die Porten des Himmels auf. 

Ein Fink ift ein lieber und Tieblicher Vogel ‚' der 
macht aus feinen Hals gleichfam ein lebendiges Floͤtl, 
wenn er auf einem grünen Näftl feine Muſik vollzo- 
gen, da fliegt er auf Difteln, wovon er feinen Nas 
men bat. Carduelis a Carduo, dort plagt er dem 
fpissfindigen Gefellen, ſieht, daß folder auf Igelart 
allerfeits die Stachel ausſtreckt, fah aber zugleich, daß 
es ein verdedtes Effen, und unter diefen Spitzen 
ein füßer Kern verborgen, vefolvirt ſich endlich 
zu Ddiefer harten Attaque, peckt und pict fo lang, 
daß ihm auch das Blut an dem Schnabel hangt, bis 
er endlich diefes wachſende Cilicium durchbriht, und 
zu dem gewiffen Kern gelangt, da beißt eö per aspera 
ad prospera, auf folhe Weis Fam ich zu meiner 
Speis. Der Himmel als die einzige füge Erfärtigung 
der menfchlichen Seel, wird auch) nicht anderö erobert, 
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als durch die Geduld, durch ein hartes und firenges 
Leben, und befommr Keiner das Pıamium bei Gort, 
der nicht das Argument passive macht, per aspera 
ad prospera. 

Mer hat aber mehr gelitten ald Maria? Neben 
dem, daß fie ein hartes Eilicium von der Zeit an, 
da fie mir drei Fahren im Tempel Gott ift aufgeopfert 
worden, ſtets an ihrem unfculdigen Leib getragen; 
neben dem, daß fie Fein anders Bertl gebraucht als 
die harte Erd, neben dem, daß fie etlihe Tage nach 
einander gefafter, hat fie anbei mehr gelitten als alle 
Martyrer; denn in dem erften Augenblick, da fie Gots 
tes Sohn empfangen, hat fie zugleich ſchon gewußt, 
daß diefer am birtern Kreuzftamme werde fterDen, 
ja der heilige Zeno fehreibt, daß, wie der gebenedeite 
Jeſus in feiner Kindheit gleich andern Menfchen oft 
geweint, hat man ihn nicht koͤnnen ſtillen, gleich wie 

man andern Kindern etwan eine Schelle gibt, fondern 
man mußte ihm Fleine Kreuzl von Holz machen; fo= 
bald man ihm ſolche in feine zarteften Händl geben, 
da hat er's ganz begierig ergriffen und gefüßt, wels 
ches denn je und allemal der gebenedeiten Mutter nicht 
eine geringe Wunde in ihrem Herzen verurfacht. Wenn 
nun die Geduld eine Kron im Himmel bat, was wird 
denn Maria für eine Kron verdient haben ? 

| Lestli und endlicy verdient die Beftändigfeit 
im Guten eine Kron im Himmel. 

Perseveranti corona promittitur; es fteht nicht 
‚gut, wenn Jemand ift wie eine Raket, welche mit 
| feinem feurigen Appendir in die Höhe gegen Himmel 
ſteigt, aber bald Knall und Fall beieinander ; es fteht 
| 
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nicht guf, wenn Jemand iſt wie die Statua oder 
Bildnuß Nabuchodonoſoris, fo zwar ein guldenes Haupt, 


filberne Bruft, aber zulegt irdene Fuͤß gehabt; es ſteht 


nicht aut, wenn Jemand. ift wie die Donau, fo zwar 
ihren Gang nimmt zu Heiligberg, endlich aber in die 
Sau fließt; es fleht nicht gut, wenn Jemand ift wie 
ein grünes Scheit. auf dem Herd, das zwar von An: 
fang brennt, zulegt aber das Waſſer ausſchweißt; es 
fteht nit gut, wenn Jemand ift wie ein Koch, fo 


zwar von obenher wohl zugeriht und gefcymalzen, 
auf die Legt aber am Boden anbrennt iftz es jteht 


nicht gut, wenn Gemand ift wie der Fluß Jordan, 


welcher zwar eine Weil geftanden, bis die Arche durch⸗ 


paffirt, nadymals aber wieder den alten Weg gangen 
in das todte Meer; es fteht nicht gut, wenn Jemand 
ift wie ein Wirth, der nach Ausfag des Speismeifterd 
auf der Hochzeit zu Kana in Galiläa felbft gejagt, 


daß foldher anfangs einen guten Wein auffege, wenn 


aber die Gäft betrunfen feynd, feßt er einen fchlechten 
auf; es ſteht nicht gut, wenn Jemand wie das A. B. C, 


worin lauter ſchoͤne Buchftaber im Anfang, auf die 
gest aber das Zett, Zeitz es ſteht nicht gut, wenn 


eine fo eifrig fagt, fie wol’ werden eine Nun, Nun, 
Nun, nad) einer Zeit aber ſagt's non, non, non. 


Die Unbeftändigkeit im Guten wird nicht gepriefen, 


wohl aber die Beftändigkeit. 


Mer ift aber beftändiger geweft in allem Guten 
ald Maria; denn in dem erfien Augenblid, wie fie 


in dem Leib Anna empfangen worden, hat fie ſchon 


einen vollfonımenen Verftand gehabt, und in dem er— 
ſten Augenblick eine ſolche Xieb zu Gott erwedt, ders 
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gleichen alle Heiligen insgefamt-die Zeit ihres Lebens 
nicht empfunden, und folgfam ale Augenblick, aud) 
da fie gefchlafen, in der Heiligkeit immer. gewachfen. 
Weil fie denn mehrmals geweft in dem Glaubeu 
über alle, über alle, in der Hoffnung über alle, über alle, 
in der Lieb über alle, über alle, in der Keufchheit über 
alle, über alle, inderDemurh über alle über alle, ın vem Se: 
borfam über alle, über alle, in der Sanftmuth tiber alle, 
‚über alle, in der Geduld über alle, über alle, in ver 
Beſtaͤndigkeit über, alle über alles fo gebührt ja Mariä 
eine Kron über alle Heiligen, ed gebührt, daß wir 
mit den Engeln, die Engeln mit uns fingen und Klin: 
gen: „Regina Coeli laetare! freue did) du Himmels: 
| fonigin.“ Alleluja! 











St, Petrus, unfers Heren Fifchmeifter, 


Wie haicklich, daß man auf den Tiſch 
Paſſtren läßt nur drei der Fiſch! 









Es iſt gar eine geringe und einfaͤltige Frag, wel: 


| bewußt, daß es fey ver Bettelſtab; der iſt das ſchwerſte 
Holz. 

| Der Bertelftab hat eine Gleichniß mit dem Stab 
| Mofis des Patriarchen, weldyer aus den Felſen hat 
Waſſer hervorgetrieben mit einem Wunder, ift aber 
\gar Tein Wunder, daß manchem Tropfen fein Bettel— 
ſtab das Waſſer aus den Augen treibt. Nix ift wohl 
jein theures Säle in den Apotheken, uber bei den 


\ des Holz zum Schwerften fey? Und ift Allen gar wohl. 
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Armen iſt das Nix gar wohlfeil, allentbalben Nir. 
Darum. ift aber bei den Reihen auf ihren Häufern 
der Habih. Hab ich alles Mohlleben; entgegen nift 
bei den Armen der Phönix, vae nix, die Neichen fins 
gen freilih wohl in dem Ut Re Mi ſtets das Sol 
Zahl mi, Mi zahl, zahl mi, fo und fo viel alleweil. 
Aber die Armen und mit dem DBettelftab beladenen 
Zropfen fingen nur: La-Re Fa-Re; mit einem 
Mort, die Armuth ift gar ein bitters Kraut, und 
wachst nirgends befjer und mehr, als in den Dörfern 
bei den gemeinen Bauersleuten. Unter folder Zahl 
der Armen ift auch einftinals geweft ein Bauer; derſelbe 
wurde mit der Zeit überdrüßig des armen und muͤhſe— 
ligen Bauernſtands, gedacht, ſich beffere Täg anzuthun, 
und begibt fich in die Stadt. Wie er dahin kommt, 
fragt er einen auf der Gaffe: Wem g’port das Haus? 
wen diefes? So fagt ihm der andere unter foldyen 
allen, das g’hört einem Advokaten, was ift das Fucat ? 
Der dachte, wie muß ich nun dem Stockfiſch alles 
vecht fagen auf deutfh? Advokat ift ein Plauderer, _ 
fo ift er reich worden; wohl, wohl ift er durch's Plau— 
dern fo reich worden? Ja: ift gut, denkt fich der 
arme Bauer, was gilt’s, ih will fo viel plaudern 
koͤnnen, als er, meldt fich deffentwegen an bei demfel- 
bigen Haus; der Herr Dofter und Advokat hielt glei) 
dazumal ein Gaftmahl und Mahlzeit, wollte deffent- 
balden den Bauern nicht laffen bereinfommen, fo vers 
langren und baten die Gaͤſt aber: mein, laßt's ihn 
bereit, wir koͤnnen einen raren Gefpaß mit ihm ver- 
führen. Der kommt herein: grüß euch Gott Herr, 
ih) hab gehört, daß ihr ein fo mächtiger Plauderer 
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feyd, mein, thun wir mit einander wetten, wer zum 
Beten plaudern kann? Sey es, fagt der Dofter, e8 
gilt zehn Gulden, Fannft du mir aber nicht antworten 
der Gebühr nad), fo mußt mir ein ganzes Jahr um— 
fonft dienen. Sf mir aͤſchen recht, antwortete der 
Dauer. Nun fang an, rede; nein, fang du an Dofs 
ter. Nun fag ber, Bauer: Quid est Deus, quid ? 
Ich kann nicht lateinisch, ſag's deutſch. Sey's, fo 
ſag dann Bauer, was iſt Gott? er antwortet: Gott 
iſt ein ſolcher Herr, ohne deſſen Zulaſſen und Willen 
du kein ſo großer Narr waͤreſt worden, daß du mir 
‚eine ſolche Frag vortragſt; nicht anders, du Bauer 
haſt trefflich geantwortet, haſt gewonnen, ſagten die 
Gaͤſt. Der arme Bauer zieht ein; das verdroß ſchier 
ein wenig den Dokter. Damit er ihn auch fangen 
thaͤte, ſetzt er nochmahls 10 Gulden, wettet noch ein— 
mal, aber Bauer, fang du au zu plaudern. Der Bauer: 
Dokter fag ber, wie heißt mein Bruder? Stockfiſch, 
das weiß ich nicht. Du willſt ein Dofter feyn und 
weißt das Ding nicht? Mein Bruder heißt Stephel. 
Hab's wieder gewonnen, das ghort wieder mein! ıc. 

Ich will die Stell vertreten diefes einfältigen 
rmen Bauern, und frag die Lehrer und Dofrores, 
wer der heilige Petrus fey geweft und noch fey? Mir 
ntworten fowohl die Heiligen ald andere hocdyerleuche 
ete Lehrer: Petrus ſey geweſen ein rechter Arm des 
Evangelii, Petrus fen gewefen ein Ausbreiter des 
Irlein feligmachenden Fatholifchen Glaubens, Petrus 
ey gewejen ein brennender Seraphim in der Liebe 
jottes, Petrus fey gewefen ein lebendiger Thurm 
avids, an welchem fo viel Waffen gehangen, wie 
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viel Wörter aus feinem Mund gefloffen, Petrus fey 
geweft ein Hammer Jahel, mit weldhem die jüdifhe 
Eynagog ift zerflört worden, Petrus fey geweft eine 
Trompete Gedeon, mit welcher die harten Mauern der 
Heiden ſeyn niedergeriffen worden, Petrus fey geweit — 
ein Haupt der katholiſchen Kirche, Petrus ſey geweſt 
eine hellſtrahlende Sonn in dem Firmament der Kirche, 
Petrus fey geweft ein rechter Schatten Chrifti des 
Herrn und Sohn Gottes, Petrus fey geweft ein 
Schagmeifter Gottes des Allerhöchften und Ausfpender 
feiner Gnaden, Petrus fey geweft ein Fürft des ganz 
zen Erdbodens, Perrus fey geweft ein, Vifarius und 
Staathalter der göttlichen Majeftät auf Erden, Petrus 
fey geweft ein Gipfel, ein Haupt, ein Thron ein Glück der 
Apofteln, und jegt fen er im Himmel, Petrus; fhöne Tite!, 
haben aber gleichwohl nicht recht errathen, wer Petrus fey 
geweft, er ift gewefen ein Fiſcher, und jegund ift er 
unfers Herrn fein Hoffiiher; denn wie der Heiland 
der Welt und König aller Geſchoͤpfe gefehen, daß etli- 
he Männer mit folder Mühe und Arbeit im Meer 
fiihen, fo rief er ihnen and nimmt’s zu ſich: Geht's 
mit mir: Faciam vos piscatores hominum, id) will 
euch zu Menfchenfifchern machen, und dir, Petre, will 
ih den Echlüjjel geben zu dem Kalter, du follft mein 
Hoffifber feyn. Aber wenn man an einem Ort baid- 
lich ift, fo ift man haicklich an dem Hof des görtlichen 
Königs, in dem himmliſchen Fiſchhof, im Himmel 
nimmt Petrus, der Hoffiſcher, Feine andern Sich, als 
> 3, naͤmlich Aeſchen, Schaiden und Hechten. 

Man ſagt wohl viel von der Geiſtlichen ihren Ka— 
zentiſchl, wie Gott der Allmaͤchtige, die weite, die 
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- breite, die ſchoͤne, die ſcheinende Welt erſchafſen, und 
diefelbige für ein Quartier der Thiere und der Men: 
ſchen geftelt, fo hat er aus feiner unergründlichen 
Eorgfältigfeit ihnen auch ihre gewiffe Speis verordnet, 
was aber? Alles was waͤchſt auf Erden, und diefes 
fol eine Speis feyn, den Menfchen und den Thieren, 
denn alfo fpricht Gott: Ich hab euch geben alled Kraut, 
das fi befaamet auf Erden, und alle Baum, die in 
ſich feldft Saamen haben nad) ihrer Art, daß fie euch 
zur Speis feynd, und allen Thieren auf Erden, und 
allen Vögeln der Luft, und Allem das fidy bewegt auf 
Erden; fo hör ich wohl, fo hat Gott den Menfchen 
mit den Eäuen angeriht, den Menfchen Feine andere 

Epeis verordnet, als der Sau, bat die Menfchen (sh. 
feynd wohl zu Zeiten manche Sau darunter) mit gleis 
‚her Speis verfehen, wie die wilden Thier: Iſt denn 
der Menſch in einem fo ſchlechten Anfehen geweft bei 
Gott? Und was nod) mehr ift, die wilden Thier hat 
Gott aus der Erde erfhaffen, und den Menfchen aus 
dem Laim, der zu Staub wird, denn alfo lefe ich: 
Und Gott der Herr bildet den Menfchen aus dem Kain 
der Erde, ift alfo der Menſch aus Laim, welcher zu 
Staub wird, denn alfo lautet der Weltweifen Sprud) : 
„Ex quo quis constat, in illud resolvitur, aus wem 
einer beftehet, in dieſes zerfallt er,* darum hat Gott 
dem Adam foldyes erinnern wollen, da er zu ihm gez 
fagt: „Pulvis es, et in pulverem reverteris. Du 
bift Staub von der Erde, und wirft wieder in Staub 
verfehret werden.“ Hat alfo ein wildes vernunftlofes, 
ungeftaltes Thier ein edlers Stammenhaus, als ein 
Menſch, warum? - Ein Menfch ift nad dem Ebenbild 

14 * 
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Gottes erfchaffen, und ein rechtes Konterfait der Gott: 
heit: Ein Menſch ift ein Spiegel ver allerheiligften 
Dreifaltigkeit; denn gleichwie im der heiligften Dreiz 
faltigfeit feyud drei Perſonen, und nur ein Gott, alfo 
feynd in dem Menfchen drei Kräfte und Potenzen, 
nämlich, der Verſtand, Gedaͤchtniß und Willen, den⸗ 
noch nur eine Seel, der Menfch ift ein-Verwandter 
der Engel im Himmel, der Menfcy. ift ein Wohnplag 
des heil. Geiftes, der Menſch ift das vornehmfte und 
edelfte Gefcyöpf auf Erden, der Menfch ift ein Führer 
und Regierer aller Thiere, der Menfch ift ein verſproche— 
ner Bürger des Himmels, der Menfch ift fo fhon und 
adelih, dag Gott ſelbſt Menſch werden. Und gleiche 
wohl fette Gott den Adanı, den erſten Menichen, zum 
allereriten an's Kagentifchl, das, was vem Adam erlaubt 
zu efjen, war auch der Kaße, als einem Thier erlaubt, 
gleiches Traktament, und gleichwohl erfchafft Gott den | 
Menfchen aus einer geringern Materie, als ein Thier; 
ich hätte gemeint, weil damalen es Gott ſchon vorges 
fehen, daß er werde felbjt Menſch werden, er hätte 
den Menfchen aus einem Etüf Gold gemacht; nein, 
Gott bares aus Lieb gethan zu dem Menfchen, daß er 
ihn aus Staub und Afcye erfchaffen: denn er wollte 
denfelben alfobald anreden; Mein Menſch, wilt du, 
daß du mir gefalleft, fo mußt du dich demüthigen und 
erniedrigen, dich ald Staub und Xfche erfennen und 
ſchaͤtzen, denn ich mag feine andere Fiſch in meinem | 
Kalter, als Aefchen, das hat wohl gewußt der große” 
Stammpvater und Patriarch Abraham, wie er mit Gott 
geredt im Thal Mambre, hat er fih Staub und Afche 
genennet; Loquor ad Dominum meum, cum sis pul- 
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vis et cinis, Gen. 27. Auch Petrus der Hoffifcher 
laßt Feine antere ein, als. Aefchen, das ift, Demis 

thige, dieſe gefallen Gott. 

deine Weiber fagt mir doch, wo wachfen die beß— 
ten Befen? Im Birckenwald? Habt's nicht errathen: 
Auf euren Köpfen, hört was Sabellicus ſchreibt lib. 2. 
Wenn die Römer vor alten Zeiten haben ein grp= 
Bes Unglüd in dem Krieg erlitten, alfo daß ihnen ihre 
beßte wehrhafte Mannfchaft auf der Wahlftatt blieben, 
haben fie fih zu ihrem Gott Fehrt, von demfelbigen 
inftindig um Hilf gebeten, aber auf eine artliche Mas 
nier; fie wußten wohl, daß die Götter ſich fehr verlie= 
ben in die Demüthigen, anbei war ihnen auch nicht 
unbekannt, daß die Weiber gemeiniglich), (nicht alle 
Zeit, zuweilen nur) heffärtig feynd auf ihre Köpfe, 
jest aber ift’3 nicht mehr fo, weil nun die römifchen 
‚Männer wußten, daß die Weiber den größten Pracht 
haben auf den Köpfen, fo haben's ihnen Befehl geben, 
fie follen fidd demüthigen vor ihrem Gott, und zum 
Zeichen der Demuth die Gößentempel mit ihren Haaren - 
ausfehren, und fobald die römifchen Frauen ihren Or— 
nat von dem Kopf gelegt, die Haar ganz frei gelaffen, 
auf Erde niederfniet, und folcher Geftalt die ganzen 
Kirchen und Tempel ausfehrt mit den fliegenden Haas 
ren, durch foldye Demuth hat fic) ihr Gott wieder ver— 
fühnen laffen, und ihnen die verlangte Gnad ertheilt. 
Siehe einer nur daß auch die falfchen Goͤtter die 
Nefchen zum Liebften haben, diejenigen, fo fich ernie- 
| drigen; wie viel mehr ift folchen hold, der wahre, 
rechte, ewige, lebendige, einige Gott, der vor Anfang 
der Welt und des Himmels gewefen, den Uebermuth 
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des Lucifers aus tem Himmel verworfen, und wollen 
daroben haben die demuͤthigen Aeſchen. 

Wie Gott hat gefeben, daß die Stadt Ninive in 
fo großen Laftern ſchwebte, ſchickte er ihnen einen 
Boten zu, den Jonam, laßt ihnen anfünden, gar eine 
üble neue Zeitung, daß nämlidy nach 40 Tagen ihre 
Etadt famt allen Einwohnern Kleinen und Großen, 
Keichen und Armen, König und Bafallen werte durch's 
Feuer verzehret werden. Jonas erwas faumjelig in 
diefer Poft hat's doch endlich lautmährig gemadıt zu 
Ninive. Adhuc quadraginta dies etc. Noch 40 Täg 
ſeynd uͤbrig, alsdann wird der Zorn Gottes uͤber dieſe 
Stadt ergehen, wie ſie dieß gehoͤrt, ſo hat vom Koͤnig 


an bis zum geringſten Dienſtboten ein Jeder ſich mit 


einem haͤrenen Kleid angethan, und Aſchen uͤbern 
Kopf geſtrent, ſich gedemuͤthiget, ſobald Gott geſehen 
Aſchen auf ihren Haͤuptern, hat er ſeinen vorgenom— 
menen Zorn inne gehalten, und ihrer verſchont, ſo 
lieb hat er die Aſchen. Ja wenn hat Gott einmal 
einem Gnade.geben, der ſich nicht gedemuͤthiget zu— 
vor? hat eine Gnad empfangen, iſt Gott lieb geweſt 
Abraham, hat ſich aber zuvor gedemuͤthiget, und den 


drei vermeinten Fremdlingen zu Fuͤßen gefallen, ihnen 


die Fuͤße gekuͤßt. 
- Hat eine Gnad empfangen der Prophet David, 


daB er zum Ffonigtihen Thron gelangt ift, hat ſich 


aber vorher gedemüthiget, darum fingt er in feinem 


Palm: „Cinerem tanquam panem manducabam; id 7 


aß die Aſche wie ein Brod, das iftz er thäre täglich) 
fih dev Demuth befleigen, wie man ſich täglidy des 
Brods bedient. Hat eine Gnad empfangen, ift Gott 
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lieb geweft Joannes Bapifta, daß er fogar von ihm’ 
der Größte unter den Menſchenkindern ift ausgeſchrieen 
worden, bat fi aber zuvor gedemüthiget, und befennt, 
er feye nicht würdig, Ehrifti Schuhriemen aufzulöfen. 

Hat eine Grad befommen derjenige evangelifche 
Hauptmann, daß fein Vedienter von dem Tod: ift ers 
rettet worden, hat aber ſich vorhero gedemüthiget, und 
bekennt, er feye nicht würdig, daß ver Herr Ehriftus 
in fein Haus folle kommen. 

- Hat eine Gnad erhalten, und ift Gott fehr lieb 
und angenehm gewefen, tag fanandifche Weiblein, daß 
ihr Ehrifius ihre Tochter wiederum vom Tod errettet 
nnd zur guten Gefundheit gebracht, ift aber vorhero 
demüthig geweft, wie fie fi einem armen Huͤndl ver: 
glichen. Aeſchen, die gefallen Gott, diefe fiſcht Petrus, 
Feine andere Fiſch laͤßt diefer Hoffifcher Petrus nicht 
ein. Koppen gar nit, die haben greße Kopf, das 
Einnbild derjenigen, welche body hinaus wollen, hoch 
engefeben werden, hoch fliegen, große Koppen feynd 
ja nur dieſe: „Deus superbis resistit, humilibus au- 
tem dat gratiam. Gott ſelbſten wiverfegt ſich den 
Hchmüthigen, den Demütbigen aber gibt er Gnad, 
diefe hat er gern.* 

Es iſt einmal ein Low, weiler dem Raub nachftellte, 
in einem geftellten Garn gefangen worden, und indem 
er ſich vielfältig bemühte, fi heraus zu wicklen, fo 
war eö dod) alles umfonft, er gab fi) endlid) fchon 

in Tod, und erwartete alle Etund, daß die Jäger 
würden fommen, und ibm den Garaus machen, unter: 
defjen lauft aus der Erde heraus einz Fleine Feldmaus, 
‚ fieht den Löwen im Garn ganz verwicklet und ermatter, 
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geht beffer hinzu, trauet fih mit ihm zu reden: She 
Majeſtaͤt wie feynd Eie daher fommen (denn der Lowe 
ift aller Thier auf Erden König) wie geht's Ihnen, wie 
find Sie in diefen Strick und Ungluͤck gerathen ? ift mir übz 
ber mafjen leid, Herr König, ich will Shnen daraus 
helfen, aber ein Ding das müffen Sie mir nicht abfchla= 
gen, o Gott! fagt der Low, mein Mäusl ich will: mid) 
mein Lebentag dankbar einftellen ꝛc. fol nur begebren, 
was in feiner Macht und Vermögen feye, dasfelbige 
fol fie unfehlbar zu gewarten haben: Ihr Majeftät, 
ſagt's Mäusl, wenn Sie mich wollen heiratben, und 
mich zu Ihrer Gemahlin nehmen, fo will id) Sie erle— 
digen, ꝛc. Auwehe! dacht der Löw; ed wird mir wohl 
ein Spott feyn, wenn ich fo einen Fleinen Pumpernidel 
zu einem Weib hab, doch aber das Leben ift heilig ıc. 
Ja, ja, ja mein Mäusl, von Grund meines Herzens 
will ich dich heirathen, gut, gut, das Mäuel fangt an 
zu nagen, und nagt alleweil, daß ihm ſchier die Zähn 
aufgefallen, mein wie thut fi) manche halt befleißen, 
daß fie einen Mann befommt; das Mäuel nagt hin 
und wieder, fo lang und ftarf, daß es in Furzer Weil das 
ganze Garn oder Netz zernagen, und dem Löwen ſol⸗ 
es großes Loch gemacht, Daß er leicht hat heraus 
fünren, wie nun der Löw von diefer durchfichtigen j 
Keuchen ift erlediget worden, damit er beftändig auf j 
feinem Verſprechen bliebe, fo thut er das Mäusl hei⸗ j 
sathen, ſeynd luſtig auf der Hochzeit, wie aber der 

Loͤw mit dem Mäuel als feiner Braut den erften Tanz 

thut, weiß nicht wie er umgangen, fo tritt er er mit) 
der Pratzen aufs Mäusl, und ift alfo elendiglich um's 


* 
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Leben kommen. -Diefe neue Braut hat man begraben, 
und ihr eine ſolche Grabjchrift aufgeſetzt: 

Ev gchr’?, wenn man fo hoch will gehen, 

Kein Glück noch Stern dabei Fann ſtehen. 

Den heil. Petrum den himmlifchen Hoffifcher zum 
Bericht, diefen, weil ihm Chriftus der Welt: Heiland 
hat zum Hinimel die Echlüffel verfprochen, und ihm 
den päpftlichen Thron zugelaffen, meinte, er feye ſchon 
hoch, hat ſich übernommen, und da ihn Chriſtus der 
Herr im Garten ermahnte, er folle doch mit ihm bez 
ten; Eimon dormis? ſchlafts dahin wie der Peter? 
das hat er wohl gewußt „daß es nicht recht feye, eis 
nen Seelenhirten abgeben, und fchlafen zu Zeit der 
Noth. Ein andersmal wie Ehriftus der Heiland im 
Schiffl war, fo ſchrie Petrus, fiel auf die Knie nies 
der, und bat: Er wollte doc von ihm gehen aus dem 
Schiffl, id bin ein großer Eünder, ich Peter bin nur 
Staub und Afche, bin nicht würdig, daß ich deiner 
Begenwart genieße. O Ehrifti, wie hernachmalen der 
Herr hat vermerfet, daß ſich Petrus demüthiget, Etaub 
und Aſche befennt, o fo macht er ihn aljobald hoch, 
und erhebt ihn zu dem römifchen Papſtthum: Prop- 


terea Petrus faetus est Ecclesiae Fundamentum. Be: 


zeugt der heilige FJoannes Chryſoſtomus, und ift dies 
jenige Urfad, warum Petrus ift worden dad Haupt 
der Kirche, weil er fich zu den Füßen erniedriget, ift 
eine Aſche geweit, und darum weil er alfo Hoffifcher 
im Himmel, fo nimmt er Feine dazu, als Aefchen, 
ald Demürhige und Sanftmüthige, die fi Etaub 
und Afche befennen, nennen, und nicht hoch wollen 


| feyn, der heilige Petrus der macht's wie der rimifche. 
| HR 
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Papſt Benediktus XI. dieſer ift eined Hirten Sohn 

gewefi, und weiß nicht mit was Gelegenheit ift er 
Guf Venedig Finmen, dort in die Schul, hat fo fein 
Etutiren zugebracht, daß er ift Praͤceptor bei eines 
Grelmanns jungem Herrn worden, von dannen ift er 
fommen in eine Religion, und geftellt worden mit der 
zeit für einen Prediger, in weldem Amt er fih fo 
auſehnlich hielte, daß er General deſſelbigen Ordens 
worden, vom Generalamt Gardinal, vom Cardinal 
roͤmiſcher Papſt, der vorhero als Hirtenbub etliche 
Schaaf weidete, ift aledann worden ein allgemeiner 
Hirt der ganzen römifchen Kirche. Nachdem er zu Pe: 
ruſia in Welſchland zum Papft erwählt worden, ift feine 
Mutter fommen ihn beimzufuchen, welche denn der 
ganze römifche Hof gar ftattlicy empfangen, und alle | 
Seren zu Perus, ehe fie aber zu ihrem Cohn, ale 
naͤmlich dem roͤmiſchen Papft, ift vorgelaffen worden, 
baben fie ihr die armen baͤuriſchen zufammen geflichten 
Kleiver ausgezogen, den rupfenen Kitel hinweg, und - 
fie ale eine Fürftin, ja wie eine Mutter eines höchften ° 
Monarchen auf der Welt gefleivet und gezieret, als: ° 
dann vor Ihro Heiligkeit den Papſt geführt, der, 
wie er's geſehen, fagte er zu den Herren, was führer 
ibr daherein? Euer Heiligkeit liebe Mutter: Meine 
Mutter ſagt der Papfi? Nein, ich Fenn das Weib 
nicht, das weiß ich wohl, daß meine Mutter nicht im 
ſchoͤnen, in hoffärtigen Kleidern daher gangen, gehts, 
geht's bringt ein arm alt’s Weib, die ſchlecht befleidt 
ift, demüthig und fanftmüthig. Den andern Tag 
ſeynd's befcheider geweſt, haben der Alten ihre bäurifche 
Joppen wieder angezogen, und alfo wie ein arm vers 
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achtet Weib zum Papſt hingefuͤhrt, ſebald er ſie er⸗ 
ſehen, der roͤmiſche Monarch der Kirche, ſo fallt er 
ihr um den Hals, kuͤßt ſie, ehrt ſie, und ſagt allen 
Gegenwaͤrtigen, das iſt meine Mutter, die ich uͤber Alles 
lieb, in dem andern Kleid hab's ich nicht kennt, jetzt aber 
kenn ich's wohl: weil's demuͤthig end ſanftmuͤthig iſt. 

Der heilige Petrus, der erſte roͤmiſche Pabſt, hat 
ebenmaͤßig das noch im Brauch, indem er die Schluͤſſel 
des Himmels hat: iſt, daß einer in Himmel begehrt; 
aber ſtolz, uͤbermuͤthig und hoffaͤrtig, dem antwortet 
Petrus: Ich kenn dich nicht, du biſt kein Chriſt, 
Chriſtus iſt demuͤthig geweſt, hat ſich einem Erdwuͤrm⸗ 
lein verglichen, Chriſtus bat ſich nicht geichimt- 
eines Zimmermanns Sohn ſich zu nennen, Chriſtus 
bat ſich ſogar dem Geſetz unterworfen, Chriſtus hat 
den hohen Titel eines Koͤnigs geflohen, Chriſtus hat 
ſich gar einen Suͤnder nennen laſſen; Chriſtus iſt ein 
Spiegel der groͤßten Demuth geweſt, aber du biſt 
kein Chriſt, weil du mir gar zu hoch und aufgeblaſen, 

ich kenn dich nicht, ich kenn dich nicht, es ſey denn, 
daß du dich Staub und Aſche zu ſeyn erkenneſt, alsdann 
will ich dich einlaſſen, wenn's demuͤthig biſt. 

Ein ſolcher iſt geweſt der heilige Ambroſius, der 
ſich in die Flucht geben, damit er nicht nur die bi— 
fhöRiche Hoheit muͤßte annehmen; denn er bekennte 
ſich nicht würdig, weil er nichts war, als zergängli- 
her Staub und Ajche. | 

. Ein folder ift gewefen der heilige Asinoniug, 
der fich felbit die Ohren abgefchnitten, damit er nur 
zu der Hobeitder Prälatur nicht möchte gerathen, deun er _ 
hielt von ſich, dag er fen fchlechter Staud und Aſche. 

Abrah. a St. Elara ſammtl. Werke. IX. 15 
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Ein folder ift geweft der Heilige Eimon Ca: 
les, der fih fogar für einen Narren ausgeben, das 
mit er nur möchte veracht werden, und alfo möge des 
fto eher erfennen, daß er nichts fey als Staub und 
Aſche. 

Ein ſolcher iſt geweſt der heilige Alexius, der 
ſich in ſeines eigenen Vaters Haus fuͤr einen Bettler 
ausgeben, unter der Stiege 17 Jahr lang gewohnt, 
er hat, wenn man das Spuͤhlwaſſer ihm uͤber'n Kopf 
abgoſſen, damit er nur deſto mehr ſich demuͤthigte 
und Staub und Aſche ſich erkannte, mit Freuden 
ſolches angenommen. 

Ein ſolcher iſt geweſt Gallikanus, der von einem 
mächtigen römifchen Rathsherrn, nachmals ein Fremde 
ling, ein Spitaldiener worden, und hat den armen " 
Kranfen ihre Kleider gewafchen, damit er fidy recht ° 
bezeuge, zu feyn Staub und Aſche. Solche feynd 
geweft Auguftinus, Hieronymus, Benediftus, Bernarz 
dus ꝛc. Diefe, weil fie fi Staub und Aſchen erfennt, 
fich erniedriget, fi) verworfen, fi) gedemüthiget, Aſche, 
Aiche geweft, fo hat's der Hoffifcher Petrus gern 

eingelaffen: Excelsa est Patria, humilis est via, ergo 
qui quaerit Patriam, cor recusat viam? fpridt der 
hl. Bernardus, das Vaterland ift hoch, der Weg niedrig 
und demüthig, warum verjagt denn derjenige den Weg, 
welcher nach dem Baterland trachtet? 

Die andern Fifch, fo dem heiligen Petro haben 
nachgefolgt, und die er als ein Hoffifcher nad) Hof 
de3 Himmels läßt eingehen, feynd Schaiden, das find‘ 
biefenigen, die ſich von den weltlichen Ergoͤtzlichkeiten, 
oder ich hab mich verirrt, die ſich von der. weltlichen‘ 
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Salichheit fcheiden, und ihre Hoffnung, ihre Zuverſicht 
zu Gott und dem Goͤttlichen nehmen, wie einmal die 
drei Sünger Joannes, Thomas und Petrus nad) der 
Urftand Chrifti bei dem tiberifchen Meer fich aufge: 
halten, fo ift ihnen Chriftus der Herr erfchienen und 
fie mit diefen Worten angeredtt „Pueri nunquid pul- 
mentorium habetis? Buben habt's nichts zu effen ?«“ 
Ha, follt es nicht verſchmacht haben den Süngern, 
daß ihnen ihr fonft geliebter ZTröfter einen ſolchen 
ungebührlihen Zitel geben! Joannem, einen Obrifte 
Hofmeifter der himmlifhen Kirche einen Buben Heiz 
Sen; Thomam, den Gelehrten unter den Apofteln, 
und gleichwohl einen Fünftigen Bifchof einen Buben 
fhelten, und Petrum, einen römifchen Pabft, einen 
Buben nennen; wundert mid) nichts mehrerd als dies 
fes. Sch hätte gemeint und mir gänzlich eingebildt, 

Chriſtus wäre nach feiner Urftänd und Abtritt von der 
Melt viel milder, ald er vorhero geweft, da er auf 
Erden wandelte; vorhero nannte er feine Juͤnger fo 
höflich, meine Juͤnger, meine Freunde, meine Brüder, 
"mein Peter, du bift fleißig, Gott hat dir dieß in 
Sinn gegeben ꝛc. und igt nennt er fie Buben, indem, 
daß fie ihm fo lang feynd nachgefolgt, Gefahren aus: 
geftanden zu MWaffer und zu Land. Buben? Nicht 
ohne Urſach, der Herr fah, was Geftalten die Lappen 
eine ganze Nacht gearbeitet und gleichwohl nichts ges 
fangen, darum nennt er's Buben, ald wollt er ſpre— 
hen: Wer den irdifhen Sachen alfo nad) ftrebt ‚und 
in dem Meer diefer Welt fo mühfam um das Zeitliche 
will fiſchen, der ift ein rechter Bub, ein rechtes Kind, 
das fich mit fchlechten Saudlerpoffen, geringen Schnell: 

15 
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fingerIn, erluftigt, auf Eteden reiten, die Buben rotten 
fi bisweilen zufammen, erwählen-einen Drt, da tras 
gen's Stein hinzu, der andere Sand, der dritte Holz, 
ber vierte Koch, da erarbeiten’s ſich, da laufen’s, 
da ſcherren's, da paßen’s, da zappeln’s ſich ab, daß 
fie ganz matt und müd werden, bauen ein Häusl auf, 
ift nicht das’ eine Freud! Kaum aber, daß diefe mit 
fo großer Mühe das Häusl aufgebaut, und etwan bis 
auf den Abend, da treibt ungefähr der Fleifchhader 


einen Ochfen vorüber, der tritt auf das von Laim und 


Stein gemachte Häusl, zertritt'S von einander, oder 
madıt gar ein Dach darauf. Da jammern’s, da ift 
al ihre Arbeit umfonft, auf einmal zu Grund gericht. 
Alfo auch wollte der Herr den Apofteln fagen: Ihr 
macht's natürlich) wie die Buben, begebt und lenkt 
und tragt fo flarfe Sorg nur auf das Zeitliche und 
Meltlihe, und alles diefes ift fo unbeftändig, falfch, 
zergaͤnglich. Wißt ihr was? thut euch von diefer fchei- 
deu, Schaiden hab id) gern, dieje nimm ich an und 
auf, die fi). von der falfchen Welt fcheiden, in der 
nichts beftändig ift: Transit mundus et concupiscentia 
ejus. : 

Wohlauf mein Menſch, wohlauf, 

Trau nicht den falfhen Freuden: 

Zu mir im Himmel heb dich hinauf, 

Thu? weit von der Erd dich ſcheiden. 

Matthaͤi am 4. Kapitel, da hat der bofe Feind 
Chriftum den Herrn verfucht und ihn auf einen hohen 
Berg hinauf genommen, und’ ihm in einem Augenblic 
alle Reiche der Welt gezeigt, ostendit ei omnia reg- 
na mundi in momento temporis, und fagt der heilige 
Chryfoftomus, daß der böfe Satan, weil er nicht 
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fonnte alle Reich und vier Theil der Welt, als Aſiam, 


Afrifam, Europam und Amerifam in ihrer rechten 
Größe zeigen; denn fie hätten nicht weit und Plaß 
gehabt, bei demfelbigen Berg zu ftehen, fo war aud) der 
Berg nicht hoch genug, daß man Fünnte über die 
ganze Welt ſchauen, fo hab der Satan die Reid) der 


Welt in fummarifchem Begriff zufammen gefeßt, alio, 
daß fie Ehriftus der Herr gefehen wie in einem Spies 


gel, darum bat er geſprochen und verfprochen ; „Dir 


will ic) alles viefes geben, wenn du vor mir nieders 


fälft und. mid) anbeteft: Haec omnia tibi dabo, si 


cadens adoraveris me. „Wer follt da den Teufel nicht 
einen ungefchicften Zölpelaner nennen, hat er wollen 


den Herrn recht verfuchen, alfo hätt er follen etliche 
Stund auf's wenigft ihm die Welt zeigen, auf daß 


er alles ſchoͤn geſehen hätt, und alfo heftiger fi) das 


rein verliebt. Narr, ein ungefchickter war diefer Teu— 
fel, man wird gewiß etwas Faufen, dad man nicht 
fieht oder nur obenhin befhaut? Reim dich, und eben 
erzeigt die ganze Melt Chriſto nur einen Augenblick! 


wie fommt das? wahr ift’s, daß es auch tölplifhe Zeus 


fel abgibt, aber diefer war wißig gnug; denn, gee 
dacht er, zeig ich ihm die Reich der Welt nur obens 
bin im Hui, fo wird er meinem, es fey, weiß nicht 
was, werd ich letztlich einen Content erhalten, werd 
ih ihm's aber recht fehen laffen, lang befchauen die 
Melt. DO fo ift’s umfonft, er wird der Melt Unbe— 
ftändigfeit, und Faljchheit, und Untreu und Betrug 


mento temporis, omnia regna orbis. Sit alfo des 
boͤſen Geiſt ſeine Meinung, daß, wer die Welt recht 
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befiehbt, es fey nicht moͤglich, daß er diefelbe möge 
lieben, noch loben, noch wünfchen, wer wollt fih denn 
nicht gern von der Welt feheiden? Und ift Fein Wun— 


‚ der, daß Gott folche, die fic) Imeiben, liebt, zumalen 


Biefelbigen alfo ſchlimm. 
Ein Blinder, der verſprach einem haͤßlichen Weib 


die Che; als er fi) aber in der Brautfhaft den Starın 


ſtechen laſſen und alsdann fehend worden, fo will er 
fie nicht behalten, und wollt, fie follen beide Theil 
vor das geiftlihe Gericht. Die Braut fagt: daß, wies 
wohl fie nicht ſchoͤn fey, doch kann ein blinder 
Manıı mit ibr wohl zufrieven feyn und vörlieb neh— 
men, es fey beffer, fchäandlicdy feyn als blind. Die 
Augen feynd des“ Menfhen Sonn, entgegen die 
Schönheit eine verwelfte Blum. Ihr Bräutigam habe 
vielmehr Urſach, fih zu bedanken ihrer Wilfährigkeit 
halber, ſolcher Kram, wie er ſey, tauge wohl auf einen 
fhlechten Kirchtag, wo man blinde Schwein und 
Lumpenhund verkauft. Der Bräutigam aber, der all- 


bereits ſchon gefehen,, der antworteres er fey nicht » 


ſchuldig, auf diefen ſchimpflichen Vorwurf zu reden; 


denn jo lange er in der Blindheit geweit, fo hab er 
gleihwohl gemeint, er werde eine faubere Gejfellin be— 


kommen, weil er aber jetzt fehend worden, fo wollt 


er fich lieber die Augen auf's Neue lajjen augftechen, 
als einen folden Unflat haben. Warum er aber nicht 
gefragt, obwohl ihm die Augen blind waren, fo war 
ihm doch das Maul nicht zufammen gefroren, hätt 


er gefragt, ob fie fhon over ſchaͤndlich wär? ıc. er 


habe freilich gefragt, aber man hab ihm diefen Mift: 
haͤmel fuͤrkleidt, daß er fo huͤbſch feye, für einen Engel 
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vorgemalt ꝛc. Darum rufet er immer, id) mag’. 
nicht, ich hab's nicht gefehen, daß der Teufel fo gars 
fig ift ıc. Der Befehl ergeht, er fol’ nehmen. Der 
Bauersmann fagt, er woll’d nehmen, ja, wenn fie 
auf's wenigſt ehrlich fey, und ob fie in ihrem ledigen 
Stand rehtmäßig hab gelebt. Sie fhwört , fie fey 
vedlich, ehrlicdy, und wiffe man das Wenigfte nicht von 
ihr. Der Bauer glaubt's noh nicht, laßt fih ein 


Glas Wermuth bringen; dazumal war Fafching, bring 


dir's aus diefem Wein, wenn du die Wahrheit redeft, 
scilicet, daß du ehrlich geweft und gelebt, wie es einem 
ledigen Menfchen gebührt, fo wolle Gott, daß diefer 
Wein in deinem Maul nicht zu lauter bittrer Gall werde 
(fie Hatte ihr Lebtag Feinen Wermuth trunfen). Wie fie 
es num alfo trinkt und ihr fo bitter im Maul, laͤßt's 
aljobald das Glas fallen, wird ganz roth: Ach Gott! 
id) fieh wohl, die Wahrheit läßt fih nicht umterdrüs 
den, geht alſo davon. Eine folche garftige, wilde, 
ungefalte Dirn ift die Welt, wenn fich einer in dies 
felbe verliebt, der ift wahrhaftig blind, er fieht nicht, 
daß's häßlicy ift. Salomon, der hat’s geliebt, nach— 
dem ihn aber Gott die Augen erdffnet, fo hat er's nicht 
mehr haben wollen, hat fie geſchmaͤht und ihr den 
Zitel geben Vanitas, eine leere Eitelfeit. Saulus nachher 
Paulus hat fid) dermaffen in diefe wilden Miſthaͤml 
verliebt : nachdem ihm aber Gott dur den Ananiam 
hat den Starn geftochen, fo hat er ein folches Abfcheuen 
vor derfelbigen getragen, daß er aufgefchrieen: „Mihi 
mundus crucifixus est, fort, fort, die Welt halt ich 
für nichts anders, als ein Kreuz, und finde in ders 
felbigen Feine beftändige Wolluft, ja die Wolüfte der 
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Melt, die ſeynd wie verhaltenes Gift, darum hat der 
böfe Satan diefe Wildfangin nur einen Augenblic 
gezeigt, er ſchaͤmte fich felbft, ſolche länger fehen zu 
laſſen. „Pfui Teufel! wie ſchaͤndlich ift die Welt, 
wenn einer’s recht anfieht, ift ſchier nicht möglich, daß 
fih einer ihrer nicht ſchaͤme. Iſt grad recht, daß die 
wilde Welt mit einem W anfängt, ich wollt ihr feinen 
andern Zitel vergönnen als der von W Wehe, W 
Melt, ein Wald, WWind, W Wade, W Wurm, W 
MWürf, WB Wolf, W Wolfe, W Waffer, W Waafen, 
WB MWepfen, W Weber, W Waag ift die Welt; denn 
wie die Maag auf einer Seite aufgeht in die Höh, 
auf der andern aber herunter, alfo -erhebt einen die 
Melt, den andern unterdruͤckt's. Erwaͤhlt einen Pru— 
nizlaum, boͤhmiſchen Bauern, zu der koͤniglichen Hoch— 
zeit, und treibt einen Boeslaum zu der fflarifchen 
Dienftbarfeir, 

Erhebt Diocletianum einen fchlehten Schreiber 
zu einer Faiferlihen Kron, und drückt einen Mauritium 
in die Keuhe von dem Faiferlichen Throne. 

Ein Wolf ift die Welr, trägt aber auch wenig 
Schaaffell, und befleißet fih nur, wie es die menſch— 
lichen Seelen möge verfchluden. 

Ein Weber ift die Welt, die geht mit fo viel 
fpigigen Spigeln um, daß manche ihnen darüber den - 
Kopf zerftechen und gar verbrechen. 

Cine Wepſe ift die Welt, dero giftigen Stachel 
gar viel fhon erfahren, wenn fie ihr verdecktes füßes 
Gift geichleder. 

Ein grüner Waſen ift die Welt; wie ein Wafen 
ſchoͤn grün, luftig ift, und fi einer mit aller Freud 
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drein legt, aber: Latet Anguis in herba, eine Schlange 
ift darin verborgen, welche die Seele todtlich zerbeißet, 
und von binnen reißet. 

Ein Waffer ift die Welt, das ſich weit mit Freud 
ergießt , aber wie ein Platzregen bald abfließt. 

Eine Wolfe ift die Welt, die bald heiter, Tieblich 
und fchon, Fehr um eine Hand, thut alles mit Trübe 
und Finfterniß vergehen. 

Ein Würfel ift die Melt, der zeigt 2 mal 6 und 
ı mal 3, aber ift nichts als fünffache Falfchheit dabei. 

Ein Wurm ift die Welt, der beißer und naget 
immerzu, und gibt dem -böfen Gewiffen gewiß Feine 
Ruhe. 

Ein Wachs ift die Welt, man drücde darein, was 
man will, fo iſt's doch nichts als Lari fari und 
Kinderipiel. 

Ein Wind ift die Welt, und bläfet einen hin und 
her, Fein Wunder wenn einer damiſch wär. 

Ein Wald ift die Welt, deffen Schöne und 
Grüne verfhwindet bald, und wenn man’s allenthals 
" ben befchauet, fo finder man in diefem Wald nichts 
als Alles wild, anftatt des Gewilded. Ja, reim eis 
ner zufammen die 4 Woͤrtl, Paffauer : Klingen, Wep⸗ 
fen, ſchlimme Gefellen, Welt. 

Wepſen thun gern fliegen, 
Paſſaner-Klingen fih gern biegen, 
Schlimme Gefellen thun gern lügen, 
Die Welt thut gern betrügen. 


Indem fie fich vor fo lieblich, beftändig vorgibt, 
und iſt doch der größte Betrug darunter. 

| Empedofles hat der Welt gedient, und ihr zus 
fammen gefchrieben 45 Buͤcher. 
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Servus Sulpitius hat-der Welt gedient, und ihr 
zufammen Fomponirt 180 Bücher. 

Chryſippus hat der Welt gedient, und hat ges 
fhrieben 7 große Bücher. | 

Plurarchus hat der Melt gedient, und ihr zu 
Ehren geſchrieben 2000 Buͤcher. 

Alexander Magnus hat der Welt gedient, und 
fe unter einen Ecepter und Kron bracht, ganz Cilis 
cienland, Gapadocienland, Phrygienland, Armenien, 
Syrienland, Sirminifland, Indien, Thracienland ıc 
Was bat er davon? fein Leib, der fault in- einer 
Grube, ift 6 Schuh lang, feine Seele brennt jeßt in 
der Hölle, fo betrogen ift die Melt, verfpricht viel, 
halt wenig; darum ſcheiden von den weltlichen Dins 
gen iſt ratbfam. 

Hippocrates, ein Fürft aller Medicorum, ber 
ſchreibt, daß die feiften Leut nicht lang leben, weil’s 
gar zu viel Flerfh haben, qui nätura admodum 
crassi sunt, facile intereunt. 

Prolomäus, König zu Eyrene, hatte eine unges 
meine Dicke, wurde deßwegen Physcon oder der Dick— 
bauchige, oder die Wurft genannt, lebte aber nicht - 
über 37 Jahr. { 

Sanftius, König in Spanien, war ein Herr von 
ungemeiner Leibsdicke, dahero er Crassus zugenannt 
war, er hat fih zwar von feinem beſchwerlichen 
Schmeerbaudy zu Garduba Furiren laffen, daß er aber 
nicht lang gelebt, ift hieraus zu ſchließen, weil ihm 
fein Sohn, Ranimirus IH. in der Regierung gefolgt, 
ein Knabe von 5 Jahren, 

MWilpelmus Congueftor, König in England, Ka 
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olus I. Craſſus vömifcher Kaiſer, Ludovicus Craſſus, 
doͤnig in Frankreich, waren über die Maſſen feiſte Herrn 
ebten aber nicht lang. Sehe man nur einen fpedfeis 
en, angemäften Gefellen an, der mit Sleifch anges 
hoppt ift, als wie ein boͤmiſcher Hopfenſack, wo er 
par geht und ſteht, ſchnauft er, als wäre er niit einem 
In Wett gelaufen, ja, hat fich wohl, er Faun laufen 
vie ein Eleines Huͤhnl; wie rinnt ihm nicht über die 
‚ufgefchwollenen Baden der Schweiß herunter, koͤnnt 
in Bauer 6 Wochen feinen Wagen damit fchmieren, 
ie ift er nicht fo täfchig, braſchig im Geſicht, recht 
die eine Klofterfage, wie die feilte Sailerin zu Straße 
arg, und Propften zu Ellwangen. Wie ftehen ihm 
ie Augen im Kopf, wie einer alten Nachteul, Füße 
\at er, um ein flein’s wenig dicer als eine Bach— 
telzge, Kniee um fo viel dicker, daß er koͤnnt ein Fleis 
16 Venedig darauf bauen, bat er nicht Singer, ſo 
ide, daß er erlihe bundert Häutel nur zu einem 
Zandſchuh brauchet, ein folcher feifter Menſch ift halt 
ine rechte batzige Butternudel, ſoll ja alleweil voll 
uf und gefund feyn. Hippoerates aber fagt: foldye 
eifte geben zum eheften zu Grunde. Warum? erftlic) 
aben folcye feifte Leut Eleine Adern, darnad) ift meis 
tens lauter Fertigkeit in ihnen, die wenige natürliche 
ditz die dringt und treibt alles allezeit außenher, ale 
ann Fonnem die Humores und Feuchtigfeiten nicht 
echt ihren Ausgang nehmen durch die Haut; denn 
venig poroses darinnen, und alles zu dick, mit Eis 
em Wort fagt Hippocrates: das Fleiſch ift nichts 
ils Erde, denn es ift von der Erde, ein folcher Fei— 
ker hat zu viel Fleiſch und Sleifhiges, gar zu viel 
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nicht mit allen Gedanken, mit allen Begierden der 
Welt anhangen wie ein Kletten an Kleidern, ſondern 
ſich ein wenig ſcheiden von der Welt, ſonſt Fann er 
kein langes, kein ewiges Leben hoffen. Schaiden, 
Schaiden die ſeynd Gott lieb, und Petrus der Hoffiſcher 
nimmt keine anderen an als dieſe, die ſich von den 
irdiſchen Ergoͤtzlichkeiten ſcheiden, und nach dem goͤtt⸗ 
lichen Willen trachten. 

Die dritten Fiſch, welche dem heil. Petro nach⸗ 
gerathen, und welche er als Hoffiſcher nach dem Hof 
des Himmels einfuͤhret, ſeynd Hechten; iſt faſt ſchon 
einem Jeden bekannt, wie der alte Tobias durch Schwal⸗ 
benkoth iſt ſtockblind worden, alsdann zu ihm kom⸗— 
men durch Befehl Gottes ein Engel Raphael, derſelbe, 
damit er dem guten alten Tattl wiederum fein Geſicht 
thät erftatten, thut eines, zieht aus dem Maffer hers) 
aus einen Fiſch, nimmt die Gall heraus, falbr’s dem | 
Alten über die Augen, ift er aljobald davon fehend 
worden. Was foldyes aber für ein Fiſch geweſen feye, | 
ift eigentlich nicht befannt, etliche meinen, es fey ein) 
























auf dem Kopf über fih, dergeftalten, daß er nichts 
Hann anfehen als den Himmel, andere Lehrer feynd 
einer beſſeren Muthmaßung, und halten dafür, es feye 
in Hecht geweft, diefer Urfache halber, denn ein Hecht, 
ver wohl Achtung gibt, hat das ganze Leiden Chrifti 
km Kopf, foldhe Bein! oder Gräte, die natuͤrlich das 
Rreuz, die Geißel, die Ruthen, die Naͤgel, die Kron, 
den Speer, den Kelch, alled repräfentiren, und deffente 
halben habe Gott dem Tobia durch diefen Fiſch ges 
* anzuzeigen, daß ihm dieſer Fiſch vor allen an— 
deren lieb und angenehm ſeye, und demſelben gar ge— 
braͤuchlich ſchienen, ſeine Wunderthaten damit zu wirken. 
Von Nikolao einem Laybruder des Ordens des heiligen 
Dominici ſchreibt Arnoldus Raysſius, daß, wie ein— 
Mmal in das Kloſter anſehnliche und gottſelige geiſtliche 
a Männer kommen, weldye der Vater Prior 
ale liebe Gäft herrlich und ehrlich traftiven wollte, 
er dem frommen Bruder und Koc des Klofters be— 
ohlen, er follte unverzüglic) aus dem Fifchteich einige 
gute Fiſch herbringen , felbe zubereiten und den Gäften 
portragen, der gute Bruder bemühet fid) lang und viel 


hei dem Teich, ed wollt fi) aber Fein Fiſch fehen, 


weniger fangen laſſen. Geht demnach ganz betrübt, 
und ſagt's dem Pater Prior, diefem aber war vie 
Deiligfeit diefes Bruders ſchon befannt, darum redt 
zer ihn alfo anz „Mein Bruder Nifolae, wo ift dem 
gewöhnlicher Gehorfam, wo deine Lieb gegen die Gaͤ— 
fie? Ei fo gehe denn gefhwind wiederum zuruͤck, 
Piebe die Kleider aus, gehe in den Teich hinein und 
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ſag den Fiſchen, ich ſchicke dich noch einmal mit dem 
Befehl, fie ſollten ſich alſobald aus ihren Löchern herz 
aus begeben, und von dir fangen laſſen: denn ich hab 
ihrer vonnoͤthen für die Gäft ıc. welches Alles der eins 
fältige Bruder verrichtz fiehe Wunder! kaum ift er 
in das Waſſer hinein ’fommen, und feine Stimm hoͤ⸗ 
ren lafjen, da hat ſich ein großer Hecht, dergleichen 
an ſelbem Ort niemal gefehen worden, hervor begeben, 
und von dem Bruder Nifolao freiwillig fangen laffend 
welchen er dann voller Freude in die Kuchl tragen, 
nach Begehren des Pater Priord zubereitet, und dem 
Gaͤſten aufgeſetzt, welche dann ob dieſem wunderlichen 
Gehorfam und Miraful fih mehrer erfreut, ald ob der 
Speis felbften, abfonderlicy da fie betrachtet, daß gleich 
ein Hecht, und Fein anderer Fifch, zu dDiefem Wunde 
babe dienen muͤſſen. Wie Joannes Lochelius, nachmal 
aus einem Praͤmonſtratenſer Abt, Erzbiſchof zu Prag, 
noch als ein Novig an einem Mittwoch mit feinen gei 
lichen Brüdern neben dem Kloſterteich fpazieren ginge 
und feine Brüder eine gute Zaufen machten von Fleijche 
fpeifen, feufzere der gottfelige Juͤngling, und gedacht 
on die Hlöfterliche Abftinenz: fagte zugleich, daß ſolch 
dieß Orts gar fuͤglich und leicht koͤnnte gehalten wei 
den; freilich ja, fprachen fie fpottweis zu ihm: Go 
wird dem Herrl gleich Fiſch geben ; wie fie gefagt, alı 
ſo iſt's gefchehen, denn aus dem tiefen Teich ift alſo 
bald auf das Geflatt ein wundergroßer Hecht her: 
gefprungen ver die Fuͤß des Bruders Lochelit, welche 
feine Gefpän mit Verwunderung und Freuden aufge 
hoben, freimüthig befennt, daß Gott durch dieſen Hed) 
ten fie der geiftlichen Abflinenz erinnern wolle. DA 
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alfo mehrmalen vor anderen Fifchen der Hecht die Chr 
gehabt, erböht und zu einem Wunder gebraucht zu 
werden. Aber worum ift gleidy der Hecht in fo hohem 
Merth und Anfehen? Keiner anderen Urſach halber, 
als wegen des Leidens Chrifti, das er trägt im Kopf. 
Solchem Fiſch ift nachgefolgt der Hoffiicher Petrus, 
und nimmermehr das Kreuz aus feinem Herzen, aus 
feinem Sinn, aus feinen Gedanken hat Fommen Iaffen, 
ja noch ſchreibt er in feiner erften Epiftel: „Christo 
isitur in earne passo, et vos eadem cogitatione ar- 
mamini. Sndem nun Ehriftus im Sleifch gelitten hat, 
fo thur euch eben mit ſolchen Gedanken bewaffnen.« 
Meine Menfchen, ermahnte VPerrus, Chriftus, der hat 
das Kreuz ausgeftanden, fo vergeffer denn nie des Kreu— 
3e8 eures Herin, eures Echöpfers, eures Hirten, eures 
Erloͤſers, eures Gottes, eures Eeligmachers. Liebet 
das Kreuz: denn eine folche Lieb ift ein Kennzeichen 
der Auserwählung. 

Das Kreuz ift eine Säul, mit welcher das ganze 
menſchliche Gefchlecht, die ganze Welt unterftüßt wor— 
den. Alfo der heil. Hieronymus. Das Kreuz ift eine 
Zierd der Fatholifchen Kirche. Alſo Andreas Cretenſis. 
Das Kreuz iſt eine lehrvolle Kanzel dem Menfchen. 
Alfo Auguftinus, der heil. Vater. Das Kreuz ift ein 
KHirtenftab, defjen, der da gefprochen: Ich bin ein gu— 
ter Hirt, alfo Damascenus. 

Das Kreuz ift ein ſchoͤn aufgebreiter Zahn des 
Heils. Alſo Ambrofius. 

Das Kreuz ift ein füßes Muhebeitt der Seelen. 
Alſo Bernardus. 


Das Kreuz iſt eine Arche Noe, durch welche das 
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menſchliche Gefchledt erhalten worden. Alfo Cyrillus. 
Das Kreuz ift ein Baum des Lebens. Alſo ar: 
phronius. ; 

Das Kreuz ift ein Urfprung der 3erkiiehhung des 
boͤfen Feinde. Alſo Athanafius. 

Das Kreuz ift eine Ueberwinderin des Tode. Als 
fo Ehryfoftomus. 

Das Kreuz ift ein Echlüffel zum Porabei, Alfo 
Petrus Damianus. 

Das Kreuz ifteine Bruͤcke zum Himmel. alſo Hugo 
Cardinalis. 

Das Kreuz iſt ein n Shift, welches die Seelen durch 
das ungeftime Meer der Welt führt zum Geftatt der Selig: 
eit. Alſo Bonaventura. Und deffentwegen, weil das 
Kreuz ein Schiffl, Brücden, Schlüffel, Ueberwinderin, 
Zerknirſchung, Baum des Lebens, Arche Noe, ein Ruhe 
bettl, Sahne, Hivtenftab, Kanzel, Säule ift, hates Petrus 





alfo-geliebt, daß er ſtets in Gedanken gehabt das Kreuz, ° 


ſtets im Willen das Kreuz, alleweil im Kopf das Kreuz, 
wie ein Hecht, bis er endlich aus Antrieb größter Lieb zu ° 
felbigen fich gar daran hat binden laffen. _ | 

Marum aber umgekehrt großer Liebhaber des Kreuz ° 
zes? Es wird wohl von einem Weib erzählt, die auch 
eine große Liebhaberin des Kreuzes geweft; die Zinn 7 
gießer pflegten in die zinnenen Kandeln inwendig an = 





den Boden gemeiniglid ein Kreuz zu machen Aus 


einer ſolchen Kandl pflegte ein Mann oft mit feinem 7 
Meib zu trinfen, hat aber gemerfer, fo oft der Zrunf 
‚an fie fommen, daß fie allezeit alles heraus gehebt. 
Du Närrin fagt der Mann einmal: faufft allzeit gar 
aus, wie kommt's, mußt wohl eine durftige Leber has " 
ben? nein, mein Mann; ich thu es aus lauter Lieb 























| 345 
zum Kreuz, weil ſolches am Boden ift in der Kandl, 
damit ich’8 nur kann anfchauen. ut, eine fchone Lieb: 
haberin! Was thur der Mann, das Kreuz möcht ihm 
zu viel Foften, laßt den Zeufel hinein machen, trinkt 
wiederum mit ihr, da ſauft's mehr aus, und füpperlt’s 
gar aus. Nun fagt der Mann, du bift eine mächtige 
Liebhaberin des Kreuzes, faufft jegt fo gern vom 
Zeufel, ald vom Kreuz, ei ich mag dem Teufel nicht 
ein Troͤpfl vergönnen, antwort fie, eine faubere Lieb: 
baberin des Kreuzes! 

Nicht alfo liebte Petrus das Kreuz, und Feinen 
folden Hechten mit folhem Kreuz führt Petrus der 
Hoffifiher in den ewigen Kalter, fondern rechte Lieb: 
haber des Kreuzes Ehrifti, welche es niemalen aus ihrem 
Herzen ausfchließen, fondern felbiges betrachten, und 
ſtets mit Andacht gedenken, wie es der honigflieende 
Bernardus unterrichtet: sit tibi Jesus crucifixus sem- 
per in corde. Es feye Dir Jefus der gefreuzigte alle: 
zeit im Herzen. Die Bildnuß des Gefreuzigren weiche 
nimmer von deinem Gemuͤth, fondern diefelbe fey deine 
Speis, die feye dein Trank, die fey deine Süßigfeit, 
die feye dein Troft, die fey deine Begierd, die fey deine 
Betrachtung, die feye dein Leben, dein Tod, und deine 

Auferjtehung. 

| Es widerfahre dir, wie RE von dem Tho⸗ 
\ mas Cantipratanus fchreibt, von einem der aus Andacht 
befucht alle Derter, welche der Heiland der Welt mit fels: 
nen hl. Fußſtapfen geweihet, er iſt gereift nach Bethle— 
‚dem, und allda verehrt denjenigen Stall, in welchen 
der Sohn Gottes geboren, gereift zu dem Fluß Jor— 
| dan, allwo fich der felbft aus Demuth hat 
| 4,7 
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taufen laſſen, gereift auf alle Derter, in denen Chris 
ftus einige Mohnung gehabt, alle diefeibigen mit eif⸗ 


rigſter Andacht verehrt, wie er aber kommen dieſer A 


fromme Menfh auf den hohen Berg Calvari, und 
dorten noch die Fußftapfen geſehen, wo das Kreuz 
Chriſti geſtanden, ach, erhob er feine Stimm: O güs 


tigfter Erlöfer! alle die anderen Orte habe ih mit 


großem Eifer und Troft gefchauet, betrachtet, fußfällig 
gefüßet und verehrt, verehrt uud wieder verlaffen, 


aber diefer Drt nimmt mir mein Herz, allwo dein ° 


Kreuz war, und du am Kreuz, und du fir mich bift 
sefreuziget worden, ih kann nicht mehr leben; ich 
muß fterben beim Kreuz; o Erlöfer! Zudem er fo 
laut gefprochen und gefchrieen, it ihm das Herz von= 


einander gefprungen, und er hat am Drt des Kreuzes 


einen glücdfeligen Zod genommen. Glücfeliger Zod! 
‚ein gewänfchter Tod! flerben mit dem Kreuz, am Kreus, 
mit Lieb des Kreuzes. 


Einen ſolcheu Tod wünfd ich allen und jeden, aber 
Feinen folchen nicht, wie erjt vor wenig Wochen dahier - 
gefhehen, da man einem verzweiflenden Kranken die 
Kerzen fhon in die Hand geben, und ihm vor Augen 
geftellt die große Barmherzigkeit deffelbigen, welcher ' 
aller Welt Eind auf dem Kreuz hat bezahlt, alſo 


wolle er auf defjen unendliche Mildigfeit nur Fein Miß—⸗ 


trauen fegen, und des Gottes Sohns eingefleifchten 
Kreuztod feinen Effeft nicht Hinterftellig machen, wor—⸗ 


auf der Kranfe das Kreuz genommen, mitten voneinz 


ander brochen, mit großem Schreien und Greinen von 


fich geworfen ꝛc. Ich will Fein Richter feyn, und Fein 
Urtheil ſchoͤpfen über folcyen Seelenftand, Aber Feinem 
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münfche ich einen fo gleichmäßigen Tod: Wehe einem 
ſolchen, der Fein Kreuz mit ſich bringt vor die Thuͤr 
des Himmels; fondern ich) wünfche, daß er im Leben 
eine Liebe trage zum Kreuz, in Krankheit Hoffnung 
trage zum Kreuz, im Tod den leßten Abdrucker habe 
auf dem Kreuz, fo wird ihm hoffentlich auch daffel- 
bige begegnen, was jenem, der auf und mit dem 
Kreuz geftorben, gefagt ift. worden: „Hodie mecum 
eris in Paradiso.* Heut wirft du bei mir feyn im 
Paradeis. Solches, der’d begehrt zu erlangen, muß 
wiſſen, daß Petrus ein Hoffiiher fey unfers Herrn, 
Feine Sifche aber lieber annehme als Aefchen, das ift, 
die fi) der Demuth befleißen, und ſich ald Etaub 
und Afche befennen. 

Wiederum Feine für Föftlicher halte, als die 
Schaiden, das find diejenigen, fo ſich von der weltlichen 
Ueppigfeit fyeiden, und derfelben nicht mehr anhan— 
gen als Chrifto, legtlicy die Hechten, das find, die ihm 
gleihen, im Herzen dad > tragen, und betrachten das 
Leiden Chrifti. Diefen dreierlei Fifhen hat Petrus 
nachgetracht, und führt Petrus ein in den Kalter der 
Seligfeit - wo der einige Gott in dreifahen Verfonen 
regiert in Ewigfeit Gott Vater, Sohn und a 
Geift. Amen. 
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Am Feft der Bekehrung Pauli, 


Die Tochter wird verehrt, 
Die Mutter ift nichts werth. 


Menn’s wahr ift, daß aus ſchwarzen Raben Feine 
weißen Schwanen erzogen werden, daß an den ſtehen— 
den Dornhecen Feine Weintrauben wachen, daß aus 
einem Meerwaffer Feine füße Suppe fommt, deß von 
einem unzahmen wilden Holzbirnbaum Feine Margas 
ranten erfprießen; wenn’s wahr ift, daß von Wöl- 
fen feine Schaf geboren werden, fo ift auch wahr, 
daß von einer garftigen ungeftalten Mutter Feine 
fhöne holdfelige Tochter herrührt. 

. Gleihwohl aber fo weiß ich eine,) die ich un— 
längft gefehen, diefelbe ift wohl ein garftiger Mift: 
haͤmel, eine wilde Fehhaube, ein ungeftaltes. Raffel: 
fcheit, ein ruffiger Schierhaden, pfui, es möcht ſchier 
dem Zeufel und feiner Mutter felbft davor graufen! 
So alt und ungeflalt, fo Hinfend und ftinfend, fo 
gräulih und abfcheulich ift fie, es Fennt’s der meifte 
Theil allpier, fie ift nur gar zu ſtark befannt, darf’ 
auch „wohl nennen, fie heißt Frau Mundana Gedin, 
ihbr Haus hat's auf dem Kohlmarkt; es Faun einer 
fein Lebtag nichts Schändlichers fehen, nichts Schänplis 
chers hören, nichts Schändlichers malen, nichts Schände 
lichers denfen, als fie ift, diefe wilde Furie; ja Gott 
felbft , deffen unendliche Allmacht ſich auf alle Ge— 
ſchoͤpfe erftrect, der auch alle Monftra und Meerwun— 


der erfhaffen, kann Feine (ift ihm unmöglich) fo gar 


abfcherliche Beftie hervor bringen, als diefe Frau Mun- 
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dana Sedin auf dem Kohlmarkt ift; und dennody hat 
fie eine fo ſchoͤne und holdfelige Tochter, die von ihrer 
Mutter unterfchieven wie Himmel und Erd, fo ſchoͤn 
it diefe Tochter, und meine ich gänzlich, die gefamte 
Natur habe ihren völligen Schatz ausgefhopft in Ab: 
geftaltung diefer fo edlen Tochter, und habe ihr gege— 
ben die Eſſenz des glatteften Elfenbeins für ihr Ges 
flirn, die ſchoͤnſte Goldfarb für ihre Haare, den glänz 
zendften Diamant für ihre Augen, den koͤſtlichſten Aus 
bin für ihre Lefzen, den weißeften Schnee für ihre 
Farbe, alle Schönheit, daß fie alfo billig ein Mirafel 
der Schoͤnheit kann genennet werden. Es thaͤte ſich 
einer ſein Lebtag nicht einbilden, daß aus einer ſo gar 
wilden Miſtbutten eine ſo ſchoͤne Tochter ſollte kom— 
men, ſo ſchoͤn, daß einem durch das Anſchauen fo un: 
gewoͤhnlicher Schoͤnheit das Herz lacht. 

Aber ich ſehe ſchon, es kennen etliche weder die 
Mutter nod) die Tochter; die Mutter, Namens Mon: 
dana Eedin auf dem Kohlmarft, wird daher erkennt, 
fo ihr Namen etwas genauer betrachtet wird, denn 
Mundana heißt auf deurfh Weltlich; Sedin der Zus: 
namen, wenn die Buchftaben nur ein wenig verfegt 
werden, fo heißt's Eind, die MWeltfünde, diefe ift die 
| ungejtalte Mutter, ihre Wohnung hat's aufm Kohls 
markt, wo ift ein größerer Kohlmarft, als in der Hol, 
dort fieht man nur glühende Kohlen, dort liegt man 
auf glühenden Kohlen, dort ift man glühende Kohlen, 
‚dort greift man glühende Kohlen, und dahin gehört diefe 
ſchaͤndliche Mundana Sedin, die Weltfünd, welche auf 
der Tafel der heil. Schrift gemalet wird wie ein Mef: 
fer, mit dem der Satan- das Leben der Seelen abs 
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fchneidet, wie ein Etri, mit welchem der Rucifer die 
Seel in den Abgrund zieht, wie eine Mausfalle, mit 
der der Teufel die unbehutfame Seel mit dem Speck 
deren Wollüfte fanget, wie ein Mörder, der die Froͤm— 
migfeit erwürgt, wie ein Dieb, der den Himmel und 
wiges Heil entfremdet, wie eine Kette, welche die 
Sreiheit der Seelen benimmt, wie ein Ungewitter, das 
alle Frucht der guten Werke ausreutet. Sch aber halte 
diefe Mundana Sedin, die Weltfünd, für eine fchänd- 
liche, garftige, abicheuliche, graufame Mutter und Höll- 
furie, doc) diefe Mutter hat eine fo fchöne holdfelige 
Tochter, weldye darum dermafjen fchon und wohlges 
ftaltet ift, weil fie durch Heberfchattung und Hüif des ° 
heil. Geiftes empfangen und geboren wird, die heißt 
aber Raymunda, die Reu, Buß und Bekehrung, wels 
he von der Suͤnd kommt, die Tochter gehört Gott 
zu, die Mutter Mundana aber dem Teufel; die Be: 
fehrung ift Gott angenehm, die Sind mißfaͤllig; denn 
fchreie ich in den Wald göttlicher Schrift, fo befomm 
ich Feinen andern Widerhall, als diefen: j 

Was macht die Seel des Menfhen auf dem Weg 7 
Gortes blind ? die Sim. | 

Was it, das die Seel an des Satans Dienft: 
barfeic anbindt? die Suͤnd. | 

Mas ift, dad ohne End und unaufhörlid) in der 
Hoͤll brinnt? die Sind. 

Mas ift, welches die ewige Wohnung der Selig: 
keit nicht gewinnt? die Sünd. 

Was ift, das die Gnad Gottes, Huld Gottes, 
Belohnung Gottes nicht findet? die Sünt, 
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Mas ift, weldhes den Abgrund der Hölle hat ans 
Zzuͤndt? die Sind. 

Mas iit, weldyes Gott als die Schmach und Un⸗ 
bild empfindt? die Suͤnd. 

Was iſt, vor welchem alle Verſammlung des Se— 
gens Gottes verſchwindt? die Suͤnd. 

Was iſt, wegen welchem keiner der ewigen Ver— 
dammnuß entrinnt? die Suͤnd. 

Was iſt, von welchem die Tugend wie von dem | 
Feuer das Wachs zerrinnt ? die Suͤnd. 

Mas ift, das all fein Reichthum, Beſtaͤndigkeit 
und Schoͤnheit baut in Wind? die Suͤnd. 

Die Suͤnd, iſt nicht das eine abſcheuliche Larve 
einer ungeſtalten Mutter? (Mutter), aus dem einzi— 
gen Widerhall erkennt man ihre abſcheuliche Geſtalt 
und ungeftalte Abſcheulichkeit, wem grauſet nicht? 
pfui Teufel! vor einer ſolchen garſtigen Larve; ent— 
gegen ſchaut mir an die Tochter, die Bekehrung, ſo 
durch Huͤlf des h. Geiſtes von der Suͤnd kommt, be— 
ſeht dieſelbige wohl, ich weiß, ſie wird allen und jeden 
gefallen, und gar ſehr gefallen; denn erheb ich mehr— 
mal die Stimm, und ſchrei in die Eindde und Wuͤſte, 
in dero Bergen bohle Klüfte, in denen fich befehrt hat 
Magdalena, in denen ſich befehrt hat S. Guielmus, 
in der Buß gewirkt und fich befehrt hat Maria aus 
Egyptenland, und unzählbare andere, fo höre ich aus 
denfelbigen mit fo viel taufend büßenden Seelen an: 
gefüllten Wäldern keinen andern Wiederhall von der 
Belehrung als dieſen: 

Mas thut den höchften Gott zum allermeiften 
verehren? das Bekehren. 
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Mas thut die Glorie und aller Engel Freud vers 
‚mehren ? das Befehren. 

Mas thur die Eind aus der menſchlichen Seel 
ausleeren? das Bekehren. 

Was thut den Menſchen gleichſam auf ein Neues 
gebaͤren? das Bekehren. 

Was thut Gott zum Eheſten und aud) zum An⸗ 
genehinften hören? das Befehren. 

Mas thur einem allen Wohlftand zu Leib und 
Seel befcheeren? das Befehren, 

Was thur die Eeel von dem allgemeinen nad): 
firebenden Erbfeind währen? das Bekehren. 

Mas thut ein mit der Gnad Gottes als mit der 
rechten Seelenfpeis nähren? das Befehren. 

Mas thut einen für einen Sohn Gott bes Va⸗ 
ters, fuͤr einen Freund des Sohns, fuͤr einen Wohn— 
platz des heil. Geiſtes erklaͤren? das Bekehren. 

Was thut den leidigen Satan, daß er keinen 
Schaden zufügen kann, beſchwoͤren? das Bekehren. 

Was thut einen von der Hoͤll und hoͤlliſchem Feuer 
entfuͤhren? das Bekehren. 

Was thut endlich Gott, die goͤttliche Schrift, 
die ſchriftgelehrten Maͤnner, oder andere von den Men— 
ſchen, lehren? das Bekehren. 

Wohl eine edle und ſchoͤne Tochter die Bekehrung 
von der Suͤnd, durch welche heut worden iſt aus 
einem Saulo ein Paulus, aus einem Verfolger der 
chriſtlichen Kirche ein Nachfolger Chriſti, aus einem 
Zerſtoͤrer des juͤdiſchen Geſatzes ein Vermehrer des 
katholiſchen Glaubens, aus einem Feind der Ehriften 
-ein Freund Ehrifti, defjentwegen wird heut zweifele- 
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ohne mit fonderbarem großen Jubel und Freudenfchall 
in dem Himmel dur aller englifhen Geijter Stim— 
men Pauli Bekehrung gehalten, und thut auch der 
triumphirenden die ftreitbare Kirche beiftimmen, indem 
fie diefen Fefttag feierlich begehet, als wollte fie alle 
und jede zur Lieb diefer holdfeligen Tochter anreizen 
und ziehen; „Convertimini ad me in toto Corde 
vestro, befehret euch zu mir in euren ganzen Herz 
zen,«“« fchreit Gott zu und Menfchen. Inſonderheit 
aber gediinft mich, daß drei Bekehrungen Gott fehr wünz 
fche, und ihm wohlgefällig feynd, welcher nur durch) 
einen Buchftaben unterfchieden von Pauli Bekehrung'; 
‚Pauli Belehrung, mad) für das P ein M, fo heißrs 
Mauli Befehrung ; das wär hoͤchſt vonndthen, wenn 
das Maul bei Manchem ſich thaͤt befehren. 

Wie iſt halt der Teufel ein Schelm, und noch 
ein Schelm oben drauf; es bekennen alle Buͤcher, daß 
Job ſey worden voller Lob, weil er ſich als einen Spie— 
gel aller Geduld erzeigt; Gott der Allmaͤchtige hat 
dem Satan alle Gewalt gegeben uͤber den Job, aus— 
enommen der Seel ſoll er nicht ſchaden; der argli— 
ige Satan verſucht den geduldigen Fuͤrſten Job auf 
alle Weiſ', er nimmt ihm feine Heerd Schaf, deren 
etliche taufend, er entführt ihm feine Heerd Ochfen, 
even etliche taufend, er ftiehlt ihm feine Heerd Ka: 
meel, deren etliche taufend, er ermordt ihm die Kin: 
er, die ihm zum liebften waren, er fchickt ihm alle 
Krankheiten, daß er am ganzen Leib wie ein Ausſaͤtzi— 
ger worden, er feßt ihn auf den Mifthaufen, der font 
den flinfenden Aafen gebührt, er hat ihm alles ges 
nommen, ohne das Maul, an und in demfelbigen hat 
| Abrah. a Et. Elara ſämmtl. Werke. IX, 16 
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ihm der teuflifche. Höllengeift Feinen Schaden zuge— 
fügt; fein Ort noch Gliedmaffen war am ganzen Leib, 
welches nicht gewiffe große fhmerzlihe Gefhwüre und 
MWehetagen hatte, ausgenommen fein Maul. Warum? 
der argliftige Höllenhund wußte wohl, was das Maul 
für ein Glied wäre, mit dem fih der Menfch 
zum allererſten Fonne verfündigen und Gott beleidis 
gen, der Urfachen hoffte er, es möchte Job manche 
Wort wider Gott außgießen, und den nächften Be— 
freundten, weil fie ihm feine Huülf geleifter, übel nad)» 
seven, der leidige Feind wußte wohl, was geftalten 
er obaefieget, das Erftemal im Varadeis durch das 
Maul, denn al unfer Unheil entfpringt wegen eines 
Maule. 


Maul hat gemacht, daß manche berühmte Stadt 


iſt zerftört worden, Maul hat gemacht, daß manche 
Unſchuld ift ſchaͤndlich verfhwärzt worden; Maul hat 
gemacht, daß manche inbrünftige Lieb ift zerſtdret wor⸗ 
den; Maul hat gemacht, daß manche gute Sach zu 
Grund gangen; es iſt keine Scheer ſo ſcharf wie die 
Zung im Maul, denn ſie ſchneidt auch von weitem; 
iſt eine ſchwarze Farb nicht als wie die Zung, denn 
ſie ſchwaͤrzt auch ohne gelegtes Fundament den guten 
Namen; iſt ein ſo ſtarkes Gewehr nicht wie die Zung 
im Maul, denn es dringt gar in die Hoͤll, gar unter 
die Erde; iſt ein fo ſtarkes Band nicht als die Zun— 


ge, denn fie audy die Weitentlegenen aneinander kann 


knuͤpfen. Mauli Bekehrung wär wohl vonnöthen! 
Convertimini! 


Die Naturaliften fchreiben, was maffen man au 


einem tragenden Schaaf Eennen kann, ob's ein ſchwarz 


— 
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Laͤmmel wird bringen, oder aber ein weißes, und nehmen 
folches daher ab, man foll nur befchauen des tragenden 
Schafes feine Zunge, wenn unter der Zung eine 
fchwarze Ader gefehen wird, fo ſey's ein unfehlbares 
Zeichen, daß es ein fehwarzes Lämmel im Leib-hat, 
ift aber die Ader der Zunge weiß, fo it ebenfältig 
die Frucht weiß. Sit nun Ehriftus, der jeligmachende 
Heiland, ein wahrhafter Hirt, wie er fi) ausgibt: 
„Ego sum Pastor bonus, ich bin ein guter Hirt,“ fo 
ſeynd wir alle Menſchen feine Schäfel, aber alle tra- 
gend, das ift, wir tragen eine lebendige unfterbliche 
Seel im Leib, ob aber diefe Seel ſchwarz fey, und 
befjentwegen abſcheulich, kann man’s leichtlich abneh— 
men von der Zunge, ift die Zunge fehwarz, und gern 
eines andern guten Namen und Unfchuld verfchwärzt, 
wehe demfelben, der tragt eine ſchwarze Geel, fchwarz 
iſt's Teufels feine Livree, weiß ift aber Gottes Livree, 
Convertimini ad me! ad) ſchaut, hört doc) auf Mauli 
Befehrung ! 

Laßt fehen, wie auch die Engel Mauli Bekeh— 
tung lieben und rathen. Nachdem der fromme Mann 
und Prophet Zacharias bei Gott dem Allmächtigen 
fo inftändig angehalten um einen männlichen Erben, 
hat ihn endlidy Gott erhört, und ihm geſchickt den 
großen himmlifchen Abgefandten und englifhen Abs 
handler, den Gabriel; diefer erfcheint aus göttlichen 
Befehl dem Zachariaͤ, und Fündt ihm mit diefen Worten 
die neue Zeitung an: „Uxor tua Elisabeth pariet tibi 
Filium, mein Zadarias, dein Weib Elifaberh wird 
dir einen Sohn gebären, dem follft den Namen geben 


Joannes; „gut, auf einem andern Dit, da war in ih: 
40" 
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rer geheimen Kammer Maria, tbäte obliegen dem Ger 
bet und bimmlijchen Betrachtungen, Gabriel bekommt 
auch den Befehl von Gott, erſcheint Mariä, wie zu: 
vor Zachariaͤ, und kuͤndt ihr faft gleiche Zeitung an, 
doch mit befonderen Worten: „Ecce concipies in utero 
et paries Filium, Maria, fiehe, du wirft einen Sohn 
in deinem Leib empfangen und gebären.“ Mein, war: 
um kuͤndiget der Erzengel Gabriel dem Zachariaͤ an, 
fein Weib werde einen Sohn gebären? warum fagt 
er nicht auch: Klifaberh, deine Gemahlin wird einen 
Eohn empfangen? bat er doc folhes Maria ange: 
zeigt? Sch weiß wohl fchon die Urſach: das Em: 
Pfangen eines Kinds, wie da war Joannes, ift etwas 
Boͤſes, etwas Eündiges, weil es nämlich in fich hält 
die Erbfünd, indem er nun von diefer annoch im Muts 
ter Leib ift erlöer worden, hat er allein wollen fagen 
von der Geburt, und nicht von der Empfängniß, wei: 
len dieje etwas Boͤſes; anzuzeigen auf Mauli Bekeh— 
rung, es foll fein Maul des Nebenmenfhen Mängel 
offenbaren, denn ſolches Thun fey nicht englifch, fon: 
dern teufliich. 

Ein foldyes Maul ift wie der Bader ihr Laßfopf, 
init dem fie den Menfchen fohrepfen, diefelben ziehen 
im ganzen Leib das Blut zuſammen, ziehen aber nichts 
anders heraus, als das Boͤſe und Schaͤdliche, das 
Gute laſſen's darinnen; dergleichen ift eim foldyes 
Maul, es ziehet aus des Nächten feinem Wandel nur 
das Boͤſe heraus, zeigt nur die Mängel hervor, thut 
wohl Feine Meldung von dem Guten; aber weh’ fol: 
chem Maul, das bat unter der Zunge eine fchwarze 
Ader, ift ein Äußerliches Anzeichen einer ungeftalten 


fhwarzen der Gnad Gottes beraubten Seel, da wär 
wohl vonndthen Mauli Belehrung. Da aber bier 
gar, wenn mic) einer follte fragen, welches Handwerk 
oder Kunft hier zum meiften fey beichäftiget, fo vers 
mein ich die Barbierer, denn fürwahr diefe Feinen 
Augenbli zu feiern hätten, wenn's alle Wunden und 
giftigen Biſſe follten heilen, ift doch faft Feiner, der 
nicht gebiffen wird von den böfen Mäulern, ich mein, 
fie haben Scheeren und. Scheermeffer gefreffen, daß 
ihnen alfo diefe im Maul fielen geblieben, weil’s 
nichtö koͤnnen als Schneiden und Ehrabſchneiden; ach, 
wie ſcharf verfährt mit ſolchen der weile Ecclefiaftis 
kus, indem er's nennt DVermaledeite: „Maledictus su- 
surro et bilinquis, vermaledeit ift ein Ohrenblafer 
und Zweizüngiger;* damit's aber folcher Vermale— 
deiung nicht unterliegen, fo ratbe ich ihnen Mauli 
Befehrung, Convertimini, und gib ihnen auch ein Mite 
tel an die Hand, was geftalt folhen geſchehen kann. 
Etliche Weltweife und Philoſophi ſchreiben von | 
einem Stein, den fie nennen Aleftoria, diefer Stein | 
ift nur wie ein Erbis, aber glänzet wie ein Flarer | 
Kıyftall, und finde man denfelben in dem Magen eines 
Kapaunens, doc) nicht in mitten eines jeden, hat aber 
dieje wunderbarlide Kraft: wer denfelben unter der 
Zunge trägt, der ift unüberwindlih; zum anderen, 
fo lang er ihn im Maul hat, wird ihn niemal dürs 
fien; Drittens; wer folches Aleftorifteinl. im Maul | 
tragt, der wird nichts reden als alles Gute, ja mit | 
feiner Red alle Herzen zu fih ziehen und locden, und 
iſt foldyed feinen natürlichen Urfachen zuzufchreiben 5 


| 


| 
demnach laß fehen, wer ift Ehriftus, unfer füßefter 
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Jeſus und Heiland, nichts anders als ein folher wahr: 
hafter Aleftoriftein, wie ihn nennt Iſaias 28, und 
David: „Lapidem pretiosum multum, Probatum An» 
gularem, einen fehr Eoftbaren bewährten Edftein,® 
ein folcher glänzender Fryftallener Stein, den nicht in 
einem Kapaun, fondern in der reinften Jungfrau Mas 
via die Welt hat gefunden; von diefem kann wohl 
fugfam befräftiget werden, daß, wer ihn in feinem 
Maul tägt, daß er unüberwindlich fey, ja wer ihn 
einmal im Herzen trägt, der wird nichts reden, als 
was Gott und das Göttlihe, ver wird nichts reden, 
als was zum Guten des Näcdhften gelangt, denn wer 
Shriftus im Mund und Herzen trägt, der wird nichts 
ausgießen, was wider Chriftum ift. Wenn aber des 
Naͤchſten Ehr ohne Scheuen und noch mit merflichem 
Schaden wird befchädiget, folhes Maul trägt den 
Alektoriftein wohl nicht, darum hat's vonndthen Mauli 
Belehrung, wie heut fonderbar gefchehen und gehört 
worden aus dem Mund Pauli, welcher zuvor nichts 
als wider die Chriften redete, ift worden eine Welt: 
yofaune, die hernach Chrifti Ehr und Lehr in der 
ganzen Welt ausgeblafen und verfündiget. 

Mauli Befehrung muß feyn, Convertimini ad me, 
fonften kann der Menfch Gott nicht gefallen, darum 
fchreit er annoch zu: „Maule, Maule, quid me perse= 
queris, Maul, Maul, warum verfolgft du mid?“ Ich 
hab dich gefucht, daß. du follft feyn ein Chor, daraus 
nichts als mein Lob follte erſchallen; aber du bift ein 
Köcher, aus dem ftets feindliche Pfeil gegen mich abs 
gefhoffen werden; Maule! Maule! id hab dich ges 
fest zu einer Pofaune, auf daß du mit deinem Schal 


3509 


\ auch andere zu meinem Lob folft anreizen; aber du 
biſt ein ftinfendes garftiges Kühhorn, deffen Ton mei— 





nen göttlichen Ohren ganz unangenehm. Maule! 
Maule! ich hab dich beftellt, daß du ſollſt feyn ein 


Bienenkorb, darin lauter Honig himmlifcher Redſpruͤch 


folle verfammelt werden; aber du bift eine unflätige 
Miftlade, worinnen alles Koth und Unfauberfeit fi) 
zufammen bringe. Maule! Maule! ich habe dic) 
erfchaffen zu einem Eingang, durch welchen ich unter 
der Geſtalt des Brods in deinen Leib und Herz möge 
kommen; aber du bift mir ein Arfenal, worin lauter 


feindliche Waffen, wie viel Wörter als Spies, Die 


| des Märhla 





e Naͤchſten guten Dramen ſtechen und ſchwaͤchen: 
»Quid me persequeris, was verfolgſt du mich alſo 
Maul? gebe hin, wofern du willft Gnad bei mir finz 
den, fo befehre dich, und mache, daß nicht- allein heut 
fey Pauli Bekehrung, fondern auch Mauli Befehrung.* 

Es verlangt wiederum der göttlihe Wille eine 
andere Befehrung auch nur durch einen Buchftaben 
von Pauli Bekehrung unterfohieden; Pauli Belehrung, 
wenn man für das P ein G feßt, fo heißt's Gauli 
Belehrung. Ein Pferd heißt man einen Gaul, und 
wie da der Fuchs ein Entwurf ift der Araliftigfeit, 
der Wolf der Unmaͤßig- und Gefräßigfeit, der Haas 


ber Surchtfamfeit, der Ochs der Arbeitfamfeit, der 
Eſel der Unwiffenheit, alfo ift auch ein Pferd, ein 


Saul, eine Sinnbildung und Andeutung der Hoffart 
und Stolzbeit, daher fchreit Gott durch feinen Pro: 
pheten David: „nolite fieri sicut equus et mulus, 


werd, werd nicht wie ein Gaul- und Maulthier in 
der Hoffart, oder aber gebt Achtung auf Gauli Bes - 
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fehrung, auf die Befehrung von derfelben;* denn ein 
Saul wird fih wegen feiner Hoffart ftolzmürhig in 
die Höhe erheben, ein ftolzer Menfch insgleichen will 
meiftentheils über andere fich erheben, und will allein 
Hahn im Korb feyn, will allzeit oben ſchwimmen, 
wie dad Holz ober dem Waffer; ein ftolzer Gaul aber, 
folder gehet niche ein in den Schafſtall Gottes, fon 
dern er gehört anderftmo hin, in den Unternftall, da 
wird ihn ſchon der Zeufel reiten; denn man weiß, 
wer des Teufels fein Pferd ift, ein Hoffärtiger, wer's 
Teufels feine Mutter, die Hoffart, wer's Teufels fein 
Stammhaus ift, nichts anders als die Hoffart, ver 
Shlüfel an bie Hdü iſt die Hoffart, vr Sun 
in Hinimel ift die Demuth; wie fehr Gott joldye ftolze 
Saul mißfallen, hat er's aljobald erwiefen in Erfchaf: 
fung der Welt; 

Melches wohl beobachtet der große Kirchenlehrer 
Ambroſius. Nahdem Gott die Welt als ein berrlie 
ces Gebäu mit feiner allmächtigen Hand aufgerichtet, 
und gleichſam zwei Gärten gepflanzt, einen obern umd | 
einen untern; als namlich die Erde, den untern Gar: 
ten, mit fo vielen ſchoͤnen, fcheinenden, riechenden, bl: 
henden, lachenden Blumen geziert; den obern Garten 
aber, als naͤmlich das Firmament, mit fo vielen ſchoͤ— 
nen, glänzenden, ftrahlenden, leuchtenden, feurigen 
Sternen und Geſtirnen verfegt, alles auf das Befte, 
auf das Schoͤuſte; allein zu verwundern ift die Erz 
ſchaffung, daß nämlidy Gott ehender erfchaffen auf 
der Erde das Gras, die Blumen, als im Firmament 
die Stern und die Sonn? wie ſchickt fih das ? iſt 
ja der Himmel taufendmal fchöner als die Erd, in 
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dem Firmament feynd die Eterne ſtandhaftig, auf 
Erde ift alles Gewaͤchs zergäanglid, im Firma— 
ment, wie es der Name felbft bezeigt, ift alle Stärke, 
und folches Feiner einzigen Korruption unterworfen, 
in” diefem ift das ſchoͤne Sonnenlicht, weldyes mit feis 
nen Strahlen die Erde muß erhalten, die Erd aber 
ift fpottarm, und fann ohne der Sonneuhilf nichts 
hervor bringen; im Firmament ift der Mond, der mit 
feinen Einflüfen und Influenzen des Menfchen Glies 


der regiert, in der Erd feynd nur ſchwache Flüß, Die 


des Menſchen Natur entfräftenz; in dem Firmament 
feynd die zwolf Zeichen, Durdy weldye die Sonn ihren 
Kauf nimmt, und täglich etliche taufend Meilen lauft, 
doch nie einen Feblrritt thut; in der Erd iſt fer cn, 
Ding, fo nichr einer Schwachheit und Srrgang unters 
geben; das Firmament hat für feine Beweger die 
Engel, die Erd har für ihre Inwohnerin die Holl, 
welche mitten in der Erde fol ſeyn; das Firmament 
ift mit lauter Lichter und Fackeln umhängt, die Erde 
ift nichts als ein finfterer Kerker; ja fagt man doch 
von unterfchbiedlihen Dingen, unter denen eine große 
Ungleichheit gefunden wird, fte fennd voneinander wie 
Himmel und Erd, in der Wahrheit die Erd mit niche 
ten dem Himmel, dem ſchoͤnen Firmament zu vergleis 
chen; wie kommt es denn, daß Gott ehender die Erde 
in der Melt erfchaffen bat, mir Blumen geziert und 
gefhmüct, ald den Himmel mit Sternen? Der große . 
Lehrer Ambrofius gibe für die rechtmäßige Urſach: 
das Firmament ift body, die Erd ift nieder, darum 
hat er die Erde dem Firmament vorgezogen, weil er 
ein Liebhaber ift des Niederen, der Niedrigfeit, der 





302 


Demuth, und nicht der Hoffartz ein ftolzer Gaul, ein 
hoffaͤrtiges Gemüth, das hat bei Gott Feine Statt 
und Platz; „Convertimini’ad me, discite a me, quia 
mitis sum, et humilis corde, lernet von mir, fchreit 
er, denn ich bin fanftmürhig und demüthig von Hers 
zen, lerut Gauli Befehrung !* 

Sm Himmel ift eine niedrige Thür, Große und 
Hohe koͤnnen nicht hinein, darum hat Ehriftus im feis , 
nem heiligen Tod auf dem Kreuz erwiefen, indem er 
mit geneigtem Haupte har feinen Geift aufgeben, das 
Haupt neigen, bedeutet aber die Demuth; darum hat 
Ehriftus wollen feinen Eintritt in die Hauptſtadt 
Serufalem einftellen auf einem Efel, welcher ein vers 
aͤchtliches Thier ift, ſich eben veracht, bedeutet die 
Demuth; darum hat Chriftus ald ein Meifter ſich zum 
den Füßen der Apoftel niedergeworfen, und ihnen folz 
che gewafchen, das ift eine Demuth; darum hat Chris 
fius, wie er allzuerft als ein Knäbel auf die Welt 
geboren worden, von den armen Hirten wollen befucht 
und angebetet werden, das tft eine Demuth; darum 
bat Chriftus wollen vermenfcht werden von einer 
Sungfrau, die fich für eine Dienftmagd hat erfennt, 
das ift die Demuth; darum hat Chriſtus fein erftes 
Raſtbettlein gleich nach der Geburt genommen auf der 
bloßen mit wenig Heu und Streu bededften Erde, das 
war eine Demuth; darum hat Chriftus lauter grobe 
‚ unverftändige Fifcher zu feinen Bedienten und Apofteln 
genommen, das ift eine Demuth; darum hat Chriftus 
fo wenig Wunderwerf gewirft, das tft die Demuth. 
„Discite a me, daher lernt von mir, ihr ftolzmüthis 
gen Gäul, die Demuth, lernt Gauli Bekehrung!«“ 
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Mer nicht von der Hoffart adfteht, der wird nicht 
ſtehen in himmlifher Glorie, die Pforte im Himmel 
| ift Flein, kann Fein großer Prallhans hinein, fondern _ 
lauter Heine; der Weg zum Himmel geht durd ein 
tiefes Thal, bei Gott zähle man nur pur Nulla Nulla, 
der Fein guter Baffift ift, der nicht tief ſingt, taugt 
nicht in Himmel; was mehr ift, der das Friechende 
Confiteor nicht Fan, der hoffe nur gar nichts vom 
Himmel. Vielleicht antwortet Jemand: er koͤnne nicht 
ein Friehendes Wort, will gefchweigen das ganze 
friechende Confiteor, doch ſag's und geftehe es noch 
einmal, wer das Friechende Confiteor nicht kann, noch 
lernen will, derfelbe kann rechtmäßig verzweifeln an 
der Seligkeit, foldes aber ift gar leicht zu lernen, 
| wenn fi einer buckt, erniedriget, auf allen Vieren 
daherkriecht, und unter dem Gehen das Confiteor vder 
offene Schuld betet, dad heißt das Eriechende Confiteor, 
ich will fagen, wer fi) nicht ganz auf die Erde nies 
| derwirft, demüthiglih fih erniedriget, und zu den 
Füßen Zefu mit Magdalena fällt, Gauli Bekehrung 
begeht, der laß fich nichts träumen von der Glorie 
oder Reich Gottes; „Qui se non humiliaverit sicut 
parvulus iste, non intrabit,in regnum coelorum.* 
Iſt der Folgichluß aus den Worten Ehrifti: „Ber fi) 
nicht demürhigt wie ein Fleines Kind,- wird nicht eins 
gehen in das Himmelreich, juftament, gefhwind, kann 
ewig warten. 

Ein folcher hoffärtiger Gaul ift gewefen der König 
Nabuchodonoſor, welcher fid) hat für einen Gott wols 
\ len aufwerfen, ift aber bald zu einem Ochſen worden, 
und hat müffen Heu freffen wie ein Ochs; ein folcher 
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ftolzer Gaul ift inggleihen geweft der König Saul, 
der feinem beften Freund und Mothhelfer, dem David, 
aus lauter Ehrgeiz hat wollen den Kopf zertreten und ihn 
aus dem Meg räumen; ein folder ſtolzer Gaul if 
ebenmäßig gewefen der König Herodes, welcher feinen 
Nebenfonig wolle bei fich leiden wegen der Hoffart, 
ift aber Lebendig von den Würmern zerbiffen worden 5 
ein folder hochmuͤthiger Gaul ift gewefen der König 
Kosroes in Perfien, der ſich einen Fryftallenen Himmel 
ließ bauen, feßte ſich mitten darein, und gab fih für 
einen Gott aus, ift aber elendiglich von feinem eigenen ' 
Sohn entleibt worden; ein foldyer aufgeblafener Gaul 
war der Aman, fo von andern anzubeten begehrt, aber 
endlih an dem lichten Galgen erhenkt worden; ein 
ſolcher hoffaͤrtiger Gaul in der Teufel felbjt geweft, 
der wollte feinen Sitz zu weit hinaufſtellen, ift aber 
von der Hand Gottes verftoßen worden, und wie ein 
Donnerfeil von der Höhe in den Abgrund der Hölle 
gefallen; ein ſolcher hochtrabender Gaul iſt geweſen Adam 
ſamt ſeiner ſaubern Eva, die durch Naſchung des Apfels 
wollten Goͤtter werden, ſeynd aber von dem gerechten Gott 
in das aͤußerſte Elend verbandiſirt worden; ein ſolcher 
hochſtieliſirte Gaul iſt geweſen der Erzzauberer Si— 
mon Magus, welcher vor allem Volk gleich dem tollen 
und vermeſſenen Ikaro aus Beihuͤlf des Teufels in 
die Hoͤhe der Luft gegen den Himmel wollte fliegen, 
hat aber mit Schand und Spott nicht allein die Fluͤgel, 
ſondern auch die Fuͤß verloren, daß er nicht einen 
Tritt oder Schritt mehr. gehen konnte. Allen ſolchen 
folgen Gaulen ift es mißlungen, da fie vermeint, hoch 
zu fliegen und emporzufommen, feynds in die tieffte 
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Grube des Verderbens gefallen; Nolite fieri sieut 
equus, deſſentwegen werden heut alle ermahnt von 
dem Pfalmiften David; werdet nicht wie ein Gaul! 
Bleichwie vor allen andern geweft ift Paulus, 
aber Gott hat ihn zu Boden geworfen und mit feiner 
göttlihen Gnad befehrt, daß fie auch follen Gauli 
Belehrung in Obacht nehmen, fih vor dem höchften 
Gott erniedrigen, wo nit im Mund, auf's wenigft 
im Herzen tragen dieſe gemeinen Heime: 
Cum fex cum fimus, cum res teterrima simus, 


Unde superbimus? nescimus, quando perimus. 


Das ift: 
Was often wir ſtolziren, wir arme Geſchöpf auf Erden? 
Indem gar wohl befannt, 
Daß nichts iſt hier unfer Stand, 

Auch batd zu Aſchen werden. 

Sie denken doch nicht auf Pauli, Mauli Bekeh— 
rung, Gauli Befehrung. 

Merfe, was in der Welt das Alernothwendigfle 
wäre, und was alle Lehrer fchreiben, Prediger fchreien, 
Gott ermahnt, die Engel eingeben und der Geelen 
Mugen erfordert, Eines iſt, was unaufhoͤrlich follte 
in der Welt ſeyn: auch eine Bekehrung, von Pauli 
Befehrung nur mit einem Buchftaben unterfchieden; 
wenn man vor das P ein F 5 fest, fo heißt es Fauli 
Belehrung. Diefe, diefe foll billig feyn, und ein jede 
weder foll ſich bekehren von der Faulheit zu der Heil: 
machung feiner Seel, von der Faulheit zu Gorgtragung 
ter Geelen und des Fünftigen Lebens. Einmal 
ijt einer wegeu obernannter Urſach in eine Kranfpeif 
gefallen und von dannen fihier gar in’s Todbetth, 
deſſentwegen wird bald um einen Gerftlihen gefihict, 
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der erfcheint hurtig , vertritt alles, wa8 einem Sorge 
tragenden Beichtvater zuftehet. Mein lieber Herr, 
fagt endlicd) der Pater, geber euch geduldig in den Wil: 
len Gottes, macht eine Tugend aus der Noth, wir 
haben mit diefem Geding das Leben angetreten, damit 
wir durch den Tod wieder von dannen weichen, dans, 
nenhero mein Herr! er fey getroft in dieſer feiner 
fhweren Krankheit, denn ich bin der zuverfichtlichen 
Hoffnung, daß ihn heut noch die Engel tragen wer— 
den in das Paradeis; ja, antwort der Kranke, das 
wäre gut, denn ich bin fo faul, daß ich nicht gehen 
koͤnnt, ift gut, daß fie mic) tragen werden, wart ein 
Weil darauf! Ich thue glauben gänzlich, es feynd 
ſolche anzutreffen, die im Liegen, mit Liegen und Faul— 
len zenvermeinen, die Glorie zu erwerben ; will's glau— 
ben, wenn die Wahrheit wird lügen, wenn man aus 
göttliher Schrift dieſe Zeilen auslöfht: Begnum 
coelorum vim patitur, dad Reich Gottes leidt Gewalt, 
aber wie foldhes niemal wird geſchehen, deßgleichen 
auch jenes nicht. Meine Herrn Evangelifche, halt 
diefe Sentenz, daß man ohne Fafttäg, ohne Wachen, 
‚ohne Leiden, daß man mit bloffem Glauben, fauler 
Weis koͤnne in den Himmel fommen, ich weiß nicht, 
fie müffen einen gewiffen Einlaß im Himmel haben, 
der für fie allein ift; denn durch die rechte Porte hat 
Ehriftus nicht ander wollen eingehen, als mit Wa— 
chen und Arbeiten; ficher wär's, fie thäten in ihren 
Kalender Fauli Belehrung fchreiben, und unterweilen 
fid) deffen erinnern. 

Fauli Bekehrung Fann aber auch wohl viel Iauen 
Chriſten vorgeftellt werden, welde da faul feynd in 
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ihrer Befehrung, und etiwa folche auffihieben auf weite 
Tag und Fahr, ja gar in's Todbett. So fie die götte 
lihe Gnad erinnert zur Bekehrung, heißt's: Morgen 
weiß Gott, fo fie in Büchern lefen, in den Predigten 
hören, in dem Beichtfiuhl vernehmen von der Bekeh— 
rung; fo ſey's morgen, dad Morgen wird gar zu lang; 
hab's nächft wohl vergeffen an dem Feft der heiligen 
drei Könige, daß ich etliche nicht hab gebunden, denn 
dorten ift ihr Tag, die drei weifen Monarchen feynd 
kommen aus Morgenland, feynd geweft Morgenländer, 
o wie viel Morgenländer hätte einer da zu binden gee 
habt, beijere didy morgen, befehr did) morgen, hör 
auf zu fündigen morgen, dad Morgen fangt im neuen 
Fahr an, und währt bis auf St. Sylveſtertag, aber 
geden Achtung, die fih auf das Morgen verlaffen, 
gewinnen alsdann einen üblen Abend. Solche müffen 
wohl nichts darum wiffen, was der heilige Bernardi— 
nus Senenfis erzählt: Was geftalten eim frommer 
Mann Zeweft, deffen Ehegemahl mit Tod abgangen. 
Der gute und getreue Mann war zum eifrigiten ein: 
gedenk der Seel feiner verfiorbenen Frauen, und bee 
fliß ſich ſehr, mit feinem Gebet und angeftellten Anz 
daten in jener Welt, wofern’s von Gottes Gereche 
tigkeit Abſtrafung follte leiden, fie zu erquicken. Eins: 
mals: aber durch göttliche Zulaffung erfcheint ihm folche 
gewefte Gemahlin in erfchredlicher Geſtalt, fie ruft 
und führt ihn unter die Erd in eine abfcheuliche Spe— 
Iunfe, alldort fa) er, daß fie in einem glühenden Kefe 
fel mit eifenen Hacen angefeffelt blos faß, und auf 
der Stirn mit feuerigen Buchftaben gefchrieben hatte 
die Urſach diefer Straf, jo da war ein Ehebruch, wor= 
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auf fie dann ihm alfo angeredt: ſieh, fieh! mein Herr, 
dad feynd diejenigen Qualen und Peinen, welche ic) 
ewig muß leiden, diefe Flammen Fann fein Waffer 
auslöfchen; fieh mein unendliche Gefängniß, von der 
mich aud) alle guten Werke der gefammten Belt nicht 
foünnen frei und los machen. Der Mann war über 
diefes hoͤchſt erfchrocen, doch endlich erholt er fic) 
und fragt: wie? bin ich doch bei deinem Tod gegen: 
wärtig gewefen und mit Augen gefehen, daß du einem 
wohlgeordnetem Priefter deine Sind durch eine Beicht 
abgelegt, und darauf das hochwürdige Altargeheimniß 
empfangen, wie da! fehrie der Mann, hat denn die 
Abfolution und Losſprechung des Beichtvaters Diefe 
Ketten nicht Fünnen auflöfen ? hat denn das lebendige 
Brod der Engeln didy nicht Fünnen erretten von dem 
ewigen Tod? haben denn deine vergoffenen Zäher im 
Todtbettl nicht koͤnnen loͤſchen diefen angezündeten 
Scheiterhaufen ? hat denn derjenige Schmerz, welchen 
du empfunden haft wegen der begangenen Sind, nicht 
fonnen dämpfen diefe Peinen und Schmerzen? was 
hilft’s denn, dem Vriefter das Gewiffen eröffnen, wenn 
feine Händ den billigen Streich des Zorns Gottes 
nicht Fonnen abwenden? was hilft's denn, die hoch— 
würdigfte MWegzehrung des Saframentes zu nehmen, 
wenn daſſelbige nicht gedeiht zum Waterland, fondern 
zu einem folchen großen Elend ? Ah! antwortet das 
verdammte Weib, fo mitten in Flammen vertieft war, 
ah Mann ! es helfen freilich dir Saframente, aber 
wuͤrdig genoffen; diejenigen Zäher, die du haft gefe= 
ben in meinem Todbett von meinen Augen herunter 
rinnen, felbige hat mir nicht auspreßt die Lieb zu 
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Gott, fondern die pure bloße Furcht der Hölle, es 
fhäten mich meine Sünden freilich wohl fchmerzen 
und reuen, aber nicht darum, daß ich Gott, das höchfte 
Gut, dadurch ſchwerlichſt beleidiget, fondern weil 
fie mir ewige Straf verurfacheten ; ich entdeckte freis 
li dem Beichtvater das Gewiffen, aber nicht mit 
einer folhen Zubereitung, wie fich’8 gebührt; ad) 
Mann! es ift nicht genug, einen Beichtvater haben 
im Tod, fondern vonndrhen die wahre Buß in dem 
Herzen, es ift nicht genug, das Crucifix halten in den 
Händen, fondern vonnoͤthen, des. Grucifires des Ges 
freuzigten den Verdienſten fähig und theilbaftig feyn, 
daher erwäge, mein Mann! das ganze Leben in Suͤn— 
den zubringen und faul feyn in der Bekehrung von 
denfelbigen Sünden, folche fparen bis in den Tod, 
was für eine Thorheit eg fey; worauf alles verſchwun— 
den, der Mann zu fi felbft kommen, von felbiger 
Stund an feine DBefehrung angefangen, und feinen 
Morgenländer abgeben, fondern gefhwind Fauli Bez 
kehrung begangen, nicht mehr faul, fondern emfig, 
underhinderlich und unveränderli auf den Weg der 
- Seligmadyıng fortgetreten. 
| Welches Gott vielfältig infonderheit den lieben 
Apoſteln und Züngern hat wollen erinnern, denn was 
für ein wunderbarliches Gebot ift dieß ja gewefen, fo 
geben Chriftus der Seligmacher den Füngern, nolite 
portare neque Calceos, neque peram, ihr meine Sin 
ger, das ift mein vwärerlicher Befehl, daß ihr niemal 
ſollt tragem Schuhe, noch eine Taſche auf dem Meg, 
ja was mebr ift, wofern ihr wollt mein Gebot genau 


voll; * ſo thut's das, auf der —— mir 
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nur Seinen, und fo euch einer grüßt, thut ihm gar 
nicht danken. O was für eine feltfame Lehr ift dieſe! 
jeßiger Zeit hält man jene für grobe Bengel und uns 
höflihe Wochen: Tölpel, die einen nicht grüßen oder - 
danfen, wenn man fie grüßt. Solches Gebot halten 
wohl etliche, welche hundertmal vor einem Geiftlichen 
vorbei gehen, Doch den Hut nicht rufen ; aber ich winfche, 
fie wären in Allem fo emfig, wie in diefem! Was 
wollte denn Chriftus als die ewige Wahrheit felbft 
durch folchen Befehl andeuten? Nichts anders, als 
Fauli Befehrung, daß Fein Schuh follte tragen, Feine 
Zafhen, Niemand grüßen, alle diefe Sachen verhin— 
tern einen auf dem Weg, daher wer will gefchwind 
laufen, der zieht die Schuh aus, wer Geld hat in 
der Taſche, der hält fid leicht auf, und wegen feiner 
ſchweren Verhinderung macht's ihn muͤd, das Grüßen und 
Danfen verhindert einen noch mehr, das ift die Erfahrnuß, 
wenn zwei Menfchen zufammen fommen auf der Gaffe, 
gruͤß dich Gott, dank dir Gott, bei foldem Gruß aber 
bleibr'8 nicht, fondern fangen einen ſolchen Klappere 
marft au, daß einer unter der Zeit, weiß nicht, wo, 
wie, wer; weil dann all diefe eine Verhinderung, hat 
Chriftus es feinen Apofteln verboten, damit er ihnen 
nur zeigte, weil fie Seelforger waren, fie follen in 
Sorgtragung der Seelen nicht träg, nicht faul, nicht 
verhinderlih feyn, fondern gefchwind und aber ges 
ſchwind ſolchen DObliegen nicht auffchieben, nicht das 
Cras fingen, nicht Morgen Ländifh werden, nicht 
SparsHanfen abgeben, denn es liegt der Seelen ewi— 
ges Heil daran. 

Wie man unferm lieben Herrn die Zeitung ges 
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bracht, was majjen Lazarus fein guter Freund in dem 
Schloß zu Bethanien auf den Tod Frank liege, da 
fagt er zu den Gefandten und herum ftehenden Juͤn— 
gern; „Infirmitas haec non est ad mortem, dicfe 
Krankheit ift nicht zum Tod, “ wenn diefe Krankheit 
nicht zum Tod, fo weiß ich nicht; es ift ja Lazarus 
an und in diefer Krankheit geftorden, wie fagt denn 
der Herr: diefe Krankheit feye nicht zum Tod! das kann 
ich nicht verftehen, aber ein Gleihniß gibt mir ein 
Licht, eö gefchieht etwan näcdhtliher Weil, daß ein 
Ungefchickter in der Stube das Licht pußt, und zwar 
alfo, daß man fein fauber gar nichts fieht, da ſchaͤmt 
fi) diefer und eilt gefhwind mit der noch raudyenden 
Kerze zu einem andern Licht, und kaum hält er foldhe 
hinzu, wird felbige wieder brennend, als wenn’s nies 
mals wär abgelofht worden. Cine faft gleihe Be: 
fhaffenheit hat es mit dem Sünder, deffen Seel durch 
eine ſchwere Suͤnd gleihfam wird ausgelöfcht durch 
Entziehung der Gnad Gottes, wenn fie fi) aber ge. 
ſchwind und eilfertig durdy die Buß zu Chrifto, der 
das unvergängliche Licht ift, wendet und befehret, fo 
wird felbe wiederum entzündet und leuchtet in der 
Gnad Gottes, ald wenn’s niemals wäre verfinftert und 
ausgelöfcht worden. Meil denn der Herr vorher ges 
wußt, daß der verftorbene Lazarus inner wenig Tagen 
von ihm wiederum würde erweckt werden, alfo hat er 
den Zod auf eine Eleine Zeit für Feinen Tod gehalten 
fondern nur für einen Schlaf, wie er denn felbft ges 
fagt: „Lazarus, Amicus noster, dormit, Lazarus, 
unfer Freund, der Ichläft.“ Diefer Lazarus, nach Aue: 
fagung der heil, Lehrer ift eine Figur eines Menfchen, 
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der da fündigt, aber bald nah der Suͤnd Ren und 
Leid hat, über felbe Buße thut, nah dem Fall ges 
ſchwind wieder aufiteht, eim folcher ift gleichfam, als 
wenn er nie gefallen, nie gefündigt hätte: denn er 
fommt gleich wieder zu Gnaden und erlangt das geiſt— 
liche Leben der Seele, als wenn er nie wär fündlicyer 
Meis geftorben, ja gar niemals gefündiger hat. Alle 
König, fagt der weife Mann, fo über das juͤdiſche 
Wolf regiert, haben fi) verfündigr, aufgenommen 
David, Ezechias und Joſias. Wie Faun aber das feyn, 
indem die goͤttliche Schrift ausdruͤcklich meldet und 
kundbar macht den Ehebruch und Todtſchlag des Da— 
vid, die Ruhmſucht und Prahlerei Ezechiaͤ wegen er- 
haltener Viktorie wider die Aſſyrier, darum er auch. 
mit, einer ſchweren Krankheit von Gott heimgefuht | 
worden, den Ungehorſam des Joſiaͤ, wie er wider den 
Befehl Gottes gegen den Nechao, den Egypten-Koͤnig, 
in's Feld gezogen, mit Pfeilen in der Schlacht toͤdt— 
lich verwundert, nad Jeruſalem gebracht, an der 
Wunde hat ſterben muͤſſen. Wie denn die Schrift: 
alle Fuͤrſten Iſraels haben geſuͤndiget, außer dieſe 
drei obbenaunte: Isti tres dicuntur non pecasse, 
non simpliciter, sed aliorum comparatione ete. 
Sagt Rabonus: Diefe drei haben ohne Zweifel 
auch gefündigt, weil fie aber nicht lang in der Suͤnd 
verharrt, fondern gefhwind durch würdige Buß ſolche 
wieder ausgelöfcht, welches andere König Jude nicht 
gethan, alfo werden fie in Vergleichung derfelben für 
gar Feine Sünder gehalten, denn Gort der Heir ge: 
denkt gar nicht mehr an die Enden, die durd frühe 
zeitige Buß werden ausgeloͤſcht. Hingegen aber ziehen 
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fid) den Zorn Gottes auf den Hals jene Sünder, fo 
die Buß auf Morgen verfchieben ; denn dieſe zeigen 
im Werf, daß fie wenig achten, ob fie bei Gott in 
Gnad oder Ungnad feyn, und folgfam gefihieht dieß 
aus einer Verachtung, welche Gott zum Zorn und 
zur Straf reizet. Pharao, der verftocte König, Fonnte 
unmöglich mehr ausftehen die Straf der ſchreienden 
und quackenden Fröjche ; denn vor diefen hatte er Tag 
und Nacht Feine Ruhe, weder bei der Tafel, weder im 
Bert, allenthalben wurde er von ihnen gequält, deß— 
wegen ließ er Mofes und Aaron zu ſich rufen, mir Bitt, 
fie wollen doc) fo gut feyn, und mittels ihres Gebets 
diefe verdrießlichen Frofd) abwenden ; gar gern, fagt 
Mofes, beftimme uns nur eine Zeit, wann wir beten 
follen. Deprecamini cras, betet’8 morgen für mich; 
gut, nad) verrichtetem Gebet feynd die Fröfch vers 
ſchwunden. Pharao blieb gleichwohl in feiner Hals: 
ftarrigfeit, und unterdrüdte dag Volk wie zuvor, bis 
ihn Gott in den MWafferfluthen des Meers verfenft 
bat. Und glaubt Ambrofius, diefe Verſchiebung des 
Gebets fey dem König fatal geweftz denn obwohl er 
unmenfhlihe. Tyrannei verübt, wie er die neugebornen 
hebraͤiſchen Knäblein im dem Fluß Nilo ertränfen lafz 
fen, wie er das juͤdiſche Volk als verächtlichfte Leibe 
eigene und Sklaven trafrirt, deßwegen ſchon laͤngſt ver: 
dient hat, daß er im Meer verfenft wiirde, fo ift 
doch dieſes nicht gefchehen, bis er das Gebet Mofis 
um einen Tag verfhoßen und gefagt, fie follen mor- 
gen beten, denn dieß ift gefchehen aus Verachtung, 


und fo viel geredt: ich zweifle gar wicht, daß Gott 


auf Vorbitt des Mofis heut noch diefe Plag wird von 
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mir hinwegnehmen, aber es hat ſo viel nicht zu be— 
deuten, es iſt morgen auch fruͤhe genug ꝛc. 

Mein, wie wird's einen großen Herrn oder Laus 
desfürften verdrießen, wenn ihm ein Hofherr und Kas 
valier entbieren ließ, nebft fhönfter Empfehlung, er 
wijje zwar, Daß er heut zum Dienft bei Hof erfcheiz 
nen follte, er habe aber heut nicht Zeit, morgen wolle 
er hon aufwarten ıc. Ei fo, morgen! o verfluchter 
Mabengefang: Cras, Cras! welcher ſchon viel tauſend 
in die Hol gebracht, weil fie bei Lebszeiten diefen Ras 
bengefang immerdar angeftimmet, corvus in superli- : 
minari, der Rab, fagt Eophonias, wird auf der obe— 
ren Thürfchwelle ein toͤdtliches Gefchrei verbringen; 
was hat der Rab ober der Thür in der Stube zu 
thun? ein SKanarienvogel ift ſchon recht, denn diefer 
ſingt lieblih; ein Paperl im Zimmer ift fhon recht, 
denn diefer macht mit feinem Gefhwäg eine Unters 
haltung; aber ein Rab fchreit nichts als fein vertrießs 
lies, trauriges Cras, Cras, und gleichwohl findt er 
Statt und Plaß im Zimmer; das ift aber zu verfte: 
hen von demjenigen Sünder, der feine Befehrung von 
Zag zu Tag aufichiebt, er hört zwar heut die Etimm 
der göttlichen Einfpredung: „Convertere, thue Buß, 
befehre dich;‘ ja morgen ift auch Zeitz morgen ift’3 
wieder nicht gelegen; es gibt ja noch ein Morgen, 
Gott Fann ja borgen bis auf morgen; und diefed Mor: 
gen zieht man fo lang hinaus, bis gähling unverfes 
bens der Zod fommt, die. Thür zum Himmel vers 
fhloffen wird, und er bleibt mit feinem Rabengefang 
heraus, weil er in der Zeit der Gnade nicht hat hd: 
ren -laffen das Seufzen der Tauben. So werden dann 
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die Bußverfchieber dem Raben verglichen, ja aber eben 
das ift ein gar übles Zeichen ihres felbft eigenen Uns 
glüks, denn der Rab har feinen Namen vom Raus 
ben und Etehlen, weil er von Natur zum NRauben 
geneigt ift. Sage mir einer, woher kommen die Räbs 
ler- Dufaten? Antwort, aus Ungarn; denn weil dem 
König Matthiaͤ Korvino ein Rab den goldenen mit 
koͤſtlichem Smaragd befegten Ring vom Fenfter ente 
ruckt, hat er ſolchen mit einer Kugelbüchfe erfchoffen, 
und den Ring wiederum befommen; zu einem ewigen 
Angedenfen nachmals auf die Dufaten einen Raben 
mit einem Ring im Schnabel bilden laſſen. Dem 
h. Abt Eolumbono hat ein Rab den Handfchuh ger 
ftohlen; die verfchobene Unbußfertigfeit hat ſchon vies 
len nicht allein den ewigen Mählring, fondern auch) 
den Finger des Himmelsvaters, den h. Geift, nicht 
allein den Handſchuh, fondern aud) dad Kleid der Une 
fterblichfeit, ja nicht nur das ewige, fondern auch das 
zeitliche Leben hinweg genommen. Der Rab kann 
alfo fo zu fagen zwei Sprachen, bei [how heiterm 
Wetter, wenn’s ihm wohl geht, wiederholt er das 
lateinifche Cras, Cras; bei verdunfeltem Himmel und 
Regenwetter fchreit er das deutfche Klage, Klags; 
juft alfo machen's die Bufverfchieber, fo lang's ihnen 
wohl geht, allenthalben wohl daran feynd, da heißt's: 
Cras, Cras, verfchieben die Buß; wenn etwan trübes 
Wetter einer Krankheit fie überfällt, da wollen fie 
klagen und Buße thun, aber zu fpät,. dad Cras, Cras, 
wird ihnen zu einem Klags, Klagd; den Aman um 
Beriht, da er bei günftigem Gluͤcke mit diefem Ras 
bengefang viel Prahlerei gemacht: „apud quam etiam 
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eras pansurus sum, daß er morgen aud) bei der fid: 
nigin Ejther werde fpeifen.* Ga er ift aud) den Ra: 
ben zu einer Speis am Galgen worden. O wie viel 
gibt's heut nod) fold)e Amanes, die der Himmelsfd- 
nigin Gnad und Gunft ſich verfprechen auf morgen, 
und indefjen feben fie den Morgen nicht; diefe Köniz 
gin hat nur die Tauben lieb, aber’nicht die Raben. 

Dem Foniglihen Mundbäcken hat nur von den 
Raben geträumt, und Joſeph fagt ihm vor, das fey 
ein übles Zeichen, denn es warte der Galgen auf ihn, 
an welchem er nad) drei Tagen wird gehängt werden. 
Wer ſich aber von Naben träumen läßt, der fehe zu, 
daß ihn nicht auch treffe die trauervolle Sentenz des 
heil. Gregorii; zur Zeit der Angft hört Gott desjeni— 
gen Geſchrei nicht, der zur Zeit der Ruhe die Stimm 
Gottes nicht gehört hat. 

In Betrachtung deſſen haben faft alle diejenigen, 
fo in diefer Zeitlicyfeit gefindiget, anjeßo aber in der 
glücfeligen Ewigkeit fidy befinden, frühzeitig zur Buß 
gegriffen, und felbe keineswegs verſchoben. Adam 
und Eva, unfere erften Eltern, haben gefündiget, aber 
gar bald ihre Schuld erfennet, fi wiederum zu Gott 
bekehret, ihre Eünd beweinet, und Buße gerhan ihr 
Lebenlang. David und Berbfaben haben geſuͤndiget, 
aber auf das Zufpredyen ihres Hofpropheten Nathan 
einmäthig auf die Bruft gefchlagen, und Buß gethan. 
Petrus und Magdalena haben gefündiget, aber nicht 
laug in ver Suͤnd verharret, fondern bald ihre Sin 
den beweinet bis zum End ihres Lebens. Auguſtinus, 
mein beiliger Vater, und Guilelmus, Herzog aus 
Aquitanien, haben gefündigt, aber zu folcher Zeit dem 
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Sündigen ein End gemacht und fid) befehret, da fie 
noch hätten ſuͤndigen koͤnnen. 

Theodofius und Otto, beide romifche Kdifer, has 
ben gefündigt, aber bald darauf einen fchlechten Pilz 
grimsrof angezogen, mit bloßen Füßen Wallfahrten 
gangen, bei'm erften- Eingang in die Kirche mit häufig 
abfließenden Bußzähren ſich auf die Erde niedergewors 
fen und Jedermann um Verzeihung gebeten. 

Henrifus, der andere König in England, und 
©. Wende, König in Dänemark, haben gefündiget, 
aber nicht lang hernach in, einem härenen. Bußkleid 
ihre Sünden beweint; der Erfte von mehr als achtzig 
Moͤnchen in der Kirche fi mir Ruthen und Geißeln 

Schlagen laffen; der Andere aber fich vor der Kirchene 
thür_niedergeworfen- auf feine Kniee, und mit weinenz 
den Augen von dem Bifhof Verzeihung feiner Suͤn— 
den begehrt. 

Maria aus Egypten, Lais und Velagia, Mar: 
garitha Eortona, Afra und Theodora, mit vielen taus 
fend andern ſchandloſen Suͤnderinnen wären unfehlbar 
in die Hol verfloßen, zu den ewig brennenden Feuer: 
flammen verdammt worden; weil fie aber frühzeitig 
Buße gethan, und fich befehrt, feynd fie im Himmel, 

Ich entfeße mich ſchier zu erzählen, was der heil. 
Brigitta von Gott ift geoffenbarer worden, daß name 
lich zweierlei Gattungen der Menfhen auf der Welt 
leben, Sünder und Unſchuldige; diejenigen, fo in Der 
Unſchuld von diefer Melt abicheiden, feynd des Hinz 
mels ſchon vergewißt; die Sünder aber, wenn fie fid) 
nicht frühzeitig befehren, ftehen im höchiter Gefahr, 
den Himmel zu erlangen; darum hörte Brigitta bie 
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Teufel auf diefe Weiſ' rufen: Wenn jene Kreatur, 
die Gott vor Allem lieb hat, nämlich die Jungfrau, 
fo ihm geboren, hätt toͤdtlich gefündigt, und ohne herz: 
lihe Buß und ernftliche Bekehrung zu Gott wäre ge: 
ftorben, wiffe, daß die göttliche Gerechtigkeit ihre Seel 
niemald hätte in den Himmel eingelaffen, fondern 
fie müßte mit uns, als den größten Feinden Gottes, 
gepeiniget werden. Wer verohalben bei Gott will 
Gnad finden, der hit fid) vor der Naben Gefang: 
Cras, Cras, und fey Fein Morgenländer, nach Anwei— 
fung des obfhon heidniſchen, doch weislich rathenden 
Poeten Martialis, da er fagt: 


Non est, Crede mihi, Sapientis dicere, Yivam, 
Sera nimis vita est Crastina, Vive hodie. 
Das ift: 
Der Tag geftern vergangen 
Iſt nunmehr nimmer dein: 
Mit Morgen darfft nicht prangen, 
Es pflegt ungewiß zu feyn. 
Denn Gott fann bald verfchaffen, 
Daß du in diefer Nacht 
MWerdeft auch in dem Schlafen 
Gähling zum Tod gebracht. 
Heut ſollſt du dich befchren, 
Ergreif? die Gelegenheit, . 
Sonſt wirft du dich gefähren, 
Und bringen um die Deit. 
Heut laſſe ab von Sünden, 
Da du noh auf der Welt, 
Die Zeit zur. Buß Faunft finden, 
Morgen ift’s vielleicht gefehlt. 
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Am Feſt des heiligen Apoſtels un am 
Faſchingstag. 


Wie ſollt ſich St. Matthias 
Vergleichen mit dem Weinfaß? 


Heut iſt ein Feſttag und Freßtag, heut werden 
verehrt ihr zwei, ein chriſtlicher Streiter und ein 
Baͤrnhaͤuter, heut celebrirt man einen Evangeliſten 
und einen Wuͤſten, heut wird begangen Matthias und 
Matho, heut kommen zuſammen ein Taufer und ein 
Saufer, heut findet man mit Einem Wort in der ka— 
tholiſchen Kirche das Feſt eines glorreichen Apoſtels 
Matthiaͤ, und in der Welt das Feſt Bacchi; denn die 
Faßnacht, oder beſſer zu reden Faſinacht, wird auf 
Lateiniſch genennt Bacchanalia, ſo da herruͤhrt von 
dem Baccho, welcher bei denen Alten fuͤr einen Gott 
des Weins gehalten worden; deſſentwegen die Faß— 
nacht eigenthuͤmlich ſolle heißen Faſinacht wegen des 
Weinfaſſes Bacchi. Nun iſt die Frag, wie ſich dieſe 
zwei zuſammen ſchicken Matthias und Bacchus? da 
antworte auf das Allerbeſte und Vollkommenſte, denn 
wo Bacchus iſt, da ſoll nothwendig Matthias dabei 
ſeyn, und iſt Matthias nicht, ſo iſt nothwendig Ma— 
tho, das iſt, Matthias heißt und wird verdolmetſcht 
klein, Bacchus heißt auf Deutſch Wein, wo nun ein 
Wein iſt, dort muß klein ſeyn, klein, wenig, muß klein 
hergehen, ſonſt macht einen der Wein zu einem Ma— 
tho, zu einem Narren. Geſund iſt der Wein nach 
aller Medicorum, Galeni, Hippokratis und Dioskoridis 
Meinung, daher auch der h. Apoſtel Paulus feinem 
lieben Juͤnger Thimotheo gerathen, wie in der erſten 
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Epiſtel am 5. Kapitel zu fehens „Utere modico vino 
propter Stomachum, er fol Wein trinken, es foll aber 
Matthias dabei feyn, das Fein wenig, Modico.* Heilfam 
ift der Wein, deffentwegen der gefrönte Harfenift Das 
vid ihm das Lob gibt: „Vinum lactificat Cor Homi- 
nis, der Wein ergößt und macht fröhlich das Herz 
des Menfchen;* und auch nad) der allgemeinen Sünds 
fluth, fo einem Saubad nidyt ungleich, der durch den 
Mund Gottes gerechtfertigte Noe zum Allererfien den 
-Meinftocd gepflanzt, und alfo der erite Hauer geweft, 
und der Allererfte, fo fih im Wein einen Rauſch ges 
ırunfen; ja ſchreibt überdieß Joannes Chryſoſtomus, 
dag Noe durch Eingebung Gottes wohl habe gewußt, 
daß der Wein einem die. melancholifchen Mucken ver: 
treibe, und das Herz erquide, darum habe er denjels 
ben gerrunfen, weil er etwas fchon alt und verdrojjen 
war. Nutzlich ift der Wein, Urſach deffen hat der 
Sohn Gottes fein- allererftes Mirakel und ſichtbares 
Wunderwerk gewirkt an -diefem Geihöpf, indem er 
zu Kana in Galilda aus Maffer Wein gemacht, das 
mit nachher diefer Wein die Gäft in gutem Frieden 
und Einigkeit erhielte;- denn wofern ‚der Herr ven 
Mein nicht vermehrt, wäre zweifelsfonder Wein abe 
gangen, und alfo die Gäft Urſach gehabt zu fchmähs 
len und murren, was das für ein Nudeldruder, der 
Hausvater, wie ift der Wein bei ihm fo zäh. Heilig 
iſt der Mein, derenthalben Sort felbften befohlen, daß 
ihn ‚folder in dem alten Teftament folle geopfert 
werden. - 

Und in dem neuen Teftament hat er ja daB 
hoͤchſte Geheimniß des Altars, fein Eoftbarites Blut, 
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unter der Geftalt des Weins eingeftellt, auch in Weis 
bung der Kirchen und Altäre die vömifch = Fatholifche 
Kircbe gewöhnlich braucht ein Wafjer, darunter fie 
Salz und Wein miſcht, gewiffer Geheimnifie halber, 
Sinnreich und gefcheid macht der Wein, deffentwegen 
Adrianus Joan. ein Emblema oder Sinnbild voriges 
ftellt, in welchem zu fehen war Bacchus, der Weinr 
gott, mit Flügeln, und ftund dabei geſchrieben: „Vi- 
num Ingenii Comes,“ auf Deutſch: „der Wein macht 
gefheide Koͤpfe;« und jener nicht unweiſ' gereder : 
»Quando bibo Vinum, loquitur mea lingua latinum, 
quando Cerevisiam, tunc loquor stultitiam, wenn id) 
trink Mein, red ich fein. Latein, trink ich aber Bier, 
red ich naͤrriſch dafür.“ Der Wein ift Foftlih, Gott 
und der Welt, dem Himmel und der Erd, dem Leib 
‚und der Geel nutzlich, daher nicht umfonft der Wein 
von den Heiligen: MWiliwaldo, Martino, Nikolao, 
Eberhardo, Gallo und andern Heiligen Mirafulos ver= 
mehret worden; aber dem Bacho muß Matthias zus 
gefellt feyu, beim Mein muß Matthias feyn, das iſt 
wenig, Flein, Eleine Quantität, Eleine Maaß, kleine 
Zrinfer, nicht große Saufer, ein Feiner Rauſch, der 
geht zum Hirn hinein, wo man aber den- Wein une 
mäßig trinkt, und nicht ift Matthias, fo wird unfehls 
bar Matho da ſeyn; daher ift Bacchus aller Itarren 


Vater und Gevatter, aller Narren Führer und Regie— 


rer, aller Narren Meifter, und nichts ift in der Welt, 
das mehr Narren macht, ald Bachus, wenn Mate: 
thias abgeht. 


Mas währt am längften in der Welt? die Wahr: 


heit, warum? man braucht's nicht oft, und braucht 
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man's, fo ift man nicht angenehm. Dieß hat vor 
allen andern erfahren der heilige Joannes der Täufer: 
diefer Vorlaufer Chrifti that alleweil in die Ohren 
Herodis das unangenehme Liedl fingen; nen licet, 


es ift dir nicht erlaubt, deines Bruders Weib, es gehörtdir 


nicht; wen war verdrießlicher diefe Mutete, als Herde 
diadi, dem unverfhämten Kebsweib? damit fie.denn 
möchte folche verdrießlihe Muſik aus dem Weg räus 
men, dünfte ihr nichts ratbfamers, als Soanni_ die 
Sängerftraße, will fagen, feinen Hale, aus dem er 
diefes non licet ſtets gefungen, zu verftopfen mit dem 
Tod, fuchte alle Gelegenheit, et non poterat, und fie 
fonnte aber nicht; ob fie fchon die rechte Hand des 
Königs war, und faſt Regentin in Allem, fo konnte 
fie dennoch nit, non poterat; denn Joannes 
der Prophet gaͤnzlich wegen feines wunderbarlichen 
Lebenswandels angenehm war bei Herode, mußte deffents 
wegen die Gelegenheit erwarten, foldyes ihr langwieris 
riges Vorhaben werfitellig zu machen, wann ifl aber 
die Gelegenheit? wann? dachte Herodias, damals, 
wenn Herodes der König einen ſolchen Rauſch hat 
vom Wein, daß er 

Einen Kachlofen für ein Bierglas, 

Einen Mehlfack für ein Weinfaß, 

Einen Kerihbaum für einen Beſenſtiel, 

Einen Flederwifh für eine Windmühl, 

Eine Kas für eine Wactl, 

Ein Stärl für eine Schachtel, 

Ein Hackbrettl für einen Löffel, 

Den Hänſl fürn Stöffel, 
anfhaut, dazumal ift Gelegenheit, wenn ihm die Aus 
gen glänzen wie ein gläfener Wammesknopf, wenn ihm 
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die Wangen ausfehen wie eim preußifches Leder, wenn 
ihm das Maul fäffert wie ein ſchmutziger Schaum: 
löffel, wenn ihm die Händ zittern wie ein Schweif 
von Bachftelzen, wenn ihm die Fuß wanfen, wadelı, 
wie eine ſchwache Hafelnußftaude, dazumal wird Ges 
legenpeit feyn, wenn Herodes wird ein Narr feyn, 
" wann wird aber das gefchehben, wann ? 

Marfus der Evangelift am 6. Kapitel erzählt, 
daß Herodes an feinem Geburtstag habe ein ftattliches- 
und Fönigliches Banquet angeftellt, wobei die vornehms 
ſten Sürften und Herrn in Galiläa erfhienen, da iſt's 
Saufen angangen in Gefundheit Herodis, vivat He- 
rodes! nad) der Ordnung, hinum, herum, laß umbers 
gehen, holla, ſchenk ein den kuͤhlen Wein, proficiat, 
laßt uns luſtig feyn, da haben ſich die Gäft angefof: 
fen, ärger als ein Badfhwamm; damit aber Bachus 
nicht allein wäre, ift auch die liebliche Muſik nicht abgan— 
gen, bei der die Tochter Herodiadis hinein getreten, alfo 
ſchoͤn und zierlidy getanzt vor Herode dem König, daß 
er fid) darein vergafft, verafft, verliebt, zu ihr ges 
fprochen: begehr von mir, was du willft, fo will ich's 
dir geben, ja er fhwur einen Eid, was du bitten 
wirft, das will ich dir geben, wenn's auch die Hälfte 
meines Königreiches wäre, fie aber begehrte aus Ans 
trieb ihrer gottlofen Mutter das Haupt Joannis in 
einer Schüffel, welches ihr dann erfolgt ift. Sch laffe 
einem DBefcheidenen diefe Gefchicht wohl erwägen und 
frage ihn, ob nicht Herodes ein. großer Narr” geweft, 
nicht deffentwegen, daß er Joannem enthaupten laffen, 
denn der war ein armer Einſiedler, aber daß er um 
den Tanz einer fo jungen Vettl ein halbes Königreich 
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anerboten, das ift nie erhört worden, fo lang die 


Melt ſteht, um einen Zanz ein halbes Königreich ! 
ei fo tanz! muß ein Bot eine ganze Meil laufen um 
einzige 6’ Kreuzer, und du mit wenigem Herumfprints 
gen ein halbes Königreich! ei fotanz! muß ein Eols 
dat Tag und Naht marfchiren, und geben ihm feine 
Dfficier kaum einen. Grofchen, und du ein halbes Koͤ— 
nigreich! ei fo tanz! um etlihe Sprüng thuſt deine 


Ehr vertanzen, haft Feine mehr! ein Knab mit fieben - 


Sahren wird mir geftehen, daß der König Herodes 
ein Narr geweft, größer als der Rieſe Polyphemug, 
und wir würdig, daß man.ihm mehr Schellen anges 
hängt, als ein Gelaͤut hat an einem Schellenfchlitten. 
Warum aber ift Herodes ein folder Narr, wer hat 
ihn zu einem foldhen gemadt? was? dad Glas, der 
Mein, den er getrunfen, und Bacchus, und ift Mats 


thias nicht dabei geweft, der unmäßige Trunk Baccht 


bat ihm die Vernunft genommen, daß er nicht gewußt, 


was er redt, ein lauter Narr, das hat der Mein, daß 
er einen Fann zum Narren machen, wilde Narren, Saus 
narren, grobe Narren, Weibernarren, Habernarren, 


Stocknarren, ‚Kiehlenarren, unfinnige Narren, fromme 


Narren, Spottngrren, zornige Narren, Teufeldwarren, 
garflige Narren, allerlei Narren.maht Bachus ohne 
Matthia, macht der Wein, wenn man unmäßig fauft 
hinein. 

Zu Straßburg ift auf den heutigen Tag ein Haus, 
das heißt man dag Schiff und deffentwegen: Denn vor 
gar vielen Fahren war, daß in demfelben erliche junge 
Gefellen eingefehrt, die haben dergeftale ſtark gefoffen, 
daß ihnen allen das Hirn verrudt, und, weil alles mit 


* 
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ihnen um und um gangen, haben fie nicht anders 
vermeint, ald fey das Haus ein Schiff, weldes von 
den Wellen alfo getrieben würde und zu Grund gehen 
wollte, feynd deffentwegen an, werfen allen Hausrat), 
Bert und Tifch zum Fenfter hinaus, vermeinend, dad 
Schiff folte durdy Ausleerung der Dinge etwas ges‘ 
lenfter und geringert werden, ſie feynd deffenthalben 
auf der Erd gelegen wie die Gerberhund, und als die 
Leut herbeigelaufen wegen diefer Narrdeit, feynd fie 
ihnen .zu Füßen gefallen und haben's angebetet , vers 
meinend, es jeyen Waſſergoͤtter, gebeten, fie wollten 
ihnen doch zum Geſtad helfen. Erjt nach drei Tagen 
hat diefen der Rauſch ausgeraucht; bis auf den heus 
tigen Zag heißt man das Haus beim Schiff. Das 
feynd mir Narren gewefen! 

Graf Heinrih von Goͤrz hat feine Sdhn bei 
Mitternacht aufgeweckt, und ſelbe gefragt, ob fie nicht 
dürfteren. Wenn fie nun Hol des Schlafs nicht trine 
fen wollten, wurde er hierüber zornig, und thät ihnen 
den Mein mit Gewalt eingießen, und da fie denfelben 
wieder von ſich geben, zu feiner Frau Gemahlin fagen, 
und fie einer Untreu bezüchtigen, als habe fie mit 
- einem andern zugehalten,, folgeuds feyen viefe feine 
Sohn nicht, aus. Lrfach ‚weil fie eine. ganze Nacht 
ohne Durft ſchliefen. Das ift ein verfoffener Narr, 
weun er auch noch einmal ein Graf wär, geweft! 

Den Menfhen ſeynd font drei Trünk erlaubt, 
einer zum Durft, 
der andere zur Luſt, 
der dritte zur Fröhlichkeit, 
was drüber, bringet Trunkenheit. 
Das gefchieht aber bei jegiger Welt gemeiniglich, 





und berühmt fich- mancher noch, wenn er tapfer faufen 
kann, welches Auguftinus, mein heiliger Ordenspatriard), 
wehemuͤthig bedauert und ſagt: bibunt ad mensuras 
sine mensura, das iſt: fie trinken mit großen Maaßen 
obne Maaß. Das Fonnen die Soldaten meifterlich. 
Anno 1551 lagen zu Reutlingen 400 guildiiche Reiter 
im Quartier, Darunter zwei mit einanter um die Wett 
von 10 Gulden gerrunfen, da dann einer 27, der an— 
dere 25 würtembergifhe Maaß gefoffen. 

So hat bei eines Evelmanns Hochzeit vor etlichen 
Sahren ein Diener inner wenig Stunden 18 Maaß zu 
fih genommen. 

Der eldingifche Eefretarius referirte Anno 1625 
den ſchwaͤbiſchen Kreis-Staͤnden unter andern Belaͤ— 
fig ungen, fo die Eoldaten dazumalen verübt auf den 
Tag zu Ulm, daß ein einziges Eolvdatenweid in einem 
eldyingiihen Dorf 14 Maaß Wein ausgerrunfın habe, 
Das heißt gefoffen! 

Es ift wahr, was Laertius gefchrieben , daß an 
dem Weinſtock drei Reben wachfen, eine fey für die 
Wolluͤſte, die andere g'hoͤre für die Vollheit, die dritte 
madhe einen zum Narren. Es ift noch wahr, was 
Cornelius a Lapide gefchrieben, daß die alten Römer 
geglaubt: Noa, wie er den Weinſtock pflanzt, habe 
er das Blur von vier Thieren genommen und denfels 
ben_ damit begofjen, nämlich von einem Affen, von 
einem Löwen, von einer Sau, von einem Lamm, anzus 
zeigen, daß der Wein, unmäßig getrunfen, vielerlei 
Narren mache; poffirlihe Narren wie die Affen, zor— 
nige Narren wie die, Löwen, wilde Narren wie die 
Saͤu, fromme Narren wie ein Lämml; es bleibt 
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wahr, was AYuguftinus, der große heilige Kirchenlehrer 
und Vater gefchrieben, wo Bacchus ift und Matthias 
nicht, da ift ebrietas, die Vollheit, da ifteine Mutter, aber 
ihre Kinder heißen Lafter, die Vollheit ift eine Wurzl, 
aus dieſer waͤchst alles Boͤſe, fie ift eine Entrüftung 
des Haupts, fie ift ein Untergang der fünf Sinne, fie 
it ein Schiffbruch der Unfchuld, ift eine Verſchwenderin 
der Zeit, it ein Schandfled der Ehr, ift eine freiwillige 
Narrheit undunſinnigkeit. Wahr ift, was jener von 
dem Wein geredt: ſchuͤtte ich Waſſer darunter, fo ver— 
dirb ich ihn, ſchuͤtt ich Feines darein, fo verderbter mid) und 
nimmt mir meinen Wig ; diefe zwei Uebel folgen allezeit 
dem Mein aufm Fuß. Wahr ift und bleibt wahr, was 
jener fowohl im Latein als Deutſch verfaßte Ders 
dem Baccho dedicirt, nnd unter andern diejes darin: 
Bacchus fates combibonum, et amator histrionum, 
vina da moerentibus. Bacchus ift ein Gott der Saufer 
und ein rechter Narrentaufer, der gibt Wein, fo maus 
rig feynd. | 

Aus der heil. Schrift lies vom dem reichen Praſ— 
fer Luca am 16. Kapitel, diefer evangeliihe Male, 
fteller die Geſchicht alſo vor: Es war ein reicher Mann, 
der Fleivere fih mir Purpur und foftlicher Leinwand, 
et epulabatur quotidie splendide, und hielt alle Tag 
koͤſtliche Mahlzeit; es war aud) ein Bettler mit Nas 
men Lazarus, der lag vor feiner Thür, war voller 
Geſchwuͤr und begehrre fih zu fättigen von den Bros 
famen, fo von des Reichen Tiſche fielen,. niemand aber 
gab fie ihm, fondern die Hund kamen und lecdften feine 
Geſchwuͤr; es begab fih dann, daß der Arme ftarb 
und ward von den Engeln in Abrahams Schnos ges 
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tragen, es ſtarb auch der Reiche und wurde in die 
Hoͤlle begraben, als er nun in der Qual und Pein 
war, hub er feine Augen auf und ſah von Ferne Abras 
bam und Lazarum in feiner Echoog, begehrt Anfangs 
der durftige Bruder nur dieſes: Lazarus foll den Fins 
ger eintunfen, ihm auf feine feurige Zung nur ein 
Tröpfl laffen fallen; gelt mein Narr, bätteft du jetzt 
nur dasjenige, was du nicht gewollt und deine Lakeien 
ausgeſoffen. Abraham, der fonft gar freigebig war, 
zu teinfen aber wollt er ihm nicht geben, gibt ihm 
zur Antwort gedenfe, mein Sohn, daß du Gutes ems 
pfangen in deinem Leben, und Lazarus hat dagegen 
Böfes empfangen, jest aber wird er geträft und du 
‚gepeiniget. Nachdem ſolchem reichen Praffer diefe Bitt 
von dem Abraham ift abgefchlagen worden, fo reicht 
er noch eine Supplifation über, mein lieber Vater ' 
Abraham, ich habe noch eine Bitt, fend und ſchicke 
den Lazarum in meines Vaterd Haus, denn ich hab 
noch fünf Brüder, damit er's ihnen anzeige, daß fie 
nicht auch fommen an diefes Ort, wo ich bin. Allhie 
fragen und erwägen wohl die Ausleger der göttlichen 
Schrift, warum doch diefer verdammte Praffer in der 
Hoͤll begehrt und gebeten von dem Abraham im Hims 
- mel, den Lazarum zu fchicden in die Welt, damit er 
feine Brüder .ermahne, warum begehrt er nicht felber 
ſolches in eigener Perſon zu verrichten? es ift nichts 
Neues, daß durch Zulaffung Gottes dergleichen. Höllen- 
Larven, den Lebendigen auf der Welt erfchienen, hätte 
er gebeten: mein Abraham, mein heil. Vater, bring 
mir’s bei Gott aus, daß ih nur eine halbe Stund 
möge aus der Hoͤll zu meinen Brüdern, ic) will fie 
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treulich erinnern, daß fie nicht alfo gottios leben wie 
ih. Diefer reiche Praffer hat nicht alfo gebeten, ſon— 
dern begehrt anftate feiner den Lazarum zu ſchicken, 
denn (dachte er) thäte ich ihnen erfcheinen, ſo würden 
fie mir nicht glauben, denn ich habe alle Tage gefreie 
fen und gefoffen, epulabatur quotidie splendide, hab 
alle Tag einen dien Rauſch gehabt, und ich bin in 
einem Rauſch auch geftorben, wenn mich alfo thäten 
meine Brüder fehen, fo glaubten fie nir, fonderm würe 
ven jagen: der Narr ift noch raufchig, er redt als wie 
ein Narr, er hat niemald befcheid geredt, beſcheid ge— 


lebt, fondern allzeit toll-und voll; alio bekennt's ver 


reihe Mann in der Hol, daß der Mein eineu zum 
Narren mat, wenn er unmäpig getrunken wird, wenn 
Matthias nicht dabei ift. 5 

Der Wein ift eine Mediein, wenn er aber ohne 


Manier genommen wird, ift er Gift. Der Wein tft 


eine Erquickung ded Herzens, wenn er aber unmaßig ges 
noſſen wird, ift er ein Tod der Seelen. Der Wein ift 
ein Spielmann des Gemüths, wenn er aber häufig 
genommen- wird, iſt er ein Räuber ver Reinigkeit. Der 
Mein it ein Gefchdpf Gottes, fo da gut, wenn er 
aber ohne Maaß getrunken wird, ift er ein Geleitömann und 
Wegweiſer za der Hol. Des Wein ift ein Lebensſaft, 
wenn er aber in der Menge braucht wird, ifter ein Traͤnkl 
des Tode. Der Wein ift ein Aufenthalt des Menfchen: 
Aqua vitahominibus vinum insobrietate, Kecl. 31, 32. 
Der Wein vergleicht fi wohl. mir dem Leben der Men— 
fen, wenn er mäßig getrunken wird. 

Nicht aber ein ſolcher Aufenthalt, wie es jener 


Saufer probiit, ein Zechbruder, der aß auf einen Faſt— 
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tag fehr viel Eier und tranf darauf nicht wenig, ale 
er nun in die Luft Fommen, flieg ihm der Wein in 
Kopf, daß er kaum mehr auf den Füßen ftehen fonnte, 
Wie ihm foldyes fein Freund vorbielt, ſchau, ſchau 
der volle Narr; ich weiß nfcht, fagt der Volle, ich 
ſehe wohl, daß das Eprüchwort falſch ift, daß näme 
lich ein Et und ein Glas Wein einen 24 Stund er- 
halten koͤnne; nun babe ich über 15 Eier gegeffen und 
ein und dreißig Gläfer Wein trunfen und Faun mid) 
dech kaum erhalten. Mein Narr! der Wein ift Aufent: 
balt des Lebens, wenn er mäßig genommen wird, fonft 
ift er eine Schwächung des Leibs. Der Wein ift ein 
Dad, mit weldem die Traurigfeit wird abgewafchen, 
wenn aber zu viel: genommen wird, fo ertränft er die 
Tugenden, der Wein ift befchaffen wie das Waffer, 
mit dem der Gärtner pflegt Pflanzen und Blumen zu 
fprengen, wenn er wenig fprißt, iſt dero Aufnahm, 
wenn er aber gar zu viel gießt, fo verfaulen's, alfo 
ift der Mein nad) dem Brauch. Der Mein ift ein 
Kammerheizer des Falten Keibs, wenn er aber gar zu 
viel genommen wird, ift er ein Brenner und zündt 
Venus-Flamnen an. Der Wein macht das Ingenium 
und Verſtand Far und hell, wenn er aber zu viel und 
ohne Manier genoffen worden, fo heft er an das Hirn 
eine Schelle, eine Narrenfchelle; der Wein macht be* 
fheid, wenn aber Matthias nicht dabei be verurfacht 
er große Narrheit. 

Narren macht der Wein; son einem dergleichen 
‚lies in P. Engelgrave, den aber fein Weib ausbündig 
bekehrt, Diefer war ein berühmtefter Aftrologus, ich will 
fagen ein fternvoller Saufer alle Tag, fein Geſicht 
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war alleweil wie ein Reibſtein auf dem Zinnober ges . 
vieben, und Fonnt man diefen recht einen Erzfaufer 
nennen, weil er ein Geſicht hatte wie eine Erzgrube, 
in der man Metalifupfer grabt, diefer Bruder befprengte 
fi alle Tag mit dem Bachi-Weihbrunn. dergeftalten, 
als müßte er jederzeit zerlechfen, wenn er nicht naß 
hätte; indem er nun einmal betrunfen nah Haus 
fommen, hat er gewürhet, getobt, gefchrieen, geworfen, 
gefchlagen, gebrüfft, gedonnert, gebagelt, geflucht, als 
wär er der Zupiter ſelbſt. Was muß ein Weib thun 
mit und bei einem foldyen vollen Narren ? Diefe, ine 
dem fie lang und viel Zeit ſolchen fchlemmerifchen 
Gefellen erduldt, erdenft ein Mittel, das ihr, zweifle 
gar nicht, Gott eingeben. In derfelben Stadt, wo fie 
wohnte, da war ein Bruderhaus, in dem man pflegte 
arme Leut, wie auch die Närrifhen und Unfinnigen, 
einzufperren, wie nun auf eine Zeit diefer Zechbruder 
toll und voll nad) Haus Fommt, auch endlich nad) 
unfinnigem, gewöhnlihem Tumult eingefchlafen und 
befoffen, ruft fie vier Spitäler und befiehle ihnen, dies 
fen ihren in Wein und Schlaf verfenften Mann famt 
dem Unterbett in’d Spital zu tragen und allvort in 
eine Narrenzell einzufperren; die thun’s, weil fie wohl 
wußten, nit umfonft, und damit fie ihm defto mehr 
feine Unfinnigfeit zeigen Fonnte, hat fie ein Narrenfleid 
wie man im Faſching pflegt immer zu erdenfen, und 
Kappen mit ſich genommen und neben ihn gelegt, der, 
nachdem er den dicken Rauſch ausgefchlafen und fich 
die Haar auf dem Kopf geihwollen wie einem irris 
gen Fabian, greift er um, ſchaut um, wo er doc) wäre, 
lauft zur Thür, zum Zenfter, fieht, daß alles mit gro— 
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Gen eifernen Gittern verfchloffen, hierüber fieht er ane 
dere Narren und unfinnige Leut aus dem Kotter bins 
ausfehen, fangt. deffentwegen an jaͤmmerlich zu fchreien 


und zu wuͤthen, aber umfonft; niemand wollt ihn hoͤ⸗ 


ven; der arme Narr möchte fchier erfrieren, mußte alfo 
Noth halber das Ntarrenkleid anlegen, zu Mittag brachte 
men ihm wie andern Narren auf der Seite etwas 
Weniges zu eſſen, einen Becher Waffer, weiter nichts, 
der lamentirt, proteftirt, blasphemirt und ſupplicirt 
um aller Götter willen, man foll ihn laffen mit feinem 
Weib reden, die fagten bald, fie wäre nicht zu Haufe, 
bald wär's von einem andern Gefchäft verhindert, ende 
lich fagten’s, wie daß fein Weib nichts mehr wolle zu 
ichaffen haben mir einem närrifchen und unfinnigen 
Mann. Der lesstlich ift in ſich felbft gangen und um 
Gottes Barmherzigkeit gebeten, man wolle ihn dod) 
frei und lo8 machen, er wolle die Zeit feines Lebens 
nicht mehr ſich voll trinfen, er fehe nun wohl, daß ihn 
Gott und fein Weib gerecht ſtrafen als einen Narren. 
Weil er nun fo gute Saiten aufgezogen und guldene 
Berg verfprochen, ift er frei gelaſſen worden und die 
übrige Zeit feines Lebens dergeftalten des Weins ſich 
enthalten, dag er nimmermehr eine Unmäßigkeit in 
demfelben begangen, hat ſich gefürchtet, er möchte wie— 
derum in Las Narrenzfogement gefperret werden, hat 
olzeit zu dem Bachum Matthiam geftelt, das ift 
Hein und wenig, binfüran erfennt, daß der Mein, 
unmäßig gerrunfen, aus dem Menfchen ein. Vieh, aus 
einem Weifen einen Tihoren, aus einem Eugel einen 
Zeufel, aus einem Lamm einen Löwen, aus einer Blume 
einen Knopf, aus einem Befcheidenen einen Narren 
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mache, hat endlich beftätigt, daß Bachus ohne Mat 

thin eine Urfach fey alles Uebels, und daß die unmaͤ— 
Bigen Saufer-fih und Gore, die Natur und der Natur 
Schöpfer hoͤchſtens beleidigen, nicht weniger fündigen 
als jene Hebräer, fo dem vermenfchten Sohn Gottes 
Gall und Effig zu trinken geben an dem Stamm des 

heil. Kreuzes. e 
Don dannen fchreibt alſo der gelehrie Galatinus, 

daß bei ihnen feye der Gebrauch geweft, ven Malefize 
Perfonen,. die zum Tod verurtheilt worden, -guten 
Mein zu trinken zu geben, und folden Wein pflegten 
gemeiniglich die vornehmen juͤdiſchen Frauen den are 
men Sünder zu bringen, famt einem Pulver von 
gewiſſem Weihrauch, von dem fie mehrentheils von 
Sinnen kommen, damit fie die Schmerzen 'deſto Teiche 
-ter Fonnten ausftehen, alfo ſchreibt Galatinus, daß 
reiche, fromme und gottfelige Frauen, deren eine große 
Zahl war,- fo mit Chriſto dein Herrn ein Mitleiden 
trugen, deren mehr als jeßiger Zeit anzutreffen, ven 
beften und Föftlichiten Wein genommen und felbigen 
den Soldaten, geben, damit fie Ihm, Chrifto dem 
Herin, vor feinem Tod follfen zu trinfen geben und 
laben. Diefe Kerkerknecht aber waren verfoffene Zech— 
Brüder, darum den guten Wein felbit ausgefoffen und 
nachgehends Ehrifto dem Gohn Gottes feinen Durft 
mit Gall und Effig ſtillen wollen: Bonum igitur vinum, 
feynd die Worte Galatini, Domino Jesu Christo mis- 
sum aliisque cum eo crucifigendis antehoc Judaei 
biberunt; nicht weniger thun alle diejenigen unmäßi, 
gen Saufer, als diefe graufamen und tyrannifchen He— 

bräer, fo den Sohn Gottes peinigten, auch keinen an⸗ 

EM 
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dern Lohn zu gewarten, denn diefe hebräifchen Lotters— 
Knecht. 

Bachus ohne Matthia ift eine Urfarh alles Uebels. 

Wer hat Noe, den fonft ehrbaren Altvater, ſchaͤnd⸗ 
lich entblöet? Bachus der Wein. 

Mer ift Urfach geweft, daß Loth, der fonft gerechte 
Mann, dem das Feuer zu Sodoma nicht geſchadt, doc) 
ihn das Venus: Feuer gebrennt, eine fo fehändliche 
Blutſchand und Sind begangen? Bacchus der Wein. 
Wer hat's gemacht, daß Benadab, König in Sy 
rien, mit vielen Kriegsleuten von etlichen wenigen jun: 
gen Geſellen ift in die Flucht gejagt worden? Barz 
bus der Wein, 

Wer ift geweft, der jenen ſtarken Holofernem unter 
die Hand einer ſchwachen Frau Judith gebracht? 
Bacchus der Wein. Judith 15, 4. 

Mer hat’s gemacht, daß über die Kinder Job das 
Haus eingefallen und ihnen zu einem Todtenhaus 
worden? Bachus der Wein, 

Bachus der Wein hat gemacht, daß Alexander 
Ive Mann eine fohledhte Hoffnung der Seligfeit hin 
terlaffen, diefer war vor vielen Jahren Probſtei-Ver— 
walter allhier zu Wien, nachdem er mit Tod abgan: 
gen und ihm die Herrn Kanonici den dreißigften ges 
halten bei St. Stephan, ift ein Priefter in den Probftkeller 
gangen, auch ein durftiger Bruder, der hat gefehen, daß 
Alexander der verftorbene Probft von einem Faß zum an⸗⸗ 
dern gangen, hat fich deffentwegen gefhwind aus dem 
Kelfer begeben in die Kirche Er. Stephan. Ihr Her: 
ren Sanoniei, was thut ihr viel dem Alexander Be: 
finguuß halten, er fauft und ift luftig in feinem Ge: 
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wölb- Keller unter der Erde, und ihr fingt da, daß 


euch der Durft möchte umbringen, alfo ſchreibt Aeneas 


Sylvius lib. 1. Comment. Ger. Alphons. 

Bachus der Wein hat gemacht, daß jener Juͤng⸗ 
ling, von dem die Annales Societ. fchreiben, vor nicht 
vielen Jahren in einem Wirthshaus ſchon ziemlich bes 


zecht und fo närrifh worden, daß er in Gefundheit 


feiner Liebften trunfen, hernady das Glas um und um -» 
zerbiffen geſchluckt, geſchwind darauf geftorben und 


- verdorben. 


Bachus der Wein maht aus Frommen Böfe, 
aus Schwanen Raben, aus Reihen Arme, aus 
Befunden Kranke, aus Schönen Schändliche, aus bes 
fheidenen Narrn, Narın über Narın. Ebrietas est 
volunthria insania. 

Bachus der Wein macht, Sau-Narru. Wer weiß 
wo die Donau entipringt ? Die Donau hat ihren Urs 
fprung zu Don: Efhingen unfern von Schaffhaufen, 
ift anfänglich ein Eleines Eryftallenes Baͤchl, daß die 
Eleinen Knaben darin pflegen zu fpielen, darnach wächst 
fie alleweil mehr und mehr, zu Ulm iſt's ſchon ſchiffreich, 
nachgehends wähst’s von einem Fluß zum. andern, 
endlich, nachdem's ganz groß einen Fluß durch Schwa— 
benland, durch Bayern, durch Defterreich, durch Ungarn, 
diefer Fluß Donau wächst alleweil mehr und fauft ans 
dere Fluͤß, den Lech, die Sfar, den Inn, die Drau, 
die Salzach, wenn er alfo gnug gefoffen, fo fommt 
er endlidy in Ungarn in den großen Fluß Savus, 
das heißt auf deutfch die Sau; wie die Donau, fo 
feynd Diejenigen, welche gern Wein trinfen, erftlich 


trinken's ein Glas vor Durft, darnach ein Glas vor 
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G'ſpaß, alsdann ein Glas zur G’fundheit, alsdann 
wieder ein Glas zu einer andern G’fundheit, da wächst 
das Feuchten und Megen vdergeftalt, bis diefer vom 
Verſtand kommt, und wird ein Narı, nach dem fauft 
er noch mehr, nimmer gnug, wie die Donau, Dis er 
endlih in die Sau kommt, und wird ein Saunarr 
draus, als wie derfelbige, der hat mehr trunfen, als 
er vonnöthen hatte und ertragen Fonnte, da ihm num 
die unterfchiedlichen Wein, fo er gerrunfen, im Magen“ 
aufrührifh worden, forderte er nody einen Trunf und 
fagt: ich) muß diefe Wein mit dem Trunf wieder. mit 
einander vertragen, weil er's aber dadurch nur ärger 
gemacht, fagt er, wenn ihr untereinander Feinen Fried 
wolt geben, wirf ich alle mit einander zum Fenſter 
hinaus. Mein Saunarr, du wilder, hör ein wenig, 
wie man den Wein muß trinken! f[Hamft du dich nicht, 
daß du dasjenige Kleinod, weldyes Gott zu feinem 
Ebenbild erfhaffen und gemadt, in den Koth wirfft 
und darin wälzft wie eine Sau. Schaͤmſt Did nicht, 
daß du den PVerfland, an dem did) Gott allein von 
allen Beftien unterfchieden hat, und geben, daß. du 
Gutes. und Bofes weißt von einander zu unterfcheiden, 
alfo viehiſch in ein Weingläger eintunfeft, ſchaͤmſt dich 
nicht, wenn du dasjenige liefeft bei dem heiligen 
Ehryfoftomo > Ebrietas hominem bestiis assimulat, 
et illis viliorem reddit, der unmäßig gefchlücte Wein 
macht aus dem Menfchen ein Vieh, und aljo wider: 
firebt du dem Willen Gottes, der did) erfchaffen hat 
zu einem Menfchen, du aber deffen Willen dich wider: 
feßeft, und dic) aus einem Menfhen zu einem Vieh 
macheft, je ärger und geringer, lerne ein wenig, wie 


’ 
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man muß dem Bacho Matthiam zugefellen, wie. du 


ſollſt den Wein gebrauchen. 


Der heilige Gregorius Nazianzenus fehreibt in 
Orat., wo das Wort lateiniſch propinare, und auf 


Deutſch, bringen, ich bring dir's, herkomme. Bor Zeis 


ten, fchreibe er, haben die König diefen Braud) ges 


habt, daß fie einen Becher ließen einfchenkfen, ein wes 


nig Daraus trunfen, und nachmals dem andern bracht, 


als einer dem andern, und alle au demfelbigen Ort 


aus dem Becher getrunken, wo der König trunfen; 
diefer Trunf wird genennt amoris poculum, ein Liebs— 
trank, wie dann von dem großen König Alexandro ge: 
fchrieben fteht, als er Fried,.gemacht mit dem Perfias 
ner Maduro, daß aus einem Becher 9000 trunfen, 
einer dem andern bracht immer ohne einzigen Schas 
ben, dad war bei ihnen propinare, bringen; jegt if 
bringen, propinare, anders, jegt iſt's umfehrt, vor= 
mals haben aus einem Becher dreihunderr und 
und vier einen Trunk gethan, jest thut einer 504 
ausfaufen, welches alles wider des heiligen Apoſtel 
Pauli Kellerregel ift, indem geſchrieben: Utere medico 
vino, brauche ein wenig Wein wegen des Magens; 
attendite, ein wenig, mein Peter, nicht 25 Achtering, 
ein wenig mein Frauzisce, nicht zwei Dußend Gläfer, 


| modicum ein wenig, mein Bernarde, nicht 24 Krügl 
voll, ein wenig, mein Urfchl, nit 15 Geitl, modico 


ein wenig, ein wenig ift erlaubt, den Wein mit Was 


nier auch zuweilen ein Kleines Mathiegl, ein Raͤuſchl, 
ſey's es, ift nicht fo bͤs, modico ein wenig, mein 


Lenhardt, nicht 45 Angfter voll, modico ein wenig, 
mein Linz, nicht 20 Topf voll, modico ein wenig, 
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mein Meifter, nicht auf einmal, was du die ganze 
Woche gearbeiset, auf einmal verfoffen, — ein 
wenig, nicht eimerweis. 

Ein oder das ander Glas, das mag weder dir 
noch mir ſchaͤdlich ſeyn, aber nicht gar zu viel ver— 
harren, ſonſt macht dich und mich der Bacchus zu 
einem Narren; die mit einer Manier trinken, die hat 
Gott lieb, damit ich ſolches beſſer beſtaͤtige, nimm 
dieſe Wahrheit aus der heil. Schrift ſelbſten, vielleicht 
ſeynd Evangeliſche da, alles wollen's mit der Bibel 
bekraͤftiget haben, am 7. Kapitel, der Richter wird 
regiſtrirt, die ritterliche That des Kriegsfuͤrſten Ge⸗ 
deon, der da mit einer großen Macht wollte Iſrael 
erledigen von dem Madianit, dem Feind, zieht deffent: 
wegen aus mit einer großen Armee von 22,000 Mann, 
abgewichen, die furchtſam waren, zagbaft und leth— 
feigig; blieben alfo dem guten General nicht mehr 
ald 10,000 Mann. Gott der Allmächtige erſcheinet 
ihm mir Verlauf, das Volk wäre noch zu viel, und 
er fol dafjelbige zum Maffer führen zu Fuß, allda 
wolle er ihm zeigen, wie viel er follt mit fi neh— 
men. Gedeon läßt den Marfch blafen, marſchiren 
nad) der Ordnung zum Waſſer; dort erfheint Gott 
dem Gedeon, und fpricht zu ihm: Hoͤrſt du, Gedeon, 
diejenigen, welche da trinfen werden mit der Hand 
zum Maul, diefelbigen thu und ftell auf die Seite, 
die aber mir gebogenen Knieen aus dem Fluß faufen, 
diefelben laffe von dir, feynd nichts nutz; gut, aus 
10,000 feynd nur 300 gefunden worden, die mit der 
Hand das Waſſer herausgeſchoͤpft, und alfo mir einer 
Manier trunfen, die übrigen alle miteinander, welche 
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mit gebogenen Knieen gefoffen, feynd abgedanft wor: 
den, und damit Gott zeige, wie augenehm ihm feynd 
diejenigen, fo mit einer Manier trinfen den Wein 
und alles Getränf, hat er diefem General die Gnad 
gethan, daß er mit 500 mäßigen Zrinfern allein über 
die 2000 Madianiter umgebraht und erdroſſelt. Da 
fiehe einer, daß Gott nur diejenigen erwähle, die mit 
einer Manier und Maaß trinfen, aber nicht maaß— 
weil’, und dem Baccho Matthiam zufegen, Matthias 
wird, wie oben gemeldf, verdolmetfcht parvus klein, 


Bacchus, der Wein muß in Fleiner Zeit, in Fleinen 


Gefghirren, in Eleinen Zrünfen genoffen werden. An— 


dere Lehrer wollen, es habe Matthias vorher Zachaͤus 
geheißen, und fey derjenige gewefen, fo auf dem Zei: 





genbaum Chriftum den Herrn im Vorbeigehen beob— 


achtet, nachgehends fih befehrt, und von dem Herrn 


anftatt des abtrünnigen Judaͤ in die Apoftelftell auf: 
genommen; wenn's dem alfo, fo fhicft ſich noch beſ— 


fer Bacchus mit Zachaͤo, zäh muß man mit dem Mein 
ſeyn im Trinken, und die Mäßigfeit nicht übertreten, 


est modus in rebus, ein jedes Epiel hat fein Ziel, 
nicht gar zu wenig, nicht gar zu viel. 


Mas will anderft lehren der weiſe Efflefiaftifus 


am 51. Kapitel mit diefen Worten: „Der Wein vers 


gleicht fi) wohl mit dem Leben der Menfchen, wenn 


er mäßig getrunfen wird, aqua vita hominibus vi- 
num in sobrietate;* „der Wein gibt ein fröhliches 


Herz, wenn er mit Manier getrunfen wird, exultatio 
animae et corporis, vinum moderate potatum; 
yein mäßiger Trunk ift dem Leib und der Seel heil: 


ſam, sanitas est animae et corporis sobrius potus;* 
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das ift fo viel geredt? trinfen und luftig ſeyn, Fa—⸗ 
fing halten ift fehon erlaubt, aber nicht zu viel, fonft 
macht'5 einen Bachus zu einem Narren, Nußdorfer 
trinken mit Froͤhlichkeit ift ſchon erlaubt, aber nicht 
zu viel, fonft biingt einem der Nußdorfer eine Ruß, 
die heißt Aergernuß; Bruner trinken mit einem guten 
Freund ift nicht unlöblich „ aber nit zu viel, fonft 
wenn er. den Brunn feines Kopfs zu viel zu diefem 
Brunnen trägt, fo zerbricht er, wird alfo ein Narr 
daraus; Gumpoltsfirdyer trinfen mit annehmlicher Ges 
ſellſchaft ift nicht unrecht, aber denfelben fo viel trinfen, 
daß von dem Umdrehen ein Trunfenbold heraus kommt, 
öfters zum Wein fahren, macht endlic) zum Narren; 
Maurer bei einem roͤthlichten Kapaun trinken, iſt 
Gott nicht zuwider, aber nicht zu viel, nicht zu viel, 
bis einer von Maner fällt an die Wand, auf folche 
Weiſ' macht einen der Maurer zu einem Laurer, auf 
die Legt gar zu einem Narren; Chalenberger trinken 
und damit Faſching halten, ift nicht fträflid, aber 
nicht fo viel, bis einen der Chalenberger zu einem 
Ehal:Kopf macht, dag die Haar gar gefchwellen,; Per 
teredorfer trinken, ift nicht wider das Gebot Gottes, 
noch Gebot der Kirche, noch Gebot der Natur, fonz 
dern gar recht, aber nicht gar fo zu viel, fonft fchlagt 
einen diefer Peter zum Kopf, wie den Malcho au’s 
Ohr, daß er nicht weiß, was er thut, und alfo ein 
Narr if. Kurz davon zn reden, weil Matthias klein 
heißt, fo will ich die Predigt nicht groß machen, fon 
dern befcyließ mit diefen Furzen Reime. 

Wenig und gut nihe Schaden thut, bringt gufen Muth, 
Viel und voll macht närriſch und toll, das ſtehet nicht wohl 
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D Zrunfenheit, du fehwere Zucht, 
Bringft manden Mann in groß Unzucht, 
Bon Ehr und Gut in Spott und Schaud, 
Kon Weib und Kind in fremdes Land, 
Don Kunf, Weisheit in groß Thorheit, 
Bon gefunden Leib in groß Krankheit, 
- Bon Freud und Wonn’ in's Jammerthal, 
Don Speis und Trank in Hungersaual, 
Bon Fried und Ruh in Angft und Noth, 
Bon langem Leben in gefchwinden Tod, ‘ 
Vom Reich Gottes ing ewig Leid. 
Dieß alles kommt aus Trunckenheit, 
Folg gutem Rath, wird dir nicht leid, 
Dein' letzte Stund bedenk gar wohl, 
So wirft du dich nicht ſaufen vol. 





Am Feſt des h. Erzmartyrers Stephan. 


Ein Recept für die Gall 
Das braucht man überall, 


Vielgeliebte Zuhörer! ich bitt, Sie wollen mir's 
nicht ald einen ungereimten Hochmuth auslegen, daß ich 
heut ein wenig von ihnen begehr, refpeftirt zu werden; 
denn weil es Schuldigfeit, einem jedweden feinen gebuͤh⸗ 
tenden Zirel zu geben, nad) Unterfchied des Stands 
und Dignität, alfo thue ich alle vemüthig erfuchen, fie 
wollen mich hinführo nicht mehr Herr Pater nennen, 
fondern Ihr Excellenz ; denn Sie follen wiffen, daß ich 


Doktor der Medizin bin, und bin Doktor bei St. Ste: 


phan worden, allwo gemeiniglich alle Doftores dahier 
Ubrah. a St. Elara ſämmtl. Werke. IX, 18 
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folenniter Ereirt werden. Ob zwar ohnedas fihier une 
zählbare Doftores allda, und wollt icy mit einem wet: 
ten um ein Achtring Tyrolerwein, es feyen mehr Dot: 
tores der Medicin hier ale Dachziegel auf St. Ste— 
phans Kirche; foldyes wollte ich probiren mit jenem 
Hofihmaroger Gonella, von dem. Fovianus Pantos 
nus fchreibt: diefer gab einen verſchmitzten und gefcheis 
den Narren ab an dem Hof des Herzogs zu Ferrara, 
auf eine Zeit befragte ihn der Herzog: Gonella, was 
vermeinft du, welches das größte Gewerb zu Ferrara 
in der Stadt? ich vermein, es feynd die Kauf- und 
Handelsleut, und nad) diefen die Meifter Schneider, 
denn deren gibt es gar viel, es gibt Kleider-Schneider, 
Zelt:Schneider, Sled:Schneider, Laift:Schneider, Stroh— 
Schneider, Sau:Schneider, Kraut:Schneider, Stein 
Schneider, Glas-Schneider, Beutel-Schneider, Ehr— 
Abſchneider, gar viel; Ihr Durchlaucht, bitt allerun— 
terthaͤnigſt um Verzeihung, was mich anbelangt, ver⸗ 
meine ich, es ſeynd die meiſten Doktores allhier, und 
wollte bereits mit gnaͤdigſter Erlaubniß mit Euer 
Durchlaucht etwas wetten; dem Herzog kam dieſes 
ungleich vor, indem er wußte, daß nicht mehr als 
zehen Doktores in Ferrara, ja es gilt; ich will etliche 
hundert zuſammen bringen. Geht deßwegen des an— 
dern Tags von Hof, bedient ſich dieſer witzigen Arg— 
liſt, und verbindet feinen Kopf und Mund mit Tuͤ— 
dern, marfchirt in der Stadt herum; weil er allent= 
balben befannt, fo that ibn ein jeder anredenz mein, 
Gonella, ich glaub, du bift Frank? ach) ja, id) leid fo 
große Schmerzen an Zähnen. Da it Niemand ge: 
weit, der ihm nicht hätte ein Mittel gefagt, mein, 
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fagt der Erfte, nimm Rautenblätter und Salvia, reib | 
das Zahnfleifh damit, es ift faft gar ein bewährtes | 
Mittel; Gonella fehreibt ihn auf feine Tafel auf, zu: 
gleich) den Namen deffelbigen. Kommt weiter, ef, 
fagt einer, ich glaub, dir thun die Zaͤhn wehe; ja; 
thue eins, nimm ein weißes Wachs, ſteck's in den 
"hohlen Zahn, es verzehrt die Wiürmel darinnen;z gut, | 
der ſchreibt ꝛc. Weiter fragt er felbft einen Anderen, ı 
ob er nichts für's Zahnwehe wiffe? ja, Hirfhfirn 
muß man verbrennen, und mit defjen Afche die Zähn 
reiben, es lindert den Schmerz; Gonella fchreibt wie: 


derholt auf. Ein Anderer fagt: Valmblätter mit etlis | 


chen Feigenblättern in Effig gefotten, hilft auch für's | 
Zahnwehe. Endlich ift Fein einzig’s Meib geweft, 
die ihm nicht etwas gerathen für die Zahnfchmerzen; ı 
was, alte Weiber feynd gar oft mit Aberglauben her- 
vor fommen: er follte dreimal in ein ZTodtenbein beiz 
Ben, und dazu diefe Wort ſprechen: das Wehe mei: || 
ner Zahn gnädig von mir abwend ꝛc. Nachdem nun I 
diefer Gonella ein ganzes Büchel nnd Regiſter voll 
zufammen gefchrieben, die ihm Medizinmittel gegeben, 
fo geht er darüber auch nach Hof, ftellt fi) etwas \ 
weit vom Herzog, diefer fieht ihn, daß er fein Ange— 
fiht alfo verdecft, verbunden, eingefätfcht trägt, bes | 











fragt ihn felbft: Gonella, was ift dir? Ihr Durche | 


laucht, es ift mir ein fo ftarfer Fluß in die Zähn ges 
fallen, der Herzog befiehlt alfobald einem feiner Bes I 
dienten, er foll aus dem Kaften ein Gläfel Medrithat | 
bringen, das werde ihm etwan helfen, dem armen 
Teufel; gut, Gonella ift da, fehreibt halt den Herzog 
auch ein; alddann reißt er die Feßen vom Angeficht, | 

18* 
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zeigt Ihr Durchlaucht, daß die meiften Doftores ein 
Gewerb haben zu Ferrara, zumalen er erlich hundert 
aufgefchrieben, unter diefen auch den Herzog felbit, 
welche alle ein Mittel vorgefchrieben für die Zähne. 

Mas alldort ift gefchehen, Fonnte allhier eben - 
probirt werden, ein Sjeder will ein Doktor feyn, eine 
Rede eine Doftorin, aber wenig gefcheid. Sch biu 
ebenmäßig Doftor worden, Fonfirmit, approbirt, gras 
durt, immatrifulirt bei St. Stephan. Meilen num 
gemeinigli ein Doktor in diefer, ein anderer in jener 
Kranfpeit zu kuriren Gluͤck und Wiffenfchaft hat, alfo 
weiß ih zum Beßten die Gall zu furiren, nämlidy 
wenn einem die Gall übergeht; wenn seiner gegen 
feine Feinde, von welden er einige Schmach gelitten, 
erzürnet, erhitzt iſt, denfelbigen nicht will verzeihen, 
fondern fich gleichermaßen rächen, der leidt ſtark an 
der Gall, und diefe Fann ic) Furiren; denn ich bin Dok— 
tor bei St. Stephan worden, welder heilige Stepha= 
nus als ein göttlicher Blutzeug und Erzmartyrer welte 
ruͤhmlich in fich felbft die Gall kurlrt hat, indem von 
ihm gefchrieben wird, daß er mitten unter den flies 
genden Steinen, mit denen ihn die meineidigen Mer 
bräer baben geworfen, fen niedergefnieer, die Hand ge— 
gen Himmel gehebt, und gebeten für feine Feind: 
„Domine ne stafuas illis hoc peccatum, Herr rechne 
ihnen diefe Suͤnd nicht zu.s Von ihm hab ich gelere 
ner die fündige Gallfucht zu Furiren, fchreib deffent: 
wegen Allen, die an ſolcher leiden und franf liegen, 
ein Rezept folgender Weil’: 
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Rezipe für Gallfüchtige. 

Nimm zerriebene Benedift- Wurzel, 5 Loth, 
Menjchenblut 5 Guttas, vermengt mit Erde, 3 Loth, 
Extractum tartarı, ein Quintl, suffcit, 

Schlangen: oder Natter » Wurzel, 5 Quintl. | 
Daraus macht man Spezerei, und nimmit zu | 
jeder Zeit, ad Libitum, nad) Belieben, 
Benedikt-Wurzel wegen des fchönen Namens ijt 
gleich Ehriftus der Herr, als der täglich und ſtuͤndlich 
von den Menfchen alfo genennet wird: „Benedictus | 
fructus Ventris tui Jesus, gebenedeit ift die Frucht 
deines Leibs Jeſus.«“ Diefe Benedikt: Wurzel Jefus. 
wie alle eifrigen Seelen wohl wiffen, ift durch das | 
bittere Leiden zerfchlagen, zerfloßen, zerrieben worden, 
daß der Prophet wohl recht bat koͤnnen fprechen: | 
„a planta pedis usque ad verlicem non est in eo 
sanitas, von den Fußſohlen bis auf den Schädel des | 
Haupts ift in ihm Feine Geſundheit;“ nichts ganz an | 
ihm, alles zerftoßen, zerrieben, ausgenommen, der 
beil. Bernardus findt ein einiges Glied an dem gebe⸗ 
nedeiten Leib Chrifti, welches nicht gelitten, nämlich | 
die Zung Chriſti; es hatten fein heil. Haupt durch | 
und dur) die fpißigen Dörner verwundt, es waren 
feine Wangen durd die harten DBackenftreihe blau 
mit Blut unterlaufen, fein Hal mit den harten | 
Striden verbugden, feine Schultern durch das fchwere N 
Kreuztragen offen, fein Rüden durch die graufamen 
©eißelftreiche zerfpalten, feine Arme durch das Aus: 
dehnen und tyrannifche Ziehen ausgegliedert, feine | 
Hände und Fuße mit ven Nägeln durchbohrt, feine 
Kniee durch das Stoßen und Fallen zerfet, feine " 
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Geite durch die Lanze eröffnet, der ganze Leib mit 
Einem Wort zerrieben, zerfchlagen, zerftoßen, zerfeßr, 
ausgenommen die Zunge ift unverleßt geblieben; war: 
um aber dieß? hätte ich doch vermeint, e8 hätten die 
boshaften, fchalfhaften, neidhaften Juden in demjenis 
gen Glied zum Meiften gewüthet, welches ihnen zum 
Schaͤdlichſten geweſt, und eben diefes war die Zung; 
diefe ift geweft, welche ihr Geſatz ausgetadelt; dieſe ift 
geweft, die ihre Falſchheiten geoffenbaret; dieſe ift ges 
weit, die ihre Synagog ausgerottet; diefe ift geweft 
diejenige, welche die evangeliihe Wahrheit hat auf 
die Welt bracht; dieſe ift geweft diejenige, die der 
Juden Intereſſe gemindert; diefe ift geweft, die wider 
fie geredt; und darum, ihr Blutegel, Blurhund, ihr 
blutgierigen Juden! wie ift, daß ihr die Zung Chrifti, 
welche euch Allen zuwider ift, nicht mit Nägeln durchs 
bohrt, oder mit Meffern abfchneidt, oder mit Zangen aus— 
reißt? zumalen ihr ohnedem alle erdenkliche, unmenfche 
lihe, graufame Pein dem Leib Ehrifti angethan, und 
alle Glieder Chriſti des Herrn gemartert, verwundt, 
verlegt; warum habt ihr denn allein der Zunge ver: 
fhont? „Non est Consilium contra Dominum, es ift 
fein Rathfchlag wider den Herrn; darum, der gebes 
nedeite Erloͤſer wollte es nicht zulaffen, freilich wohl 
hätten’3 die Schelme gar gern gethan, aber wer kann 
wider Gott und Gottes Will? gern gäbe ih, ſagt 
Chriftus, mein Haupt den Dörnern, meine Baden 
den Streihen, meine Arme dem Kreuz, meinen Rü- 
den den Geißeln, meine Hand und Fuß den Nägeln, 
meine Seite und Herz der Lanze, gern meinen Leib 
allen Peinen, allein die Zunge behalt ich mir ganz 











407 
bis in Tod; fogar wie man ihm Gall und Effig dar—⸗ 
gereicht, hat er zwar foft, aber nicht getrunfen, hat. 
nicht wollen trinken, cum gustasset noluit bibere, 
damit nur feine heil. Zung nicht Verleger würde; was 
mehr, das Herz durc die Lanze hat er laffen durch— 
. ftehen, und aber der Zunge richt zugelaffen; foll denn 
die Zung mehr gelten als das Herz? das zwar nicht, 
das Herz ift ein Haupt, ein König, ein Vater der 
Glieder; allein der Zunge muß nichts gefchehen, wars 
um, o Sefu? oder warum, o füßefter Bernarde? Es 
wußte Ehriftus der Herr, daß die Menfchen fo ſtark 
an der Gall leiden, und Einer Über den Andern und 
wider den Andern erzürnt, und Einer dem Andern 
nicht wollte verzeihen, fo wollte er ihnen anzeigen, 
fie follten von ihm lernen als von einem Meifter; 
ehe und bevor er dann feinen Geift aufgeben in die 
Hand feines himmlifhen Vaters, hat er nody von 
Grund feined Herzens allen feinen Feinden verziehen 
und für fie gebeten: -„Pater dimitte illis, non erim 
sciunt quid faciunt, Water verzeihe ihnen, denn fie 
wiffen nicht, was fie thun;« deffentwegen hat der ges 
Denedeite Erlöfer feine heil, Zunge unverleßt, unver: 
wundt behalten, damit er auch noch zuleßt feines Leis 
dene Fonne für feine Feind birten, und allen Menfchen 
noch eine Lehr geben, ihren Feinden zu verzeihen; yin 
eo non remansit nisi lingua, ut pro peccatori- 
bus exoraret, et Magister Disciplinam populo com- 
mendaret.* 

Menn nun es fih gebührt, daß ein Lämmel fol 
nachfolgen dem Hirten, daß ein Kind foll nacharten 
dem Vater, daß ein Schiffel fol nachgehen dem Schiffe 
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bern, das Glied foll folgen dem Haupt, daß ein Sol: 
dat ſoll folgen feinem Obriften, daß ein Diener fol 
folgen feinem Herren, dag ein Inſtrument fol folgen 
der Hand, daß ein Geſchoͤpf foll folgen feinem Schoͤ— 
pfer, daß ein Ehrift fol folgen Chriſto; willft du, o 
Menfch, feyn ein Lamm, das einmal hofft einzugehen 
in den obern Schaafftall, fo folge nad) Chrifto, dem 
Hirten; wilft du, Menſch, ein Kind werden der Se: 
ligfeit, fo folge nad) Chrifto, deinem Vater; willſt 
du, Menfch, einsmal Fommen in das Geftad der ewi— 
gen Ruhe, fo folge nach Ehrifto, deinem Sciffherrn;z 
willft du ein rechtfchaffenes Glied feyn der Fatholifchen 
Kirche, fo folge nad) Ehrifto, deinem Haupt; wilft 
du einmal den ewigen Sieg erlangen, fo folge nad) 
Chifto, deinem Obriften; willft du ein rechtfchaffenes 
Gefchöpf feyn zu dem Himmel, fo folge nach Chrifto, 
deinem Erſchaffer; willft du ein gutes Inſtrument 
feyn der Tugend, fo folge nach der göttlichen Hand 
Chriſti; willft du ein Chrift feyn, fo folge nach Chris 
flo; und gleihwie er feinen Feinden gern verziehen, 
fo verzeihe ihnen; als oft dih die Gall plagt des 
Zornd und fich ausgießt, fo oft nimm die Benedifts 
Wurzel, das ift, gedenfe an den gebenedeiten Jeſum, 
der dir und allen Menfhen, als feinen Feinden, fo 
gern verziehen. 

Fünf Tropfen Menfchenblut, mifch es mit tros 
ckener Erd, das ift au gut. Was, ich bin ein Stu— 
dent, ich bin ein wackerer Kerl, ich bin ein guter von 
Adel, fol ich den Defpeft leiden, die Schmad), die 
mir diefer angethan? das wär ein Spott, fol ich 
eine folche Lethfeige bleiben? nein, ich will mich als 
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ein beberzter Kavalier halten, und die Schmac mit 
dem Degen rächen. Komm heraus, bift ein vedlicher 
Kavalier, ein ehrlicher Kerl, laß fehen, ob's denn ade— 
lich, autoritätifh, kavalieriſch ſey, ſich rächen gegen 
feinen Feind, oder aber baͤueriſch, grob und tölpiich ? 
Hoͤrt's ein wenig, ihr Gallfüchtigen, und kommt mit 
mir, ich fordere euch felbft heraus, habt ihr ein Herz, 
fo kommt mit mir in’d Feld hinaus, in dasjenige 
Feld, in welches da Kain feinen lieben Bruder, den 
Übel, hinausgeführtz Genef. 5. Denn der Kain, der 
neidige und mißgonnerifche Gefell, erzürnte fid über 
feinen Bruder, den Abel, und damit er ihm möchte 
den Kehraus fingen, fo gibt er ihm fchöne, gute, vers 
zucderte Wort, bis er ihn in’s Feld hinaus gebracht. 
Wie er den Abel hinaus befommen, geht er hinten 
ber, und legt ihm einen boͤhmiſchen Schlagbalfam mit 
einem großen Prügel aufn Kopf, ſchlagt ihn zu todt, 


daß er etliches Blut vergoffen. Gott erzürnt fich über 


einen fo großen Todtſchlag, fteigt alöbald vom Him—⸗ 
mel auf die Erde, foldhen zu flrafen. Kain, fragt er, 


— 


„Cain, ubi est frater tuus, wo iſt dein Bruder?* 


„Nunquid ego sum custos fratris mei,“ antwortete 
ber Böfewicht, „was geht mich mein Bruder an, foll 
ich ihn gewiß hüten, fey er wo er wol, wilft du ihn 
baben, fuh ihn gleihwohl.“ Du, fagt Gott, haft 


ihm das Leben genommen, Kain, und haftvihn ums 


bracht, darum: „vox sanguinis fratris tui clamat ad 
me de terra, das Blut deines Bruders Abel fchreit 
zu mir von der Erde und begehrt Rah.“ Warum 
fohreit gleich Rad) das Blut von der Erde? es ift fo 
viel Blur nicht heraus gangen und gefallen auf die 
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Erde; was wollt's feyn um etlihe Tropfen, geſetzt 
es feynd 1000 Tropfen Blut herausgefloffen auf die 
Grove, fo ift doch viel mehr Blut im Leib blieben, | 
allermafien die Medici fprechen, daß der Menfd) etlicye 
Mans Blur in fid) habe, infonderheit diejenigen, wel— 
be viel Nufvorfer und Petersdorfer trinken, ſaufen; 
wenn denn mehr Blut in dem Leib des Abels ift blies 
ben, als heraus gangen, warum hat denn nicht das— 
felbige Rad) gefchrieen über den Kain? Hört ihr 
Herren das Concept des h. Joannis Chryſoſtomi, nur 
dasjenige Blut, fo aus der Wunde des Abels heraus 
geronnen, das hat um Rad) gefchrieen, das andere | 
nicht, das im Leib geblieben, denn diefes war im Leib 
an feinem ordinären Dit, ed war bei'm Herzen, als 
bei einem koͤniglichen Thron, ed war fromm und ade— 
lih, darum ſchaͤmte es fih, daß es ſollt um Rah F 
freien; aber dasjenige Blut, fo in Koth gefallen, 
auf die Erd gefallen, fih mit der groben Erd ver: 
mifht, und flaubig geweft, diejes hat um Rach ges 
fhrieen: „De terra non de corpore clamat, quia 
homines terreni vindictam quaerunt, nobiles vero 
occultant,* 

Yus dem folgt, daß nur jenes ein heroifches, ein 
adeliches, ein Favalierifches Gemuͤth, ein herrliches 
Herz zu nennen, weldes da nicht Nach fchreiet gegen 
feine Feind, welches nicht begehrt zu rächen die zuges 
fügte Schmach, entgegen aber derfelbige, fo alfobald 
fi) gegen feine Widerſacher rädyen will, und Rad) 
ſchreit, der ift ein gemeiner, grober, garftiger, ein 
irdifher Menſch; das ift ein Efelöfopf, deun ein Efel, 
wenn man ihm ein wenig etwas thut, fo fehlagt er | 
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us; das ift ein Bärnhäuter, denn ein Bär, wenn 
nan ihn ein wenig zupft, fo fohlagt er mit feinen 
ragen d'rein; das ift ein Mauskopf, denn eine Maus, 
wenn man’s ein wenig zwict, fo beißt's; das iſt ein 
Saunarr, denn eine Sau, wenn man ihr was Webels 
zufuͤgt, fo haut's d'rein; das ift ein Ochfenkopf, denn 
ein Ochs, wenn man ihn beleidiget, fo ſtoßt er nies 
‚der; das iſt ein Erzſchelm, Diebsvogel, denn ein Vo— 
gel, wenn man ihn rupft, fo picdt er. Darum hat 
‚Bott, fpricht obgedachter Ehryfoftomus, Hom. 18. ad 
"pop., nur andere Thier erfchaffen mit den Waffen, 
*— Loͤwen mit ſeinen Klauen, den Hirſchen mit ſei— 
nen Geweihen, den Ochſen mit ſeinen Hoͤrnern, den 
Baͤren mit ſeinen Bratzen, den Elephanten mit ſeinem 
großen Ruͤſſel, den Vogel mit ſeinem Schnabel, den 
Wolf mit ſeinen Zaͤhnen; allein den Menſchen hat 
Gott ganz bloß gelaffen, als naͤmlich das alleredelſte 
Geſchoöͤpf, „ut doceret homines mansuetiorem agere 
potestatem, quae nihil terrenum, crudele et iracun- 
‚dum habeat, damit er die Menfchen lehre eine fanft: 
müthigere Gewalt zu brauchen, welche nichts Irdiſches, 
Graufames und Zornhaftes in ſich hat, damit er's 
ermahne, es ftehe allein den wilden Thieren zu, ſich 
zu wehren, fih rächen, und dem Menſchen, einem , 
fo adelichen Geſchoͤpf, nichts beffer gebühret ihm als 
die Sanftmuth, welche Chriftus, der ewige Sohn Got— 
‚tes, auf Erden gelehret und mit feinem Erempel bez 
währet hat, fprechend : „Discite a me quia mitis-sum 
et humilis corde etc.“ Matth. 5. 

Mehr nimm erlihe Kohlen vom Feuer, zerftoßen 
‚wohl in einem Mörferz diefe Kohlen muß man neh: 
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men aus demjenigen feurigen Ofen, fo ewig ob 
Nachlaſſung, ewig’ohne Linderung, ewig ohne Aufh 
rung, ewig ohne Veraͤnderung, ewig diejenigen qu 
len und brennen, tormentiren und peinigen, wel 
alſo gallſuͤchtig geweſt, und Stephaui Lehr zuwid 
ihren Feinden nicht wollen verzeihen, denn alſo dro 
ihnen Chriſtus bei dem Evangeliſten Matthaͤo, Kap. 6 
»Si non dimiseritis hominibus, nec pater vest 
coelestis peccata dimittet vobis, wenn ihr den Me 
fchen nicht werdet verzeihen, fo wird euch euer himn 
Ufher Vater auch die Sünden nicht vergeben.“ Neh 
diefe Kohlen, ihr Gallfüchtigen ,„ und hört hier etw 
Erſchreckliches, was fi begeben in Spanien 157 
(wie fchreibt Franziskus Chriftophorus im Bud; E 
la dornata Primera), was ſich mit zwei Geiftliche 
zwei Drdensperfonen, zugetragen; wer meint's, d 
auch im Klofter ſollen Frank liegen an der Gall, den 
noch iſt's gefchehen; mein Gott! es ift felten ei 
Baum, der nicht auch wurmſtichige Aepfel trägt; e 
ift felten ein großer Geldſchatz, darinnen nicht au 
bleierne Fünfzehner ; felten eine Mufif, darinnen es ni 
auch Gaistriller abgibt; felten ein Acer, darinne 
nicht auch Unfraut wächst; es ift gar felten ein Wei 
der nicht auch Gläger hat; felten eine Schul, dari 
nen es nicht auch Efel gibt; felten alfo, felten, wi 
nicht jagen ein Klofter, fondern ein ganzer Orde 
darinnen nicht auch Bofe feynd, wie ein Judas unte 
zwölf Apofteln, und diefes läßt Gott zu, damit de 
Frommen ihre Qugenden defto mehr gehegt werden 
denn im einer Tafel dur) den Schaden fchwarze 
Farb die anderen Farben defto beffer heraus Fommen. 
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yer dennoch ift ein Orden nicht zu verwerfen, hab 
sch nie gefehen, glaub, ich werd's noch kaum erleben, 
8 Jemand einen Sack voll Geld wegemeines ſchlim— 
en Kreuzers oder Polträckhen wegwerfe; mit Einem 
ort, zwei geiſtliche Ordensperſonen, die waren gall 
ihtig, und trug Einer über den Andern einen Groll; 
iner unter diefen wird toͤdtlich krank, daß feines 
ebend wenig längere Hoffnung; ehe und bevor er 
it den h. Saframenten verfehen wurde, wollte er 
9 verfdhnen mit feinen: Feind, läßt den Geiftlichen 
ı fid) rufen, und gibt ihm die Hand, jagt: „Er vers 
ihe ihm's von Herzen ;< -diefer aber war ein frecer 
Renfch, kehret fich zu einem Andern, und fagt: »ſchau, 
er Kerl fürcht fih vorm Tod, und darum verzeiht er 
ir;* das hörte der Gterbende, und ſchmerzte ihn dieſe 
ede alſo, daß er gleich feine Wort zuruͤck genom: 
en: yei, fo ſey's, ich verzeihe dir's nit, und 
"gehre nicht, daß mir von dir folle verziehen wer: 
nm!“ Kaum daß er diefes geredt, Fommt er alsbald 
n feinem Verſtand, greift in die legten Züge, und 
irdt alfo elendiglih. Nichts defto weniger ift er 
Mer Gewohrheit nad) zur Erde beftattet worden ; 
ch dem Gotresdienft und Begräbnuß gehen die Beift: 
yen zur Tafel, fiehe was Erfchredliches! unter wäh 
nder Zafel tritt in das Nefectori hinein diefer vers 
rbene Mönch mit entjelicher, abfcheulicher Geftalt, 
it verwirrten Haaren, mit feurigen Augen, ftellt ſich 
die Mitte, und fchaut alle jaͤmmerlich an, alsdann 
icht er im diefe erfchredlihen Worte aus: „Wegen 
5 großen Meids, den ich getragen auf Erde, bin ich 
die Hölle verbannifirt, und werde ewig brenns”* 
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aber auch derjenige, welcher Urfach meiner Werdanıme 
nuß, wird ebenmäßig bald brennen;« wendt ſich dann 
gefhwind darauf zu diefem, dem er auch im XTodbertl 
nicht verziehen, und fchreit: „Nunmehr mac) ein End 
deinem Effen, fteh auf vom Tiſch, Ungluͤckſeliger, denn 
bereits über mid) und dich ift das Urtheil von dem ſtren— 
gen Nichter gefällt, daß gleich wie wir auf diefer 
Melt den Haß getragen, alfo auch in jener Welt den⸗— 
felben ewig -erneuern ſollen;“ fpringt darauf auf ihn 
bei dem Zifch, fchlagen, beißen, raufen, ftoßen beide ſich 
herum, bis endlich fih die Erd unter ihren Füßen 
aufgefperrt, und beide jämmerlich auch verfchluckt, 
nichts hinterlaffen, als einen unleidentlihen Hollifchen 
Geftanf; man befchant das Grab, und findt es leer. 
Das Klofter, wo diefes gefchehen, fteht no), den Ort 
nenn ich nicht, die Zeit ift nicht gar zu lang, der Au⸗ 
tor, fo es befchreibt, ift glaubwürdig. Bewegt nun 
einen nicht die Lehr Chriſti, fo da lautet: „Diligite 
inimicos vestros,* Matth. 5, „liebet eure Feind;* bes 
wegt einen nicht das Erempel Chrifti, der da feinen 
Feinden, die ihn an's Kreuz unfchuldig gebeftet, herz⸗ 
lih gern verziehen ; bewegt einen nicht die Fatholifche 
Kirche, welche da denjenigen mit dem geiftlichen Bann“ 
und Erfommunifation drohet, fo unverföühnlidy begeh— 
ren fich zu rächen: bewegen einen nicht die heroiſchen 
Thaten der Heiligen, welde wider ihre Mebelthäter 
fih nicht allein nicht gerächet, fondern ihnen noch 
Gutes erwiefen; bewegt einen nicht die wunderbarlidye 
Tugend des glorreichen h. Stephani, welcher mitten 
unter den fliegenden harten Steinen gebeten für feine 
- Feind; fo beivege einen aufs wenigft die erfchredliche 
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Hoͤll, die jämmerliche höllifhe Pein, das entfetsliche 
Urtheil Chrifti, des unbarmherzigen Richters, das 
Ewig, Ewig im Feuer, Ewig in Finfternuß, Ewig im 
Kerfer, Ewig in Schmerzen, welches allen den Gall: 
füchtigen unfehlbar begegnet, die ihren Feinden nicht 
verzeiben. 

Du Gallſuͤchtiger follft wiffen, wenn du did an 
deinem Nächften rächeft, daß du auf einmal drei vers 
wundeft; Engelgraf notirt, daß einer fey gewejt, der 
mit einem Pfeil drei lebendige Ihier getroffen, denn 
er fpannte feinen Bogen, fah jenfeits des Fluffes einen 
Hafen, zielt und ſchießt; indem er geichoffen, bat fi 
im Maffer ein Fiſch in die Höhe geworfen, und ift 
grad zugleich eine Schwalbe übergeflogen, welche er 
in einem Schuß mit einem Pfeil zugleich angefeblt: 


Tres uno in Telo, piscis, hirundo, lepus, 
Wer hat das können jemal hoffen, 
Drei Stud in einem Schuß getroffen. 


Eben du, der du deine Gall gegen deinen Naͤch— 
ften ausgießeſt, dich an ihm raͤcheſt, triffit und verle— 
tzeſt auf einmal drei; als forderiſt verletzeſt und belei— 
digeſt du Gott, der dir befohlen, daß du deine Feind 
ſollſt lieben; zum andern verletzeſt deinen Naͤchſten, 


an den du Rach geſucht; drittens verletzeſt du deine 
eigene Seel, welcher du eine tödtliche Mund verfeßeft, 


ihr das Leben, und zwar das ewige Leben benimmft, 
und fie zu einem Theil des höllifchen Hofes macheſt: 
„Si non dimiseritis, nec pater vester, qui in coelis 
est dimittet vobis. 

Ihr Lurperaner fprecht, es ift nicht möglich, die 


/ 
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Gebot Gottes zu halten, und ich fage darauf, es 
ift möglich, ihr feyd angebrennt; made ein Syl⸗ 
logismum oder Hauptfhluß: was gefchehen, das ift 
möglich, daß die Feind feyen geliebt worden, ift ſchon 
geihehen, ergo, es ift möglich, es ift gefchehen in 
Chriſto, dem Haupt der Engel, der Menfchen, welcher 
an dem Kreuz für feine Feinde gebeten, und Longino, ' 
der zn einem Aug blind, fo ihm die Feind zweifels- 
ohne mit der Lanze ausgeftoßen, mit dem herabrins 
nenden Blut ihm das andere Aug erftatt, Guts für 
Boͤſes vergolten ; es ift gefchehen mit dem Patriarchen: 
denn Joſeph der Patriard) von feinen eigenen Brüdern 
ſchmaͤhlich verkauft worden, welche Schmach er nicht 
allein nicht gerächt, fondern noch mit Gutthaten belohnet; 
eö ift gejchehen mit dem Propheten: denn David, der 
Föniglihe Prophet, dem Sauli, fo ihm nad) dem Leben 
geſtellt, nicht allein verziehen, fondern ihn und die 
Seinigen noch gebenedeit, geliebt, da er gefprochen: 
»Numquid superest aliquis de domo Saul, ut faciam 
cum ipso misericordiam ? ift Niemand übrig von dem 
Haus Saul, daß ich ihm Barmherzigkeit mahe? Es 
ift gefchehen mit den Apofteln, denn Paulus gebeten 
für diejenigen, fo ihn verfolgt; es ift gefchehen mit 
den Mörtyrern, denn Stephanus der Erzmartyrer 
mit-gebogenen Knieen gebeten für feine Feind; es ift 
geſchehen mit den Beichtigern, denn der heilige Ka 
rolus Borromaͤus, Erzbifchof zu Mailand, da er von - 

jeinen Feinden mit einem Rohr gefchoffen worden, 
die Kugel aber wunderthäriger Weis nicht eingangen, 
bat er geboten feinen Bedienten, es foll Keiner auß 


‚dem Haus gehen, damit er den Tbäter nicht erwifche; 





417 


es ift gefchehen in den Jungfrauen, denn Catharina 
Senenfis für diegenigen Weltmenfchen gebeten, die fie 
begehrten, in's größte Uebel zu ftürzen, hat auch. Pals 
merinam, welche fie ſchwer verläumden wollen, durch 
Yusfaugung des Gefhwürs von dem Ausſatz erledis 
get. Wenn's dann gefchehen ift, daß Patriarchen, daß 
Propheten, daß Apoftel, daß Märtyrer, daß Beichtiger, 
daß Jungfrauen haben für ihre Feind gebeten, ihnen vere 
ziehen und fie geliebt, wie koͤnnt ihr dann fo unbedachte 
fam reden, daß es nicht möglich fey ? pfui! aufeine Lüge 
gehört eine Maultafihe, will euch gleich eine geben ! 
Gornelins a Lapide fihreibt ven einem Lutheraner, 
und von einem _geiftlichen DOrdensbruder 3 diefe beide 
redeten ebenmäßig von der Sanftmuth, und forderifi 
der geiſtliche Laienbruder, der fagt: wie daß es ein 
Gebot fey, feine Feind zu lieben, alfo ftehe es in der 
Schrift: diligite inimicos vestros, der Lutheraner lachte 
und fpottete nur den Bruder aus; num fagte er: es 
ift in der Schrift gefchrieben bei dem Evangeliften 
Matthaͤo: „Si quis percusseritin dexteram maxillam, 
praebe illi et alteram, es fteht gefchrieben : wer dich 
auf die rechte Seite fchlägt, reiche dem auch die 
linke her,“ laß fehen, ob du die Schrift halteft, gibe 
ihm eine gute Ohrfeige, der Laienbruder dachte fich, 
wahr iſt's, ich folle dir diefe wohl verzeihen vermoͤg 
des göttlichen Gebots, und zwar gern; damit ich dir 
aber zeige, daß die Schrift nicht fo auszulegen, fällt. 
über ihn her, wirft ihn zu Boden, klopft ihn jaͤm— 
merlich ob; der LZutheraner fchreit hola! heißt das 
die Schrift gehalten? praebe illi et alteram maxillam, 
zeiche ihm —— die andere Wang, „as nicht die 
18* 








- 418 


Sauft, ei fagt der Bruder: weißt du auch, wie es fteht 
in der heiligen Schrift: Centuplum accipietis, es 
wird hundertfältig euch vergolten werden; und hatte 
dieß nicht aus einer Ra, fondern vielmehr, damit er 
möchte den andern lehren, die Gebot Gottes nicht aut 
zulachen, infonderheit diefes Gebot: Diligite inimicos 
vestros, liebet euere Feind; das ift der Wille Got: 
tes, ein Inhalt der evangelifchen Lehr, die Ausſag 
Chrifti, des Sohns Gottes, dimittite, verzeiht euern 
Feinden, das ift, das ift das Dftere Erempel der Heiz 
ligen, das ift das Heil der einzigen Seel: dimittte, 
gießt die Gall niht aus über euern Naͤchſten, denn 
dadurch wird Gott beleidiget, der Nächfte verlegt, das 
Gefaß gebrochen, durch dieß wird das ewige Heil der 
Seelen verloren, diligite, lieber eure Feind, macht's 
nad) dem Exempel des heiligen Erzimartyrers Etephani. 

Endlid fo ift noch in dem Necept vorgeichrieben, 
3 QDuintel Schlangenwurzel. Die Schlangenwurzel 
erinnert mich jener heilfamen Lehre, welche die ewige 
Meisheit Ehriftus gegeben den Apofteln und folgfam 
allen Menfchen: Estote prudentes sicut serpentes, 
meine Zünger, meine Apoftel, feyd fo gefcheid wie 
die Schlangen; mich wundert doch, indem Gott die 
Schlangen wegen großem, gejtiftetem Unheile im Pas 
radeis fo ftarf vernfaledeit, daß er anjego Ddiefelbige 
und für eine Schulmeifterin ſtellt, eine Lehre, einen 
Witz von ihr zu lernen, wenn doch Gott will, ‘daß 
wir follen von den vernunftlofen Thieren lernen, was 
rum ftellt er uns nicht andere vor, und fagt, feyd 
forgfältig wie die Ameifen, denn bdiefelbigen im Some 
mer fchon forgen für den Winter, feyd fo treu wie 
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die Hunde, denn diefelbigen auch das Leben laſſen, 
um ihren Herrn, feyd fo wachbar wie die Gocklhaͤhne, 
denn diefelben auch bei nächtlicher Weil die Uhr aus— 
fohreien, und felten verfchlafen, feyd fo dankbar als 
wie die Löwen, denn diefelbigen die wenigfte Gutthat 
nicht unbelohnt laffen? Nichts dergleichen, fondern estote 
prudentes sicut serpentes, feyd gefcheid wie die Schlans 
gen, worin aber diefe Gefcheidheit der Schlangen bes 


ſtehe, entdect der große heil. Lehrer Ambrofius, und. 


fpricht, daß die Schlange, ehe und bevor fie zum 
Brunnen geht, aus demfelbigen zu trinfen, legt fie 
das Gift auf die Geite, damit fie nicht mit ihrem 
großen Schaden dad Waſſer vergifte, ita et nos, 
quando ad Altare Domini Communicaturi accedi- 
mus, alfo auch, ehe und bevor wir zu dem Altare 
Vottes hinzu treten, zu dem Brunnen des Lebens, der 
dasjenige Waffer gibt, fo da fließt in das ewige Leben, 
wie er der Samaritanin verfprochen, che wir unfere 
Lefzen hinzu heben zu der göttlichen Speis des Altars 
in der Kommunion, follen wir vorhero hinweg legen 
das Gift des Neides, des Unwilleus wider den Nädy, 
ſten, damit nicht diefe göttliche Syeid uns vielmehr 
ein Spieß und Gift der Seele fey, ald eine Medici. 
Haben ed gehört alle Diejenigen, fo der Gall unters 
worfen, und gegen ihren Naͤchſten in Mipverftand 
ftehben? Wenn fie wollen in diefer heil. Weihnachtszeit 
mit wahrem GSeelennußen hinzutreten zu dem Brunn 
des Lebens, zu der Tafel Gottes, zu der engelifchen 
Epeis, fo legen fie hintan alles Gift, allen Haß, Zorn, 
verfohnen fie fih) mit ihren Feinden, welchen Gott felbft 


verziehen, und foll dann der Menfch nicht verzeihen? - 
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Surius fchreibt von dem feligen Joanne Gauls 
berto, wie daß derfelbige annoch im weltlichen Stand 
mit einem feiner Nächften in große Gtreitigfeit geras 
then, und darin verharret fey, bergeftalten, daß einer 
dem andern nach dem Leben tracdjtete; ift gefchehen, 
daß Joannes- einsmal durdy einen engen Wald und 
Weg reifete, und ungefähr antraf feinen Feind und 
Gegentheil, weil diefer aber ganz waffenlos, wahrges 
nommen, daß er nunmehr feye in den Händen feis 
nes Feindes, des Zoannes, fo fpringt er vom Pferde _ 
herunter, bitt um Verzeihung, worauf diefer gefpros 
chen: ob du zwar mich in Dielem höchft beleidiget, 
und ich anjeßo Zeit und Gelegenheit harte, mich zu 
rächen, nicht& deſto weniger verzeihe ich dir wegen 
Ehriftum, dem Gekreuzigten, gehen alfo verföhnt von 
einander. Joannes Gaulbertus veifet ungefähr vor 
einer Kirche vorbei, fleigt ein wenig ab, tritt hinein, 
im Willen, ein Pater und Ave zu fprechen, da fehe 
einer die großen Verdienfte, wie er Eürzlich vor einem 
gefchnigelten Krucefirbild betet, fehe, fo neigt fichtbars 
lid) diefes Bild fein Haupt, bedankt fih gegen den 
Joannes, daß er feinetwegen dem Feinde verziehen. 
Diefes Bild wird noch mit großer Chrerbietigfeit zu 
Mailand aufbehalten. Gefest, daß Jemand ift, weh 
her’ an der Galf Eranf liege, und wider feinen Näch- 
fien entrüftet, den bitte ich durch die Liebe Gottes, 
ih bitte ihn durch die Liebe Mariä, ich bitte ihn 
durch) die Verdienfte des vergoffenen Blutes Chriſti, ic) 
‚bitte durch das Heil feiner Seele, er wolle zu der armen 
Krippe des eingefleifchten Wortes Gottes hinzutreten, 
alldort miederfaieen und fprechen: »O füßefted Jeſu⸗ 
lein, holdſeligſtes, goͤttliches Kind! wegen die verzeihe 
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ich allen meinen Feinden, wegen dir vergeſſe ich alle 
Schmach und zugefügte Injurie, und begehre allein zu 
leben mit alfen in demjenigen Frieden, den du auf 
die Welt gebradyt;“ dann verfichere ihm, daß ebeumäs 
Big diefer eingemenfchte Sohn Gorted einmal am 
jüngfien Tage, wenn er fommen wird zu richten Die 
Lebendigen und die Todten, werde ihm fein Haupt 
neigen und fprecdhen, komme her, du Gebenedeiter 
meines Vaters, befise das Reich, fo allen Friedfamen 
bereitet. Braucht nun Alle diefes Necept, die der 
Gall unterworfen, und verlaßt euch auf den Sprud) 
des großen Joanni Chryfoftomi? „non est possibile, 
quod Homo, qui dimiserit Proximo, non accipiat 
plenam Remissionem a Deo, es ift nicht moͤglich, 
daß ein Menfch, der feinem Nächften verzeihet, nicht 
ebenmäßig erlange gänzlidye Nachlaffung und Verzei— 
hung von Gott Vater, Sohn und heil. Geifte.* Bes 
trachtet aber beinebens, was im Gegentheile zu fürdye 
ten, welcdes der Symbolift vorfteller durch das Bild: 
niß eines Mannes, fo in der rechten Hand eine Tafel 
Halt in die Höhe gegen elne aus den Wolfen eine 
Muthe hervorfiredende Hand: auf der Tafel ſeynd 
folgende Worte: „Domine Dimitte mihi, Herr, vergib 
mir meine Schuld.* 

Auf der andern Tafel, fo er ruckwaͤrts haltet, fte= 
ben diefe Wort: „Et tamen fratri meo non dimittamr 
Doch will ich meinem Bruder nicht verzeihen.“ 

Hieruͤber laͤßt fich der Poet folgender Geftalt hören : 

Dalt Jemand alten Haß und Neid 
Und will, Gott dabei bitten, 

Der wird feiner Bitt nicht erfreuf, 
Die Guad bleibt wohl vermisten. 
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Er iſt aleih Einem, der da hat 
Zwei Tafeln in den Händen: 

Begehrt mit einer Gott woll Gnad, 
Wegen der Sind einwenden: 

Hält doc) die ander hinterwärts, 
To das gering Verbrechen 

Des Nächſten ſteht. Das harte Harz 
Vergibt nicht, will ſich rächen. 


Am Feſt des heifigen Erzleviten und Martyrers 
Laurentii. 


Ob's ſchon Mancher nicht befennt, > 
Iſt er toch ſtark angebrennt. 


Sn dem allmädhtigen Gott, in göttliher Schrift, 
in der Schrift Ausleger, in der Ausleger neuen Fer | 
der bar fich allemal finden laffen die dritte Zahl voller 
Geheimniß, alfo daß nach der heiligften Dreifaltigkeit 
nach den drei göttlichen Perfonen im Himmel aud) 
viel und unterfchiedliche gute und böfe drei angetroffen 
werden in der Welt, wie dann mit folchen drei die 
Bücher, die Sprühwödrter, die gemeinen täglichen Dis⸗ 
kurs, und wohl nachmalen zu fehen. 
! 3 MW feynd in der Welt die allerſtaͤrkſten, Weib, , 
Wein und Wahrheit; 

3 3 feyn gemeiniglich bei einander anzutreffen, 
Zecher, Zangen, Zungenſchmid. 
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3% feynd die allerhartnädigften in der Welt, 
Sungfrauen, Zudenferfchen, Slgen. 

3 & feynd die angenehmften in der Welt, Glüd, 
Geld und guter Name. 

3 T feynd in der Welt der Menfchen größte 
Feind und MWiderfacher: Teufel, Tod, Trübfal. 

3 K feynd die größten Lügner in der Welt: Kas 
lendermacher, Krämerweiber, Frumme Bettler. 

3 Unten feynd, an denen weder Haut nod) Fleiſch 
gut it: Paganten, Vaganten, Nebellanten. 

3 Schneid feynd, die würdig, daß man ihnen die 
Ohren abſchnitte, und feyn die Auffchneider, Ehrabz 
fchneider und Beutelfchneider. 

5 Leut feynd, die lieber nehmen als geben; Edel: 
leut, Kriegsleut, Bettelleut. 

3 Muth feynd, weldye auch Gott felbft zuläßt, 
und erfreuet fich, wenn die Menfchen einen guten 
Muth haben, feynd aber Armuth, Demuth, Sanftınuth. 

5 Nuß feynd, die da die Menfchen hart aufbeiffen:: 
Kummernuß, Trübnuß, Gefängnuf. 

3 Narren feynd in der Welt befiheid: Gartner, 
Maurhner, Meßner. 

3 8068 feynd, und übel, wenn diefe Uebel auf 
ein gehen, die feynd: ehrlos, gottlos, treulos. 

5 Häut feynd, aus denen Fein gutes Leder zu 
hoffen, und ſeynd: Traͤgheit, Geilheit, Vollheit. 

3 Thum, und glückfelig derfelbe, der folde Thum 
in feinem Garten hat, das ift: Reichthum, Fuͤrſten— 
‚tun, Biöthum. 

3 Samen feynd, aus denen ein ewiger Name 
wähet, das iftz tugendfam, arbeitfam, friedfam. 
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3- Seligfeit feynd, die nicht im Himmel gefundeh 
werden, und ſeynd: Mühfeligkeit, Armſeligkeit, Feinde 
feligfeit. 

Defgleichen treff ich heut an bei dem glorwürdigen 
Martyrer Laurentio tapfern Helden und  chriftlichen . 
Kämpfer ein dreifaches Lob, ein dreifadhes? daß er 
nämlich fey geweft eine Sonne, Salz, Salamandra; 
ein Salamandra darum, weil diefes Thier feine ans 
dere Nahrung gebraucht, als das Feuer, und defjente 
wegen ed mitten in demfelbigen unverlegt verharrt; 
ein Salamander Laurentius, der Feine andere Speis 
brauchte als das Feuer, dad Feuer der Tyrannen für 
feinen Leib, das Feuer der Liebe Gottes zu feiner 
Seel; ein Salz darum Laurentius, wenn man das 
Salz in’s Feuer wirft, ift nicht möglich, daß es Fann ſtill 
ſeyn, es hupft und fpringt und fchnalzt, Laurentius, nach⸗ 
dem er von dem tyrannifchen Blutegel Gallieno, um Ehriftl 
Ehr und Lehr wegen, um chriftlicher Kirchen Schuß und 
Nuten wegen ift geworfen worden in's Feuer, bat er kei— 
neswegs koͤnnen fchweigen, fondern feine Zunge in dad 
Lob Gottes aufgeldet gratias tibi ago; Gott mod) 
gedanft, daß er feinetwegen Fünne leiden. Eine Sonn 
darum, weil man die Sonn pflegt mit einigen feurigen 
Magen abzumalen, mit dem fie in der Höhe des Fire 
maments triumphirt und prangetz Laurentius triums 
phirte gleihmäßig auf feinem feurigen Roft als auf 
einem feurigen Wagen troß der feurigen Räder auch 
ded Propheten Elias. Diefe dreifahen vornehmen 
Lobes-⸗Namen koͤnnen gebührendes Maßen dem glors 
würdigen und heil. Zaurentio zugefchrieben werden, 
ober ich traue mir nicht darüber, ich mein felber, ich 
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kann nicht 3 zählen, auf's wenigft. diefe nicht; fallen 
derowegen drei andere ein: Sie wiffen gar wohl des 
Feuers feine Gewohnheit und Eigenfhaft, daß es 
brenne, und welcher ſich demfelbigen gar zu nahe Zus 
macht, daß er werde anbreunt; Laurentius, weil er 
ganz auf den Roſt gelegt worden, ift folgſam zu fchliez 
Ben, daß er fey anbreunt worden, und deffentwegen finde, 
fieh und verfpüre ich, daß es gibt dreierlei Anbrennte. 
Gott hat feine Anbrennte, die Welt hat ihre Anbrennte, 
und der Teufel hat feine Anbrennte: [hau nun ein 
Sedweder felber, ob er nicht ein Bißl anbrennt ift. 

Der gefrönte Harfenift David hat in feinen 
herrlichen Pfalmen fonder große göttliche Geheimnuß 
verborgen, alfo zwar, daß er ſich gezeigt hat, als ob 
er alles fünnte. Im dem 105. Pfalm gibt er einen 
Maler ab, und entwirft die Schönheit des Himmels, 
in dem 25. Pfalm gibt einen Erdmeffer ab, und zeigt 
die Weite des Erdfreifes, in dem 102. Palm gibt er 


einen Propheten ab, und fagt, was der Menfch wird 


werden, in dem 41. Pfalm gibt er einen Doftor ab, 
und lehret, wie man die Melancholei vertreiben muß 
in andern erzählt er andere Wiffenfchaften, infonder: 
heit in dem erften feiner Pfalmen, da gibt er einen 
Holzhacker ab, der alle Hölzer kennt und fpridht: 
yErittanguam lignum quod plantatum est secus de- 
cursus aquarum, der Gerechte fey gleicdy einem Baum, 
der da ſtehet neben dem Waſſer,“ aber was für ein 
Baum? vielleiht demfelbigen Wunderbaum, der in 
Indien gefunden wird, und wachfen die Enten darz 
auf? nein; vielleicht demfelbigen Köftenbaum, auf 
dem die Spaßen gefeffen, und ein einfältiger Schüler 

Abrah. a St. Elara ſämmtl. Werke. IX. 39. \ 
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den Baum gefchüttelt, und den Mantel untergehalten, 
vermeint, er wollte die anwefenden Epaßen herunters 
ſchuͤtteln? nein; vielleicht demfelbigen Nußbaum, auf 
dem ein Bauer den Prügel hinaufgeworfen, ein Weib 
diefen gefehen, hat den Bauern aufgelacht, daß der 
Stockfiſch nur alle Nuß durh Schlagen und” Prügelm 
herabgenommen, worauf der Nußbaum geantwortet: 
Weißt du das Ding nicht, ein Weib, ein Efel, ein- 
Nußbaum, fie gehorfamen nie, man prügelts dann, 
Nux, asinus, mulier crebro sine verbere cessant ?% 
nein, auch dieſer Baum ift den Gerechten nicht gleich, 
vielleicht ein Birfenbaum, der macht die Kinder ziehen? 
nein, vielleiht ein Cidyenbaum ? nein; vielleicht ein 
Buͤchelbaum? nein, derfelbe ift beſcheid, er läßt feine 
Frucht herunterfallen, gibt fie, und er behält daroben die 
leere Nußfchaale; was muß denn der ifraelitifhe Mus 
fifant David in feinen Gefängen für einen Baum 
meinen, dem der Gerechte gleich fey? 

Muß alfo diefen in einem andern Ort der Schrift 
ſuchen, und zwar im dritten Buch der Könige, da 
find ich, was geftalten der Propher Elias nad) Ber— 
faba gangen, dafelbft unter einem Wachholderbaum 
niedergefeffen, begehrte er für feine Seel, daß er ſter— 
ben möchte; mein heiliger Prophet, dein Wunſch ift 
zwar gut; ja unter dem Baum zu fterben ift beſſer 
als auf dem Baum vogelfrei werden, wie dag du aber 
gleihy unter dieſem Baum begebrft zu flerben unter 
dem Wachholderbaum? darum dieſem ift ein Gerechter 
gleich und ift diefes der Baum. Den recht verglichen hat 
der David den Gerechten, denn es hist Fein hoͤlzenes 
Feuer fo far als der Wachholder, alfo zwar, daß wenn 
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man einen Machholter verbrennt zu Afche, und unter 
denjelbigen Afchenglut leget, fagt Plinius, feye es ges 
wiß, daß man ein ganzes Jahr die Glut Fann darunter 
erhalten, fo gern hat der Wachholderbaum das Feuer, 
ja fogar feine Aſche; einem ſolchen Baum, ift nicht 
wahr David? einem folchen ift gleich der Gerechte, 
ber Fromme, der inwendig allezeit in feinem Herzen 
Feuer traget, für die göttliche Liebe, der anbrennt ift 
mit den Liebeflammen zu Gott dem Allmächtigen als 
feinem Erfchaffer, feinen Erlöfer, feinem Fried: und 
Sreudbringer, feinem Erhalter, feinem Vater, feinem 
Seligmacher, der Gott liebt aus ganzem Herzen, aus 
ganzer Seele, aus ganzem Gemüthe, aus allen Kräfz 
ten, der ift anbreunt mit dem Feuer diefer heiligen 
Liebe, und defjentwegen wird er gezählt unter die Ges 
rechten, unter die Seligen, denn Gott allein dasjenige, 
weldes Fein Aug gefehen, Fein Ohr gehört, in feinen 
Verſtand Fommen, bereit hat, die ihn lieben. Neque 
oculus vidit, neque auris audiyit, neque in cor ho- 
minis descendit, .quae praeparavit diligentibus se, 
die da, anbrennt feynd mit diefem Feuer; wie ift den 
anbrennt gewefen Laurentius der tapfere Blutzeug, der 
überall gelegen mitten im Feuer, ober ihm Feuer, uns 
ter ihm Feuer, an ihm Feuer, um ihn Feuer, ja um 
und im ganzen Leib Feuer, fo war doch größer der 
Brand an der Seele, als am Leib Laurentii, mächtiger 
endrennt an der Seele mit dem Lieböfeuer, als am 
Leib mit dem untergelegten Feuer, alfo bezeugt es Leo 
der heil. Papft, Segnior fuit ignis, qui foris aM 
quam qui intus accendit. 


19* 
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Gott. 
Diefe ſeynd feine Anbrennte. 

Gewiß ift nunmehro, und fogar ein unmiederrufs 
licher Glaubensartifel, daß der Sohn Gottes feye in 
den jungfräulichen Leib Maria geftiegen, in diefem die 
Menfchheit angenommen, Menfch geboren, nachmals 
als Menfch gelitten, geftorben, fein Foftbarliches Blut 
vergoffen, und zwar diefes fein Foftbarliches Blut hat 
er vergoffen im Judenland, und warum nicht anderds 
wo? das weiß.man, daß Gott fo gern feye, wo große 
Heiligkeit und Reinigfeit iſt; dahero fchreiben die Dok— 
gores, daß wofern der Willen des ewigen Vaters, und 
die Erlöfung der Menfchen nicht erfördert hätte, fo 
wäre Ehriftus nie aus Marla geboren worden, fondern 
allzeit in derofelbigen reinem Herzen wohnhaft geblies 
ben, weil nämlidy daffelbige fo rein und heilig war; 
indem aber der eingeborne Sohn Gottes wohl gewußt, 
was für ein übeld Land war um der Juden ihr Land, 
welches annoch unter den ungläubigen Saracenern ih— 
ren Händen und Gewalt fteht, und entgegen andere 
Länder wohl frömmere und beffere Sitten, und Gott 
ſahe ja damalen wohl, wie das Judenland ihm werde 
untreu verbleiben, und andere Länder fromm und gotte 
felig ſeyn, wie daß er mit feinen heil. Fußflapfen und 
foftbaren Blur nit gewürdiget, Schwabenland, Bayer: 
land oder andere Länder, es hat ja damalen Gott 
durd) feine göttliche Vorfichtigkeit ſchon vorgefehen, der 
Schwaben ihre Nedlichfeit, der Schweizer ihre Ren 
und Leid, der Franfen ihr Kirchengefang, der Bayern 
ihr Kirchgang, der Defterreicher ihr Meßhoͤren, der. 
Böhmen ihr Bußbefehren, der Steyrer ihr Almofen 
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geben, der Ungarn ihr keuſches Leben, der Spanier ihre 
Martyrer, der Polaken ihr Wallfahrten, der Mälifchen 
ihre DOrdensleut, der Franzofen ihre Vermeffenheit, (hab 
mic) geirvet) ihre Mäßigfeit, und viel anderer Länder 
ihre Tugenden. r 

Härte fich alfo geziemet, daß in einem aus diefen 
Dertern der Sohn Gottes wäre geboren, und ed mit 
feiner heil. Gegenwart geweihet, gewürdiget, und nicht 
im Zudenland, welches ein rechtes Scheimland, ja 
wohl nicht ohne Urfac) in dem Anagramma oder Buchs % 
ftabenwechfel, Zudenland heißt Neidiland, welches fo 
neidig worden, daß es fogar den Neid an Gott aus— 
gelaffen; eine Urfach wiffet ihr, warum Chriftus im 
Sudenland geboren, denn er fahe vor, daß felbiges das 
Alerhalsftärrigfte feye und werde verbleiben, und nicht, 
fo großer Schade um diefelbigen Gefellen; wenn er 
aber anderswo geboren wäre; zum Erempel in Defter: 
reich, fo wäre e8 fchad gewefen um fo viel gute Leut, 
daß fie wären verdorben, wie da, follten denn mehr 
Defterreicher damalen verdorben feyn, wenn Chriftus _ 
mitten in ihrem Land geboren? ja freilich, es hätte 
mehrifter Theil auf Gottes Barmherzigkeit gefündiget, 
ein Feder hätte feinen böfen Begierden den Zaum ge: 
laſſen, o Gott ich wollte nicht gern fehen, wie es da— 
mals wäre zugangen, ein Jeder hätte gefagt, laß mid) 
luftig feyn, unfer Herr verzeiht mir ja, ift mein Lands— 
mann, ja ich meine, fie hätten_in Gefundheit ihres 
Herrn Landsmann getrunfen; damit denn Chriftus zu 
diefer Leichtfertigkeit nicht Gelegenheit möchte geben, 
ift er im Sudenland geboren, das ift die Urfach. 

Die andere und beſſere ift diefe, und feuert fich 
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auf heil. Lehrer ihrer Meinung, weilen wir armfelige 
Menfhen durch den großen Fall des Adams alle feyud 
würdig worden der ewigen Verdammniß und der Hölle, 
fo ift ver Sohn Gottes aus Antrieb feiner grundlofen 
Barmherzigkeit auf die Welt geftiegen, Menſch wor: 
den, damit er und Menfchen möge von derfelbigen 
erlöfen, und zum Zeichen diefes hat er ober der Hölle 
wollen geboren werden, und wie es Auctores, auch 
h. Väter ausdichten, ift die HoU juftament unter'm Ju— 
denland, und diefes alfo recht ober der Hölle, darum ift 
er dorten geboren, und nicht anderfiwo, weil er wollte 
andeuten, daß nunmehr er durch feine Ankunft in die 
Melt uns die Hol unter de Fuß gebracht, und fels 
bige überwunden; die dritte und rechtmäßige Urſach 
ift, ein jedwederes Mittel in einem Ding. wird das 
Herz genennt, alſo das Mittel im Blümel wird das 
Herzel genennet, der Klädhl in der Glocke wird's 
- Herz genennet, weil nämlid) das Herz in Mitte des 
Leibe, alfo ift au in dem ganzen Erdboden Juden— 
land dad Mittel, das Herz der Welt: operatus est 
salutem in medio terrae, fo folgt, weil nun Judens 
land das Herz der Erde, fo hat Ehriftus daffelbe wol- 
len mit feiner heil. Geburt, Kindheit, Gegenwart und 
Tod würdigen, anzuzeigen, er fey nirgends lieber, als 
in den Herzen der Menſchen; daher wird Cor genennt 
Camera omnipotentis, wie das Herz des Menfchen 
ift Gottes Kammer; Camera omnipotentis Begis. 
Mie muß aber ſolches Zimmer und Herz ausgeſpallirt 
feyn ? ganz roth, es muß feyn voller Lieb, muß feyn 
-anbrennt vom Feuer der Kieb, eingebeizt muß feyn, 
aber mit dem Feuer der Lieb; deffenthalben hat des © 
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Seligmacher nirgends anders wollen wohnen, als in den 
Herzen der Welt zu verfiehen zu geben, wie gern er 
habe die anbrennten Leut, aber die da anbrennt feyn 
im Herzen mit dem Feuer der Lieb, ſolche waren 
die heil. Gertrudis, denn wie in ihren Offenbarungen 
angezeigt wird; Gott befahl den Engeln im Himmel, 
fie follen ihn laffen ruhen, und fie ihn wollen ſuchen, 
fo finden fie ihn in dem Herzen Gertrudid, invenie- 
tis me in-corde Gertrudis. Gott liebet mehr ein 
anbrenntes Herz mit dem Feuer der Liebe, als den 
Himmel; eine foldye Anbrennte war die heil. FZungfrau 
Therefia, als das ihr Gott befennte, wenn er nicht 
hätte die Welt erfchaffen, fo wollt er's ihretwegen 
erfchaffen, wegen der Lieb, die fie zu ihm trägt. Ein 
ſolcher Andrennter war Auguftinus, der es. felbft be- 
kennt: „quocunque feror amore feror, mein ganzes 
Leben ift Lieben.“ Ein folcher Anbrennter war Laus 
renfius, dem der feurige Roſt war wie ein lindes und 
ſanftes Bert aus lauter Lieb zu Gott. Und -folhe 
Anbrennte follen feyn alle frommen und eifrigen Chris 
ften, nicht anders, nichts mehr lieben, als ihren Gott, 
der fie fo fehr hat geliebet. Goldye Anbrennte hat 
Gott gern. „Hoc est primum et maximum mandatum, ® 
Genesis das erfte Kapitel hab ich wohl recht aufmerf: 
fam gelefen, und unter andern ailda befindenden Diffi- 
Fultäten ift mir aud) diefe eingefallen: wie der Adam, als 
zum Ebenbild Gottes erfte erfchaffene Menſch, habe 
fein Weib titulivrt? ob er gefagt habe Weib, oder 
Everl, oder Schaß, oder ‚Lieb, oder Närrin? finde 
nichts Ausdrücliches, und deffentwegen muß ich daſ— 
felbige nur anderswo erfahren, Die Gelehrten wiffen 
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wohl, daß oft nicht ohne Geheimnuß ein Wort wird 
in einen Buchftabenwechfel gefeßt, alfo daß in demſel— 
bigen Wort nur die Buchflaben werden verfeßt,, nicht 
aber werden verändert; zum Exempel das Wörtlein 
. Frauen, wenn man nur 5 nad) dem U feßt, fo heißt's 
saufen; das Mörtel Feitl, wenn man's nur ein wenig 
verfeßt, fo heißt’8 Teufel; das Mörtel, Wien, Wein; 
guther, Hudler; als deßgleihen, wenn man das Furze 
Mörtel Adam verfeßt, und nur das erfte U auf die 
Lest ſetzt, ſo heißt's Adam, Damaz jet Adam feine 
Rippen, daffelbige Wörtel auch verfegt, den Buchſtaben 
i hinzu, fo heißt's Peirin; aber fag mir einer, wie 
fchickt fich denn diefes, und wie Fonnte einer zujam: 
men reimen Adam Dama, Rippen reimt zufammen, 
Kippen, die ift krumm, eine-Peirin, die ift plump, 
Dama, die ift Politik, der Adam hält’ mit; mir was 
aber für einer Politik der Damafen bielte e8 Adam? 
Eine hochadeliche Dama, die wird ihren Bräutigam 
oder ihren Herrn, wenn fie ihn nur nennt Schaß oder 
Lieb, nennen ihr Lieb, ihr Treu; wenn man Dama 
fchreit, fo ift das Echo: Ama; mit diefer Politik hielte 
es Adam, und hieße feine Evas mein Schag, mein 
Lieb, weldes fonderbar daher abzunehmen, wie die 
Eva den Apfel vom Baum herab» brodt, hat fie ihn 
anbiffen, und den halben Theil dem Adam gegeben, 
fo bat er gefprochen und gedacht, hat mid) nicht mein 
Schatz fo lieb, fo lieb, daß fie mir den halben Theil 
aus ihrem Maul noch gibt, was will id thun, ob 
zwar mir zu gewarten fleyt der Tod und Ungnad 
Gottes, alles Elend, fo Fann ich gleichwohl nicht lafz 
fen, daß ich dieſe Lieb nicht wiederum liebe, und ihr 
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ih diefem gehorfame, gibt noch den halben Theil, der 
ihr doch fo wohl gefchmect. Menfch gedenfe, was 


dir der Sohn Gottes, dein einiger Schaß, gethan, 


er bat dir nicht allein einen halben Apfel gegeben 
aus feinem Mund, fondern gar einen rothen Apfel, 


fein ganzes Herz aus dem Leib, und nocd auf den 


‘ heutigen Tag gibt er dir aus unendlicher Lieb dies 
fes Herz, alſo unzertheilt in der h. Hoftie des Als 
tars; er fchenft fih dir ganz. und fagt ganz verliebt: 
„dilecta mea mihi, et ego illi, Er in dir, und du in 
Ihm.«“ Was willft du denn thun? hat Adam im Ans 
fhauen der großen Gefahr, Ungnad, Elend, Tod, 
gleichwohl eine Gegenlieb erwiefen, wie viel mehr follft 
du nicht anfchauen die Ungnad der Welt, deines Flei— 
fhes, des böfen Geiftes, und deinem Gott eine Ges 
genlieb erweifen, damit du Fannft fern ein Anbrennter 


in dem Kiebesfeuer, Hat einmal der böfe verdammte . 


Beift, der Teufel, zu dem h. Bernardo aus einer befeffe- 
nen Perfon gefchrieenz „si propter me miserum Deus 
tantum fecisset, me in perpetuum ad se amandum in- 
elinaret, wenn mir Gott, fagte der verdammte Sa— 
tan, hätte fo viel mitgetheilt, als dir, fo wollte ich ihn 


ewwig- lieben.“ Macht man zuweilen einem Landsfürs - 


fen an deſſelbigen Namens» oder hochzeitlihem Eh— 
renfeft ein Luftfeuer, wie vielmehr foll der Menfch ein 
luſtiges Liebeöfeuer machen in feinem Herzen dem hoͤch⸗ 
ftien Gott, feinem Gott, dem er zugehört, der Gewalt 
hat, feine Seel und Leib ehender zu erheben in Him— 
mel, oder zu flürzen in die Hol. 

Der Weltweife Kenophon ſchreibet von dem maͤch—⸗ 
tigften Perferfönig mit Namen Cyro, daß er in einer 


— 
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Schlacht überwunden den König Tygranem, und fel- 


bigen auch mit feiner Gemahlin habe gefangen genom— 
men. Einsmals hat ihn der König Cyrus gefragt: 
mein Tygranes, wad wollteft du mir geben, wenn ich 
deine geliebtefte Gemahlin frei ließ; worauf er- geantz 
wortet: mein Ehre, für die Freiheit meiner Gemahlin 
wollt ich dir geben das ganze Neid, weil mir aber 
felbiges das Unglück genommen, fo bin ich erbietig, 
das Leben und Blut für fie zu geben. Cyrus,- der 
perſiſche Monarch, bat fich verwundert über diefe Lieb, 
und bat den Tygranem famt feiner Gemahlin frei 
gelaffen, und ihnen das Reich wieder eingehändiget. Wie 
nun diefer Tygranes wieder in fein Reid) getreten, 
ſo fragt er feine Gemahlin, was fie denn halte auf 
die Freigebigfeit und Clemenz des perfiichen Könige ? 


alſo antwortete fier „Ignara sum eorum, quae po- 


stulas, ich weiß im wenigften nicht, was du begeh⸗ 
veft, denn von derjenigen Zeit an, da ich famt dir bin 
gefangen gelegen, hab ich niemalen die Augen und 
dad Herz abgewendt von demjenigen, der mich mit 
Derluft feines Lebens hat wollen erlöfen!“ Ah, hat 
diefe Königin das Herz nie abgewendt von dem, ber 
fie mit feinem Tod nur hat wollen erlöfen, nur wol: 
len, wie billig fol dann ein Meufch, ein Ehrift, das 
Herz nicht abwenden von demfelbigen, der feine Geel 
erlöst, der den Menfchen aus einem dunfeln und fin— 
tern hat gemacht einen glänzenden und hellen, aus 
einem Armen einen Reichen, aus einen Sclaven einen 
Freien, aus einem Vertriebenen einen Freund, aus 
einem Verdammten einen Gluͤckſeligen, aus einer Herz » 
berg des böfen Geift’s eine Wohnung des h. Geiſt's, 
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aus einer Schul des Irrthums ein Platz des Chris 
ftenthums, aus einer Tochter des Satans ein Erbe 
des Himmels; wie viel weniger folft du von diefem 
deinem Erlöfer dein Herz abwenden, fondern vielmehr 
dafjelbe zu ihm wenden, daſſelbe anbrennen mit dem 
Kiebesfeuer, wie es naͤmlich viel taufendmal gerhan 
Laurentius, der unfers Herrn fein Anbrennter gewe: 
fen, aber im Herzen. i 

Die Welt har aud ihre Anbrennte, aber die 
feynd nicht anbrennt im Herrn. Ariftoteles, der Welt: 
weife fagt: „qui ommissis melioribus, deteriora sec- 
tatur stultus est, der das Bellere verachtet, und ums 
fangt das Echlechtere, der ift ein Narı,* fagt Ariftos 
teles; ich bin gleichwohl noch höflicher, und fag, der 
ift anbrennt, ver ein Roß um eine Pfeife, ein Dup: 
plon um ein Nedl, eine Dufate um einen Strohhalm 
gibt, der ift anbrennt; wer feynd aber diefe, diefelbis 
gen feynd’s, die lieber das Irdiſche befien, als das 
Himmliſche. O wohl anbrennte Narren! von denen 
fehreibt der Prophet Habakuk in feinem 1. Kapitel; 
diefer heil. Prophet meiner, etliche Leut feynd wie die 
Fiſch im Meer, facies homines sicut pisces maris; 
was hat denn ein Menſch mit den Fifchen für ein 
Sleihnuß? wenn man doch den Menfchen follt zu 
einem Thier vergleichen, fo koͤnnte er verglichen wers 
den einem Affen, mit dem er do etliche Sitten hat, 
aber mit Fifchen ift der Menfch gar nicht gleich, als 
zuweilen einem Fiſch, der heißt Stockfiſch. Es ift 
aber zu wiffen, daß viel Leut zu Zeiten angetroffen 
werden, die da im Hirn anbrennt feynd, und fich 
allerlei Sachen einbilden; wie fidy denn einer einmal 
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eingebildt hat, er fen von Butter, und deffentwegen |’ 
ging er nie in die Sonne. Ein Anderer hat fi einz | 
gebildt, er fey Gott der Vater, und hat deffentwegen | 
ſtets Vorfichtigfeit getragen um die Welt. Ein An 
derer hat fich eingebildt, er trage, wie ein anderer 
Atlas, die ganze Welt auf feinem Rucken, deßwegen 
ift er ganz budlicht daher gangen. Andere haben fih | 
andere dergleichen Sachen eingebildt. Alfo feynd die | 
Sich im Meer; weil der Gegenfchein der Wolfen, der | 
Sterne, der Sonne, des Mondes, alles im Waffer ges 
fehen wird, der ganze Himmel, fo bilden fid) die Fiſch 
ein, fie fhwimmen im Himmel; närrifhe Einbilduns 
gen, und folchen Fiſchen, ſagt der -Prophet Habafuf, 
feynd etliche Menfchen glei. Facies homines sicut 
pisces maris, und diefe feynd die Geizigen, die feynd 
vor allen Andern anbrennt, weil fie fich einbilden, in— 
dem fie Gut und Geld haben, welches der heil. Laus 
rentins unter die Armen ausgetheilet, daß fie im Him— 
mel foldhe Freuden werden empfinden, Avaritia est 
Idolorum Servitus, der Geldfaften ift ihr Himmel, 
das Gold ift ihr Abgott, die Thaler feynd die Erz: 
engel, die Guldiner ihre Engel, die Eherubin feynd 
die Kronen, die Seraphin die Dufaten und Dupplos 
nen, und bilden ſich das nicht ein, daß fie anbrennt 
feynd, indem fie nicht denken, daß alles diefes zer: 
gänglich ; „sicut pisces maris falsis imaginibus deci- 
piuntur,* fagt der heil. Bernard, „fie werden gleich 
den Fiſchen des Meeres mit falfchen Einbildungen bes 
trogen,S 

Es ift fonft eine gebührende Verpflichtung und 
Dankbarkeit, daß man den Schußengel in Ehren hat, 
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aber es ift aleichwohl einmal gefchehen, daß man einen 
Schußengel an lichten Galgen hat gehängt, und zwar 
in Niederland. Dort ift auch ein foldher Anbrennter 
geweft, der das Geld fo fehr geliebt hatte , der betete 
fleißig, aber nichts anders als der Geizigen ihr Kita= 
nei, diefe haben alfo eine andere Litanei: heil. Geb: 


hart, bite für uns, damit wir nicht gern gebenz heil. 


Urbanus, bitt für und, damit und der Mein wohl 


geraͤth; h. Florian, bitt für und, damit und dad Fener 


die Scheuer nicht anbrennt; h. Zachaͤe, bitt für ung, 
damir wir ein wenig zäh find im Austheilen; h. Nie 
Folaus mit den drei Kugeln, bitt für und, damit uns 
das Geld gemehret werde; h. Magdalena de Pacis, 
bite für und, Baßen freien, fie machen alle Diebftahl; 
h. Joannes mit dem goldenen Mund, bitt für ung, 
damit und das Geld nicht in Abgang komme; und 
alfo viel andere Heilige mehr rufen fie an, nur um 


Erhaltung der Güte des Geld, nicht aber um der 


Seelen Himmel. Ein folcher war diefer Niederländer, 
ein rechter Goldfäfer, Goldigel, Goldefel, Goldnarr, 
ein Anbrennter, weil aber das Gold ein Magnet ift, 
welches- die Dieb zieht, auri sacra fames, und dem 
Gold Federmann hold, fo haben auch diefem Geizie 
gen viel nachgeftellt ; unter andern ihrer zwei, die einen 
mwunderlichen Anschlag gemacht; Einer der Fleidete ſich 
an als wie ein Teufel; der Andere als wie ein Engel, 
und fteigen alfo nächtlicher Weil in des geizigen Reiz 
hen feine Kammer hinein; der Zeufel greift dem ar— 


men Sünder alfobald an die Gurgel, wirft ihn zu 
' Boden, und ſpricht: Du haft mir mit deinem fünd: 
vollen Schinden und Schaben ſchon lange Jahr gedie= 
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net, jeßt will ich dich deßmwegen belohnen, und mit 
Leib und Eeel in die Hol (welche dir zubereitet ift) 
führen, allda foll deine unerfättliche Geld- und Guts— 
begierlichfeit brennen und braten, du Raubvogel, bu 
bift nicht mehr werth, daß dich die Erd länger trage, 
nur fort mit dir zum Senfter hinaus! Der Andere, 
als Schußengel, ftund auf der Seite, und antwortete, 
wie daß Gott des Menfchen Seel erfhaffen, und das 
ber deffen Eigenthum fey, und nicht des Teufels, e8 
ſey denn, er fünne beweifen, daß diefer Geizige das Sei— 
nige mit ungerechtem Titel befige. Was beweifen, 
fagt der Teufel, diefer Blutegel ift nicht werth, daß. 
man feinetwegen viel beweifen follt, fein eigenes Ges 
wiffen verräth ihn, Worauf der Schußengel das: „Abi 
male spirite,* der gute Engel Fonnte nicht recht latei— 
nifch, „Icher dich fort du böfer Geift,* antwortete, und 
ftoßt den Teufel zu Boden; und fagt zu dem vor Furcht 
halb todten Geizigen: Sey getroft, meine Seel, ic) 
bin dein Schußengel (Diebsengel), ich bin fommen, 
dir in deiner Noth willfährig beizufpringen, und den 
Seelenfreffer, den Satan, von dir zu treiben; nun 
fiehe, du flecfeft dennody in feinem graufamen Rachen, 
willft du davon befreit werden, fo thue von dir deine 
Reichthuͤmer; und befiehlt alfobalo dem Teufel, er 
felle die Schlüffel nehmen, und alle Reichthümer, als 
Verhinderniffe des Himmels, hinweg räumen, und alt= 
dann die Seel unbetaftet laffen. Der Teufel thut's, 
wiſcht eilends über die Truhe herz der Schußengel 
fagt dem Geizigen, er foll derweil niederfnieen und 
beren, er wolle dem böfen Geiſt helfen die Sachen 
und das Geld hirfimeg keien; es fey befier, Geld vers 
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Tieren, ald die Seel einbuͤßen. Der arme Schelm, der 
Geizige, Fnieet halt nieder und beret (weiß Gott was 
er beter), muß verlaffen, was er lang zufammen ges 
fammelt, doch ift gleichwohl gut, daß ihn nicht der 
‚Teufel geholt. Der Teufel und Schußengel räumen 
‚halt brav auf. Ach, dachte er, wenn fie doch gleich: 
‚wohl wicht alles thären nehmen. Was gefchieht, der. 
Teufel ift etwas ungefchict gewefen, und wie er den 
ſchweren eifernen Dedel der Truhe aufgehebt, ſchaut 
"und fiept der Schußengel befjer hinunter, und weiß 
‚nicht wie der plumpe Teufel umgangen, hat laffen 
den Dedel follen, dem Schußengel auf den Kopf, der 
erſchrickt, ſagt, du Sakramentsnarr, was thuſt. Der 
Geizige hoͤrt, daß der Schutzengel ſo flucht und ſchilt 
durch dieſes Sakramentsnarr; holla, dachte er, das 
‚it Fein rechter Engel; ſchreit den Nachbarn, dieſe 
‚laufen zu, finden die Leiter am Fenfter, und fangen 
‚diefen erdichteten Teufel und Schußengel, und hängen 
‚fie am lichten Galgen auf. Das mußte ih damalen 
nur verwundern an diefem anbrennten Geldnarren, 
‚daß er mitten im diefer großen Tods- ja Gefahr des 
Verderbens, wie er es dann felbften dafür gehalten, 
‚gleichwohl nur dachte auf's Geld; Seel hin, Seel her, 
‚wenn ich nur Geld hab. Das ift ein folcher Fifch, 
‚der ſich einbildt, er fcywimme im Himmel, wenu er 
mitten in Reichthuͤmern herum ſchwimmt; o närrifches 
anbrenntes Hirn! Wir lachen denſelben aus, der ein— 
mal eine ſchwarze Kuh hinter'm Zaun liegend geſehen, 
‚wie die Narren augeſchrieen, Feuer, eine Amſchel, eine 
Amſchel, darauf geihoffen; wie vielmehr ift ein fols 
‚Her auszulachen und zu verhoͤhnen, der die Reichthuͤ— 
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mer für etwas Gutes hält, der das Geld für eine 
Erfättigung des Willens hält, indem es doch nicht 
iſt; fondern nur ein gelbes Koth, ein Abfaum der 
Erde, ein- Urfprung der Lafter, eine Urfach des Tods, 
ein Snftrument des Teufeld, es ift nur bloßer Laim, 
es ift nur ein Zerftörer des Friedens, es ift nur ein 
Ausguß der Erde; deffentwegen hat nicht alfo wollen 
anbrennt feyn der h. Laurentius, fondern alles das 
Seinige unter der Armen Händ ausgetheilt, thesau- 
rum ecclesiae dedit pauperibus etc. Das ſchmeckt 
den anbrennten Geldlappen nicht ꝛc. 

In göttlicher heil. Schrift trifft man gleichwohl 
foldye anbrennte Geldlappen auch an, und unter dies 
fen den Propheten Balam; hat fich alfo zugetragen: 
der König Palac der wollte eine Schlacht haben mit 
feinem Widerfacher, weil er aber aller Muthmaßung 
nad) zu ſchwach war, und damit das Kriegsheer des 
Feindes möchte defio ehender unterliegen, fo fchidte 
er zwei Legaten zum Propheten Balam, mit Verhei: 
fung großen Stückes Geld und Gut, wenn er werde 
hinaus zur Kriegsarmee gehen, und diefelbe vermaler 
deien; denn, meinet er’, wenn ein Prophet diefe Sol: 
daten vermaledeien werde, fo haben's Fein Gluͤck zu 
hoffen. Wie der Prophet vom Geld hört, da ift ihm 
fhon das Hirn verrücdt, ja, ja, ja; fattelt feine Efe- 
lin, und wie er zu der Stadt hinaus reitet, fo begeg— 
net ihm ein Engel mit einem feurigen Schwert, den 
er zwar nicht gefehen; die Efelin wollt nicht fortges 
hen, er ſchlagt's und ſtupft's fort und fort, die wollt 
halt nicht, er ſchlagt noch beffer zu; was gefchieht? 
es fängt von freien Stüden an die Efelin zu reden 
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mit menſchlicher Stimm: „Cur me percutis?« Num. 22, 
„warum fchlägft du mich?* der. Prophet ſodann nul- 
lum signum-admirationis dedit, Balam hat fich über 
dieß im wenigften nicht verwundert, fondern noch mehr 
und mehr jchläar er auf fie zu. Wenn mir follt ein 
Efel auf der Gajfe begegnen, und mich mit menfchli- 
‚cher Stimm anreden: Pater, wo geht ihr hin? ich 
mein, ich thät vor lauter Schreden und Verwunde— 
rung zu Boden fallen, und der Prophet verwundert 
fib im wenigften nit, d'rauf, d'rauf; fo ift’s denn 
vielleicht etwas Gemeines damalen gewefen, daß die 
Efel geredt haben? nein, nein, fo lang die Welt ftepr, 
iſt's niemalen geſchehen; und der Balam thut fich 
gleichwohl darüber nicht entfegen? was iſt die Urfach 
gewefen ?, dieweilen er anbrennt war, er dachte und 
trachtete ſtets auf das verfprochene Geld des Könige, 
und dieß that ibn alſo anbrennen, bethören, närrifch 
machen, daß er ein anbrennter, gehörlofer, thörifcher, 
blinder Narr, weder die Red der Efelin gehört, weder 
den Engel gefehen, fondern nur Geld, Geld, mehr auf 
das Geld gehalten, alö auf den Engel: „Tanta cupi- 
ditate ferebatur, ut nec tanti monstri miraculo. ter- 
reretur,* fpridyt mein h. Vater Auguftinus, „DO wie 
grob ſeynd dieſe Anbrennten, in Bedenken, daß fie 
alles diefes Zergängliche verlieren, und nichts mit 
fidy tragen. 

Ja es gefchiegt ihnen wie dem efopifchen Hund, 
derſelbe hat ein Stüd Fleiſch im Maul getragen, und 
ift über einen Steg gelaufen, fah aber den Schatten 
folhen Stüds Fleifch im Waſſer, vermeint, es wäre 
ein anders, will auch daſſelbige haben, fpringt in's 
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ihhr allerhand Federn zufammen, und will andere haben, 
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Waſſer, ſchnappt daranf, da fällt ihm das rechte aut 
dem Maul, und das andere befommt er nicht, alfe 
wird es auch folchen ergehen, je mehr fie haben, wol: 
len’s noch haben, ſchnappen nach dem Geld wie der 
Hund nad dem Stüf Fleiſch. Endlich verlieren’s 
felbige Gut, muͤſſen's laffen auf der Welt, und das 
Ewige zugleih, arme Anbrennte! Es gefchiehr ihnen 
wie den Krähen: einmal ift eine Verſammlung der 
Voͤgel gewefen, ein Reichstag, da follten alle erfcheinen, 
die Krähe fürcht ſich ihrer ſchwarzgrauen Feder, klaubt 


als von Pfauen, von Etiglig, von Zeifel, von Habs 
nen, und ziert fi) damit; wie fie zum Reichstag 
fommen, da merkt ein jeder Vogel feine Federn, rauf— 
ten ihr’s aus, und haben aljo die nackende Krähe 
mit Schand und Spott fiehen laffen. Gleichermaſſen 
wird\es ſolchen Menjchen ergehen, ſolchen anbrennten 
Goldfäfern, nad) etlihen Fahren, im Tod. Da wird| 
von ihnen nehmen die Welt das Gut, die Freund 
das Gold, das Glück die Güter, da wird die Zeit 
von ihnen nehmen die Dignität und Ehr, und laffen 
alfo nacdend nnd blos ftehen vor Gott. 

Sa es gefchieht ihm, als wie demjenigen: ein. 
Knab ift vor einem Brunen gefeffen und har bitterlich 
geweint, ein Geiziger gebt vorüber, fprach, was weinſt? 
o Herr, ſagt er, ich hab einen guldenen Becher laſſen 
in den Brunnen hinunter fallen, ih trau mir nicht 
nad) Haus; der Goldbegierige zieht fih geſchwind 
ganz nadend aus, feigt hinunter; wie er alfo hin— 
unterfteigt, nimmt der Bub die Kleider und marſchirt 
davon, laßt den Narren fuchen, auf den er num ges 
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ſchaut und ihm den Rucken gezeigt hat; alſo natuͤr— 
lich geht's den Geizhaͤlſen, ſie ſteigen, ſie denken, be— 
werben ſich Tag und Nacht nach dem Gold, und bis 
in den Tod; alsdann fo fehen’s, daß fie daſſelbige 
muͤſſen verlieren, das Zeitliche und Ewige, und 
erfennen erft, daß fie anbrennt ſeynd. Es gefchieht 
ihnen wie den Egeln, diejelben ſchwarzen Imen ſau— 
gen Blut, daß fie geftrogt voll werden, wenn's genug 
gefoffen haben, fo ſtreicht man's wieder aus, die anz 
breunten Geldnarren, fie füllen fih an mit Geld und 
Gut, mit Bagen, wenn’s genug haben, fo drudt’s 
und ſtreckt's der Tod aus, nimmt Alles wieder von 
ihnen, und führets alfo weiter. Ein Geiziger ift halt 
ein anbrennter Saunarr, in der Welt im Leben nichts 
nußg wie eine Eau; eine Eau ift in dem Leben nichts 
nuß, aber nach dem Tod wohl, dort machen die Eipel- 
taner ihre Bratwuͤrſt; alfo ein Geiziger, fo lang er 
lebt, ift er der Melt nichts nuß, ja mehr ſchaͤdlich; 
er vergrabt, verfchließt, vermauert dad Geld, verrie- 
gelt's, fchindt, ſchabt, aber nad) dem Tod ift er jeder: 
mann nuß, da geht's an rips, raps, da greifen Die 
Freund, da finden die Nachbarn, da erfreut fid) das 
Geld, daß es einmal aus der Gefängnuß Fommt, und 
entgegen er ehrgeiziger Anbrennter geht in die ewige 
Gefängnuß; ach Gott! Qui ommissis melioribus de- 
teriora sectatur, stultus est, der ift ja voppelt an= 
brennt, der um einen fo geringen Werth gibt das 
Ewige; o närrifcher Kramer! 

Der Tyrann Heliogabalus hat ein gewilfes Rad 
laffen machen im Waffer, und an daffelbige diegenigen 
gebunden, fo an feinem Hof ſich gern bereichert hätten, 
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ober gar Fünftlich hat ers laſſen an's Rad heften, 
und ihnen die Mäuler mit einer Spindel aufgefperrt. 


Wenn nun das Nad umgegangen und einer ift in.die 


Höhe gefommen hat er das Waffer gefoffen, und wenn 
er wieder geftürzt, gab er dad Waſſer von ſich, und 
der andere mit aufgefperrtem Maul mußte es faufen, 
war artlich aber doch tyrannifch zu fehen, das, was 
der eine von ſich gab, der andere mit offenem Maul 
zu ſich nahm, eben alfo feynd die anbrennten Lappen 
des Golds befchaffen, was andere mit großer Mühe 
von fic) geworfen, das nehmen fie, 

Ein Franziskus, der ſich ganz nadend ausgezogen, 
und das Geld von fi) geworfen, ein Bachomius, der 
gänzlich fih von Haus gefcheitt und das Geld hin: 
weggewerfen, ein Paulus Eremita, der, wie er einen 
Beutel voll Geld auf dem Meg gefehen liegen, davon 
geflohen ift, als fehe er den Teufel; fo viel taufend 
und taufend DOrdensleut, die mit einer vollfommenen 
Refignation und freiwilliger Armurh das Geld veracht, 


verworfen, von fich geben, das nehmen diefe mit einem 


größten Hunger und Durft zu fi, pfui! fie ſchnappen 
darnach wie ein Hund nad) einem Stüd Fleiſch; den 
Jagdhunden, wenn man ihnen ein Stück Fleiſch vor— 
wirft, fo if’ ihnen wie ein Schluck und Druck, em— 
pfinden alſo Feine Suͤßigkeit, ein Geiziger deögleichen 


empfindet Feine Annehmlichkeit bei feinen Schäßen. 


Ja er ift ein Sklav, der dem Geld aufwart. 
Solcher Anbrennter war Pilatus; damit er nicht 
dad Amt thäte verlieren, welches ihm wenig Beſol—⸗ 


dung eintrug, hat er den unfchuldigen Jeſum une 


’ 


gerecht verurtheilet; folcher Anbrennter war Judas, 
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welcher so Silberling mehr gefchäßt, als das hoͤchſte 
unendlihe Gut; ein foldyer Anbrennter war Herodes, 
wie er vernommen, daß ein neuer König foll geboren 
feyn, damit ihm das Einfommen nicht geſchmaͤlert 
würde, wollte er deffentwegen Gottes Sohn felbft um— 
bringen. Diefe feynd anbrennte Lappen. Der größer 
[hälst einen Apfel als die Weltkugel, ift anbrennt; 
der fagt, es fen fihwerer 100 Pfund Federn ald ein 
Zentner Blei, ift anbrennt; der fagt, es fey weiter. 
ein Bacofen ald das große Gewolb des Himmels, 
ift ja anbrennt, der fagt, daß eine Echildfrot ſtaͤrker 
laufe als ein Hirfch, ift ja anbrennt, daß eine Glas: 
ſcheibe Föftlicher fey als ein Diamant, ift ja anbrennt, 
der fagt, daß Bachſchmalz ſchoͤner fey als ein Gold: 
ſtuck; ift ja anbreunt, und follt derjenige nicht Anz _ 
brennt feyn, der das Geld, die Welr, tas Zeitliche, 
Zergängliche mehr fchäßt, mehr liebt, ale das Ewige? 
o Narr! weir anders war Laurentius, der glorwürdige 
Kämpfer, welcher nicht allein Geld, Gut, fondern das 
Leben felbft viel und unendlich geringer gefhäßt, als 


die Slorie, in die er alsdann fiegbaft eingetreten. 


Die dritten Anbrennten feynd alle diejenigen, 
welche da anbrennt feynd von dem hollifdyen Feuer; 
Aefopus, derfelbe mit feinem finnreichen Verftand, hat 
einsmals diefe Gedicht aufgebracht: zwei Froich die 
wohnten lange Zeit gar freundlich bei einander in 
einer Lade, ein edles Paar Grünhoeler ; nun hat es 
fid) zugetragen, das ed im Sommer lang nicht gerege 
‚net, ift ihnen die Lade ganz ausgetrocknet, und deſſent— 


wegen fie gezwungen worden, eine andere Wohnung 
zu fuchen, hupfen alfo mit einander davon, tragen 
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ihren Hausrath mit fi, 0b’8 zwar nicht viel war, 
kamen unterwegs zu einem ſchoͤnen Brunnen; das 
Weibl vorwißiger, haut hinunter in Brunnen, v 
mein Mann fagt’8, was wollen wir ung viel bemühen, 
laßt uns in diefen Brunnen hinunterfteigen, da wollen 
wir gut Leben haben, der Frofh als der Mann war 
befcheid, fagt, du bift halt eine anbrennte Närrin, ein 
hupfendes Frofchmaul, es ift halt ein Meiberrathen, 
es ift wohl lieblich anzubören, aber hart zu probiren, 
freiliy wohl fünnten wir luſtig hinunterfpringen, wenn 
aber das Waffer follt verſinken, wie wollten wir wies 
derum herauffommen? Schau Närrin, der Brunnen 
ift tief, hinab iſt's leicht, herauf aber wird's Mühe 
foften, wird wahrbaftig hart anfommen; zog alfo die⸗ 
ſes gruͤne Paar Ehevolk voruͤber. 

Facilis discensus averni, ſagt der Poer, es iſt 
gar ein leichter Meg in die Hol, ift nur um einen 
Eprung zu thun, fchlafender Weis, liegender Weis 
Tann man in die Hol fommen, aber wie wieder zu⸗— 
ruͤck? nicht mehr, nimmermehr, das ift ein anders 
Bett, ale gehabt hat Kaurentius, andere Anbrenute 
als Laurentius ; anbrennt mit dem Feuer, welches da 
ewig brennt, ardebunt miseri igne aeterno in aeter- 
num, fagt der heilige Bernardus, die Armfeligen wer— 
den ewig brennen mit einem ewigen Feuer, 

Ach wehe! wehe! der folcher Geftalt ift anbrennt, 
anbrennt mit dem Feuer der Hol, mit dem Feuer, 

Welches brenunt und ſcheint doch nicht, 
Welches brennt und verzehrt doch nicht, | 
Welches peinigt und tödtet nicht, 

Welches ſchwebt und verſchwindt nicht, 

Welches ſchneidt und verwundt nicht, 











Welches hist und verſchlückt nicht, 
Welches durchdringt und verbrennt nicht, 
Welches zerſchmelzt und mindert nicht, 
Wehe, wehe, anbrennt feyn mit dem Feuer, 
Welches in der Eigenſchaft iſt hitzig, 
In der Währung ewig, 
Sn der Züchtigung unbarmherzig, 
In den Peinen unaufhörlich, 
In Verzehrung langſam, 
In dem Ort verſchanzt, 
In der Farb ſchweflicht, 
In der Größe unermeßlich, 
In der Stärke grauſam, 
Wehe, wehe, anbrennt ſeyn mit dem Feuer, 
Gegen welches das unſrige nur ein gemaltes Feuer, 
Gegen dem die unfrigen Kohlen feynd Roſen, 
Gegen dem die unfrigen Backöfen feynd Keller, 
Gegen dem die unfrigen Flammen feynd ein Fühler Than, 
Gegen dem die unfrigen Funken ſeynd Negentropfen, 
Segen dem das umfrige Brennen, Brinnen, Braten ift Wolluſt. 
Mehe, wehe! anbremmt feyn mit dem Feuer, 
weldyes in einem feurigen Kerker angefülle mir dicke— 
ſtem Raud, in einem ewig feurigen Abgrund ange— 
füllt mit lauter Aſche, in einem feurigen Aetna au: 
‚gefüllt mit lauter Donnerfeilen, in einem feurigen 
Fluß angefuͤllt mit lauter glühend gegoffener Gloden- 
ſpeis, in einem feurigen Srrgarten augefüllt mit lau: 
ter Irrwegen, in einem feurigen Grab angefüllt mit 
lauter Verzweiflung, in einem feurigen Ofen ange: 
feuert mit dem ewigen Feuer. 
Ad) wehe, wehe, einem foldyen Anbrennten, denn 
da follen ja billiger maffen ihn erfchrecfen diejenigena Woͤr⸗ 
ter, ſeyn mit feurigen Buchſtaben geſchrieben an die 
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Höllenthäre eines inwendig, das andere auswendig, 
auswendig ftehet das Wort Niemal, inwendig fteht 
das Mort Allzeit, in Feuer, fo lang Gott wird Gott 
bleiben, und Gott als Gott regieren, fo lang er, der 
Anbrennte, Verdammte allzeit im Feuer, niemal aus 
dem Feuer. Wenn die große, ganze, weite und breite 
Weltkugel wäre. von dem härteften Stahl und Eifen, 
und thäte alle taufend Jahr ein Menſch mit der Hand 
nur einen Mifcher darüber, fo iſt's gewiß, daß eins 
mal alles ganz abgeweßt würde, denn man probir’s 
an einer Nadel, welde durc) das ftete Brauchen ja 
wird abgeweßt; wenn alfo die ganze Welt ein lauterer 
Brocken von Stahl wäre, und thät ein Menſch alle | 
1000 Jahr ein wenig darüber fahren, iſt's nicht wahr, .' 
ed würde einmal alles abgeweßt werden? aber nad) 
tauſend Million taufend Jahr; wenn die Anbrennten | 
in der Hoͤll wüßten, daß fie nach aller diefer Zeit würs | 
den erlöst, fo wurden fie’ gleihfam vor Freuden Feine 
Dein mehr empfinden, aber alles umfonft, aufgefpros | 
hen hat's Gott, ewig! ewiges Feuer, ewig anbrennt. 
Ewigkeit, eine foldye Größe ohne End, folder Kerker 
ohne Ausgang, eine folche Ziefe ohne Grund, eine 
ſolche Nacht ohne Zag, ein ſolches Meer obne Geftad, 
ein folcher Umfreis ohne Gentro, eine ſolche Mufik 
ohne Paufe, eine foldye Weite ohne Maaß, wen foll 
fie nicht erſchrecken, o armfelige Anbrennte, koͤnneu 
wir Menfchen oft ein geringes Wort nicht verdolmet: 
ſchen und verfehren, wie werde denn ich auslegen Die 
2 Mörter, Allzeit, Niemal, allzeit im Feuer, niemal 
aus dem Feuer? Erfchreden wir über den Roft Laus 
rentii, der nur etliche Stund gewähret, wie viel mehr | 
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- follen uns erfchrecden das fenrige Bett, und dieß ab-⸗ - 
-fonderlich, weil es ewig währet, ardebunt igne ae- 
terno in aeternum. j 
Vincentius, der fchreibt in feinem Speculo Exem- | 
plorum, daß 2 junge Leute, 2 vertraute Gefpän und 
Brüder einander verfprochen, daß, welcher unter ihnen 
zum Erften ftirbt, der wolle dem andern nach dem 
Tode erfcheinen, und berichten, wie e8 in der andern 
Melt zugehe; nicht lang hernach, fo ſtirbt der, Eine, 
am dritten Tage nad) feinem Hinfcheiden erfcheint der 
Tode dem Lebendigen, und fagt: „Fennft mich nicht ?° 
ia fagr er, ich Fenne dich wohl, wo bift du fo lang 
gewefen, und wie fieheft du fo übel aus, wie geht's 
Dir in der andern Welt? „ih, fagt er, habe Eeine 
Hoffnung der GOeligfeit, bin ewig verdammt;« ei, 
gleichwohl ich will dir helfen, fagt er, auf alle Mittel 
and Weg, „Nein fagt der Todte, fo lang Gott Gott. 
wird bleiben, in alle Ewigfeit kann Niemand mir hel- 
fen ;< auf dieſes flreicht er den Schweiß von der Stirn 
herunter, und ſchmiert dem lebenvigen Geſpan 3 Tro— 
pfen an den Kopf, diefe aber brannten alfo ſtark, daß 
fie ganz durch die Haut bis auf dad Bein hinein 
gedrungen, als waͤren's zerlaffenes Blei gewefen, da 
fanrft du merfen, was ich leide, indem ich in einem 
folhen ganzen Meere ſchwimme; was Schreden in 
des andern Herzen ſeye Fommen, iſt leicht abzunehmen, 
I jedoch iſt dieſer Schrecken ein heilſamer Saame geweſt, 
darin fein Gemuͤth gefallen, und dorten die Früchte der 
Froͤmmigkeit geärntet, denn er ein bußfertiges Leben ans 
finge, ftets ihm vor Augen ftellte das fchmerzliche Meer, in 
dem fein Gefpan nunmehro ewig fchweber und ſchwim⸗ 
ee St. Elara ſämmtl. Werke. IX, 20 
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met. Er fchrieb ſich diefe Furzen Zeilen auf ein Paz 
pier, die er taͤglich und ftündlidy betrachtete. DO was _ 
Wirbel und Wellen gibt es in diefem Meer, fo ftark 
daß fie herwider prellen, dort liegt mein gewefter Bruder, 
fehe hin, fehe her, fo fieheft ein Meer voll Echwefel, 
Pech und Feuer, fo mußt du Ehrift der Welt Wolluft 
ja freilich zahlen theuer, theuer, theuer ift, um einer 
augenblicklichen Woluft die Hölle, das Feuer, alles 
ewig, Nein, Nein; tanti poenitere non emo. An⸗ 
brennt taufendmal Ift Derjenige, der da fo theuer eins 
kauft. Wenn man Kinder und Itarren auf den Markt 
ſchickt, fo löfen die Krämer Geld, wen nun der Satan 
die Hol gibt für eine folde geringe Sache, ift ja an 
brennt: Ecce diabolus pro exigua Voluptate dat 
Infernum. 

Stultorum infirmitas est numerus, und foldye gibt’3 
ohne Zahl; aber die fünnen fih im Spiegel ſchauen, 
welchen der heil. Petrus Damianus vorftellet, dieſer 
Petrus Damianus war ein Snhalt der Heiligkeit, eine 
heil. Wohnung aller Tugenden, ein tugendliher Scha 
der Farholifchen Kirche, ein fonderbarer Lehrer, ein 
Zehrvater der geiftreihen Männer, ein Heiliger in Zus 
genden, in Mannheit, im Alter. heilig an Leib und 
Seele, nichts defto weniger er, Petrus Damianus, 
oft ſagt: y„totus tremo atque horreo ad memoriam 
Regionis illius, ich zittere an ganzer Seel und Leib, 
wenn ich nur gedenfe an dasjenige Ort, wo die Aus 
brennten feynd in Ewigkeit, ich zittere, ich zittere!* 
Hat einen fo vollfommenen hl. Diener Gottes alfo ers 
fhredt das ewige Feuer, wieviel mehr fol ed erfchres 
cken uns armfelige, ſchwache, mängelvolle, große Sünder. 
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Sch frage nur, wenn Gott in Gegenwart aller 
Berfammelten follte erfcheinen und fagen, er wolle in 
diefem Orte 10 oder 20 Donnerkeil herunterwerfen, 
welche viel aus diefen Anwefenden würden verbrennen 
und zu Afche verzehren, wer thäte da fi nicht fürdhe 
ten? Keiner wäre, dem das Herz nicht thäte fchlagen, 
ein Jeder gedächte, vielleicht trifft's mich, vielleicht 
mid). Keiner, ich weiß, würde feyn, der nicht alfo= 
bald zu Boden fih thäte werfen, und Gott bitten. 
Wie viel feynd, die durch deffen göttlihen Mund ges 
hört und gefehen haben, daß er vielleicht mehr als 
den halben Theil durch fein gerechtes Urtheil getroffen, 
mit dem feurigen Donnerkeil in die Berdammniß geftürzt, 
verbandifirt werden zu der Anzahl der ewig Anbrenn— 
ten, wie kann es denn feyn, daß Einem nicht in das Ge— 
daͤchtniß diefes Feuer diefer Anbrennten einfalle, indem 
Keiner weiß, ob er nicht unter diefe Zahl gehöre. Gewiß 
ift ein folcher recht anbrennt, der diefes ewigen Anbren— 
nend nicht gedenfet, Da haben fie nun an dem 
Fefttage des heiligen Laurentii, der von dem Feuer 
ded Tyrannen und dem Feuer der Liebe angebrennt 
gewefen, dreierlei anbrennte Menfchen, die erften feynd 
Gottes Anbrennte von der Liebe, ein folder feye aud) 
du Menſch; die andern Anbrennten feynd der Welt, 
welche thöricht das Zeitlihe dem Ewigen vorjtellen, 
ein foldyer feye nicht mein Menſch; die Dritten Anz 
brennten feynd, die da ewig brennen im Feuer, ein 
folcher, wolle Gott, daß du nicht werdeft, fondern das 
Ewige erlangeft. Darum halte zu Zeiten den Finger 
über ein brennendes Kerzenlicht, — probire, wie 
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lang du es leiden konneſt, kommt dir ſolches uner— 
traͤglich vor, fo ſprich dir ſelber alſo zu; 


Brennt dich dieß Feuer, was wird dort ſeyn 
Für unausſprechlich Schmerz und Pein? 
So den Verdammten iſt bereit, 
Mir Feu'r und Schwef'l in Ewigkeit: 
Da muß es ewig ſeyn gelitten, 
Und alle Hoffuung abgefchnitten: 
Niemand da, weder Gott noch Geift, 
Noch Freund ein einig Hülfe leiſt: 
* Die Waſſerquell, die kühlen Wind 
Dort immer anzutreffen ſind: 
Summa, ohne End auf allen Seiten, 
Wird man unſäglich Schmerzen leiden. 
O Menfchenfind faß dieß zu Herzen, 
En du ein brennend Licht und Kerzen, 
Dover fouft das Feuer fieheft an; 
Daher es auch nicht fchaden kann, 
Oftmals die Prob zu nehmen ein 
Db dem Feuer mit dem Finger. dein. 


Am Feſt des heil, Martyrers Wenceslaus. 


Gein Lob gibt fhon an Tag 
Die Hohe Schul zu Prag. 


Das werthefte Königreich) Böhmen kann !billig 
prangen wegen feiner reichen Silber» und Goldgruben 
dergleichen einige vorhin geweſt zu Kuttene Berg, welche 
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der gottlofe Ziska nur des Antichrift’s fein Geldbeutel 
genennt und wie Hagetius fchreibt, follen aus derſel— 
ben alfe Wochen taufend Mark Silber in die Foniglis 
che Schakfammer geliefert worden feyn. 

Das Königreih Böhmen kann billig prangen 
megen feiner fo herrlichen Edelgeftein, welche an vies 
Ien Orten dafelbft zu finden, abfonderlich aber in dem 
Riefen= Gebirg, weldyes Böhmen von Schlefien ab» 
ſchneidet; in dieſem großen Gebirg feynd Topas, Ames- 
thift, Zafpis, Carniol, Saphir, Turfis, Smaragd, 
Diamant und Granaten in großer Menge anzutreffen. 

Das Königreich Böhmen kann billig yprangen 
wegen feiner fo reichen Sifchwäffer, welche aller Sei— 
ten in großer Anzahl zu fehen, doch hat dießfalls der 
EudinenferzSreis den Vorzug, welcher alle benachbar- 
ten Laͤnder reichlich verſiehet. 

Das: Königreih Böhmen kann billig praugen, 
wegen feines herrlidyen Getreid: Bodens und feynd Die 
philiſtaͤiſchen Getreid: Felder, welche Samfon mit ſei— 
nen angezündeten Fuchsſchweifen verwülter, faft nichts 
dagegen zu ſchaͤtzen, abfonderlidy gehen allen andern 
vor an folder Fruchtbarkeit der Salzuer- und Sla— 
ver⸗Kreis. 

Aber vor allen andern kaun das Koͤnigreich Boͤh— 
men mit etwas prangen, welches hoͤchſt herrlich und 
lobwuͤrdig iſt. 

Caſtilien prangt mit der hohen Schul zu Complut, 

Luſitania prangt mit der hohen Schul zu Coimbra, 

Frankreich prangt mit der hohen Schul zu Paris, 

Niederland prangen mit der hohen Echul zu Loͤven, 

Welſchland prangt mit der hohen Schul zu Padua, 
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Defterreich prangt mit der hohen Schul zu Wien, 

Und das Königreich Böhmen prangt abfonderlic) 
mit feiner hohen Schul Zu Prag, welde Karl IV., 
der römifche Kaifer, dafelbt aufgericht, welche mit 
der Zeit alfo gewachfen, daß man auf einmal über 
die vier und vierzig taufend nur auslaͤndiſche Etudens 
ten gezählt; weil denn diefe prageriihe hohe Schul 
alfo herrlich und eine Mutter aller Wiffenfchaft, alfo 
laß ich fie flatt meiner den heil. Wenceslaus loben, 
forderift darum, weil die Univerfirät zu Prag den 
heil. Wenceslaus für ihren Patron erfiefen und noch 
beutiges Tags in ihren gewöhnlichen Sigill die Bild: 
niß führet des heil. Wenceslaus, bei deffen Füßen 
Karl IV., weiland römifcher Kaifer und König in 
Böhmen, lieget, wohlan denn, kommt ber ihr vier 
lobwürdigften Fafultäten, Facultas theologica, Facul- 
tas juridica, Facultas medica, Facultas philosophica, 
ihr Viere konnt mehr loben als Einer. 

Facultas theologica, fagt erflih, daß Wencess 
laus fchon in feiner Kindheit feye ein guter Theologus 
geweft; denn diefes Wort rührt her von den Griechen, 
T'heos, heißt ‚Gott, Logos eine Red, ſchon im feiner 
Kindheit hat Wenceslaus nichts anders wollen reden, 

‘als wur von Gott. Die fhlimmen Fragen zu Bethel 
haben den großen Mann Gottes ausgefportelt und aus⸗ 
gelacht, ihn einen Glatzkopf genennt; Ascende Calve, 
dahero Gott verhängt, daß zwei Bären aus dem nächft 
entlegenen Wald hervor gelaufen, und dieſe Fleinen 
Bärenhäuter zerriffen, wo aber haben diefe Kinder fo 
ſchlimme Reden gelernet? zu Haus von ihren eigenen 
Eltern, welche deun unglaubige Leut geweft, und im— 
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merzu von dem Elifäo foldhe Reden geführt. Entge⸗ 
gen hat Wenceslaus ald ein junges Herrl nichts an— 
ders als von Gott und göttlihen Dingen geredt, die 
Urfach iſt diefe, weil er nichts anders auch gehört von 
feiner Frau Großmutter Ludmilla, unter dero Zucht er 
gelebt bat. Adilla hat mir viel geholfen, befennt die 
Stadt Namur in Niederland, Camilla hat mir viel 
geholfen, befennt das Volk der Valiscier, Lucilla hat 
mir viel geholfen, befennt die Stadt Verona, Sybille 
hat mir geholfen, bekennt der Kaifer Tiderius, aber 
Ludmilla, Illa, diefe hat mir mehr geholfen, befennt 
MWenceslaus: denn fie mid) zum Chriftenthbum gebracht, 
indem doc) meine Mutter Drachomira eine Heidin vers 
blieben; fie hat mich zur Erfenntnig des wahren Gotz 
tes erzogen, indem doch mein Bruder Boveslaus ein 
Abgdtterer geweſt. 

Libri auf Deutfch heißen Bücher, und Liberi hei: 
fen Kinder, dahero Bücher und Kinder muͤſſen gleich) 
gehalten werden, wenn die Bücher nicht wohl mit Clau— 
furen oder Gefperr verfehen, fo befommen fie bald ein 
Efelohr, wenn die Kinder nicht wohl verforgt werden, 
fo begehen fie leicht einen Fehler. Bon dem Job fagt 
die heil. Schrift unangefehen, daß feine Kinder, Soͤhn 
und Töchter einen ehrbaren Wandel geführt, fo bat - 
er gleihwohl alle Zag für fie gebetet, und alle Tag 
für fie ein Opfer verriht: Ne peccarent in cordibus 
suis, Damit fie audy nicht mit den Gedanken moͤch— 
ten fündigen, er wußte daß fie in Worten und Werfen 
untadelhaft feyen, gleichwohl ift er alfo forgfältig ge— 
weft, damit fie Gott auch mit den Gedanken nicht 
möchten beleidigen. Die heil, Ludmilla hat den größe 
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ten Fleiß angewendt, damit nur ihr Engel Wencese 
laus möchte heilig erzogen werden, und ein eifriger 
Diener Gottes verbleibe. Welches auch gefchehen. 
Wie Mofes auf den Berg geftiegen, dafelbft die 
Zafeln der Gefege von Gott zu erhalten, und indem 
er ficb allzulang verweilt, da hat das Volk kurzum 
wollen, der Aaron fein Bruder fol ihren einen andern 
Gott fohaffen, weil nun Aaron gefürdtet, es möchte 
ihm das aufrührerifche Volf den Garaus machen, alfo 
hat er in dero muthwilliges Begehren eingewilliget, : 
und verlangt, daß alle Weiber und alle Töchter follen 
ihre goldenen Ohrenring herbringen. Er bat ſich eins 
gebildt, das werden die Weiber wohl feyn laffen, denn 
ihnen nichts Tiebers und werthers als ein Gefchmud 
und Zierd. Sie thun lieder Noth leiden, als Kleinod 
meiden, denn bei ihnen ift ein Ohrwaͤſchl wie ein Bads 
waͤſchl, beide wollen fauber feym: fo hat ſich Aaron ein» 
gebildt. Gleichwohl feynd alle Weiber und Züchter, 
ohne einige Widerred ganz erbietig geweit, und haben 
die goldenen Ohrenbehäng fammentlicdy zu dem Aaron 


gebracht, damit er ihnen folle einen falfchen Gott mas | 


chen, und das war. ein goldenes Kalb. 

Drabomira die Mutter Wenceslai war juft dies 
ſes Slifters, wohl eine üble Theologa, indem fie allen 
Fleiß angewendt, den Namen und Ehr des währen 
allmächtigen Gottes auszuvotten, und anftatt- deffen 
falfche Götter aufzurichten, dahero fie zu Prag alfobald 
hat laſſen niederreißen und theils in Aſche legen, die 
ſchoͤne unſere Srauenfirhe auf dem Thein, St. Georgi 
im Schloß auf dem Hradfain, Et. Zoannis und viel 
andere mehr, fie hat die Priefterfchaft vertrieben, die 
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Chriften dergeftalten verfolgt, Dad was Nero zu Rom, 


was Licinius zu Sebaften, was Divclerianus zu Nie 


fomedid gewäthet, alfo Dradhomira zu Prag, dazu—⸗ 
malen war die Stadt Prag nicht anders bejchaffen als 
eine Watron, welche bei Ehrifto dem Herrin im Evans 
gelio um die Gefundheit angehalten, indem fie einen 
fo ftarfen Blutgang gelitten; zu Prag war Feine Gaſſe, 
‚in der Gaffe fein Haus, im Haus fein Zimmer, im 
Zimmer Fein Winkel, wo nicht Chriftenblut vergoffen 
worden. Der Name Prag Fommt her von dem Wort 
Prah, boͤhmiſch, welches auf Deutfch ein Thuͤrgeſchwell 
heißt, und hat folhen Namen die Libuſſa geben, viefe 
fcheint, als wäre fie eine Prophetin geweft, denn in 
oller Wahrheit Prag ein Ihürgefchwell geweft, durch 
welches viel hundert taufend Martyrer in die Glorie 
ſeynd eingangen, zur Zeit Drabomirä, diefer tyrannis 
fhen Jezabel, zur Zeit Ziskaͤ diefes Huffitifchen Nero— 
nis haben viel hundert taufend um des dhriftlichen 
ı Glaubens willen ihr Blut vergoffen, in der einigen 
1. Stadt Comatau, feynd auf einmal von dem Ziska zwei— 


)  undzwanzigtaufend, mit Feuer und Schwert vertilge 





worden, am jüngften Tag, wenn die große Anzahl und 
Schaar der heiligen Blutzeugen aus Böhmen werden 
erfcheinen, da wird der Schußengel dieſes wertheften 
Königreich& ausfchreien: „Isti sunt qui venerunt ex | 
magna tribulatione, diefe, diefe feynd diejenigen, welche 
aus großer Trübfal kommen feynd, und haben fich 
weiß gemacht im Blut des Lamme.s 

Auch du Facultas juridica wirft ja nicht vers 
fhweigen, das Lob des heil, Kreuzpatronen Wences— 
lai? ic), fagt diefe Facultät erfenne Wenceslaum ala 
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einen heiligen Zuriften, und darum: in Digestis lib. 
354. hat er ſich über alle Maffen wohl verftanden, als 
den erften Tirul, wecher da ift de alimentis et Ci- 
bariis, wenn nämlid) Jemand im Teftament und legten 
Millen verfchafft, daß man diefen oder jenen fol auf 
Rebenslang unterhalten, und ihm die gebührende Epeis 
ſchaffen, o wie wohl hat -diefer Titul Wenceslaum vers 
fanden, denn er hat gewußt, daß Gottes Sohn im 
neuen Teftament uns Menfchen verfchafft hat fein Fleifch 
und Blut unter der Geftalt des Brods zu einer Speis 
und Seelen : Nahrung, dahero er auf nichts mehrere 
Achtung geben, als auf diefe göttliche Speis. 

Die alten in Irrthum verblendten Heiden feynd 
der Meinung und Einbildung geweft, daß die neuge— 
bornen Kinder etwas an ſich ziehen von dem Dirt, wos 
hin jie das Erftemal gelegt worden, wenn fie haben 
wollen, daß das Kind mit der Zeit foll ein Soldat 
werden, fo haben fie das neugeborne Knäbl zum Erftens 
mal gelegt auf einen Kriegsfchild, wenn fie haben wols 
len, daß er fol ein gelehrter Mann werden, fo haben 
fie e8 auf ein Buch gelegt, wenn es ihnen gefallen, 
daß er foll ein Bauer werden, fo haben fie es auf ein 
Dflugeifen gelegt, dahero Theocritus in dem Lob des 
Herfulis, indem er ihn ald ein Meerwunder der Stärfe 
bervorftreicht, gefagt hat, er feye als ein neugeborned 
Kind auf einen Kriegsfchild gelegt worden. Nun ift ge: 
wiß, daß Gottes Sohn unfer gebenedeiter Heiland dent 
blinden Heidenthum allzeit zuwider geweft, allein fo 
ift er doch wie aus der unbefledten Zungfrau und 
Mutter Maria geboren, nicht ohne fonderbare Geheim— 
nuß in die Krippe gelegt worden; Reclinayit eum in 
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praesepio. Der heil. Zeno gibt die Urſach: in sta- 
'buli präesepe deponitur a Maria, pabulum humanum 
esse se eontestans. Darum hat er in eine Krippe 
wollen gelegt werden, zu zeigen, daß er wolle unfere 
Speis werden, und diefe ift er noch in dem allerhei: 
ligften Altargeheimniß, wer ift aber eifriger geweft 
gegen diefer göttlihen Speis als Wenceslaus ? 


er noch ein Graf von Habsburg, vom Pferd herunter 
gefprungen, und folches dem Priefter überlaffen, wele 
cher das hoͤchſte Gut zum Kranfen getragen. 

Lobwuͤrdig hat gehandelt Ferdinandus Secundus, 
welcher mit einem Kränzl auf dem Haupt an Frons 
leihnamstag das höchfte Gut begleitet, auch fo oft 
ibm das hoͤchſte Gut begegnet, aus dem Wagen hers 
ausgeſtiegen, und in den Koth niederknieer. 
Lobwuͤrdig haben gehandelt Carolus V. und Phi⸗ 
lippus Secundus, indem fie auf den Reichstag zu 
Augsburg das hoͤchſte Gut mit bloßen Häuptern bes 
gleitet, und indem Philippus ermahner wurde, er 
möchte doch wegen der allzugroßen Sonnenhige das 
Haupt bedecken, gab er zur Antwort: „Hodie Sol non 
urit, heut brennt die Sonne nicht.* 

“ Kobwiärdig bat gehandelt Theodosius Secundus 
Dux Prigonitus, welcher auch bei der Nacht nicht 
unterlaffen, das hoͤchſte Gut mit einer brennenden 
Tadel zu begleiten, da unterdeffen die Seinigen im 
fanften Schlaf begriffen. 

Aber das liest man noch von Keinem, was 
Wenceslaus gethan, welcher fogar den Acer mit dem 
beften Waizen angebauet, denfelben zu feiner Zeit mit 














Lobwürdig hat gehandelt Rudolphus der Erfte, als 
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eigenen Händen gefchnitten, ſelbſt ausgedroſchen, ſelb 


Garten, damit alles Gehörige zu dem alerpeitigfin 
Meßopfer möchte durch feine Hände gehen. 
Welches Gott dem Allmädhtigen fo wohl gefallen, | 
daß er nachmals wegen folder Verdienfte des heil 
Wenceslaus hat wollen, daß die Könige in Boͤhmen 
feynd Churfürften worden und haben den Titel bekom— 
men als Reichs— Zruchfaßen, weil nämlic) Wenceslaus 
einen ſolchen abgeben bei dem Altar. 
Elias kommt zu der armen Wittib in —— 
und bittet fie erſtlich um einen Trunk Waſſer, indem 
ſie erbietig fortgangen ſolches zu holen, ſo ſchreit er 
ihr nach: „Affer mihi obseero buccellam panis, fie 
foll ibm doch ein Bißl Brod auch mittheilen,< warum 
bat der heilige Mann nicht Anfangs das Brod begehrt 
und nachmals erft ein Maffer? der gelehrte Silveira 
fehreibt, diefes Brod feye eine Figur und Vorbildung 
geweft des allerheiligften Sakraments und der Geftalt des 
Brods und da ehe man folcye göttliche Speis genießt, muß 
das Waſſer vorgehen, naͤmlich die bußfertigen Zäher. 
Das wäre je und allemal zu fehen bei unferem höchft 
eifrigen Herzog Wenceslaus, bevor er zu Diefer götte 
lichen Zafel getreten, da mußten feine Augen im Waſſer 
fhwimmen, bevor er zu diefer verborgenen Sonne 
getreten, fo mußten feine Augen im Negenwetter fies 
ben, bevor er dieſes göttlihe Manna genoffen, fo 
mußte der naſſe Thau feine Wangen bemegen. 
Es will nicht weniger auch Menceelaum Toben 
Facultas medica auf der hohen Schule zu Prag, was 
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gibt's aber für einen Lobſpruch? Facultas medica, 
diefe befennt, daß Wencelaus feye der befte Medifus 
geweſt. Das Wort Medikus Fommt her von dem 
Medeor, welches nichts anders heißt als Helfen; und 
wer hat mehr geholfen ald Wenceslaus? 

Waſſerſucht ift ein uͤbler Zuftand, Lungenfucht - 

ift ein übler Zuftand, Geldfucht ift ein übler Zujtand, 
aber Schwindſucht abſonderlich im Beutel, -in Mitteln 
ift gar ein-übler Zuftend, und dieſen hat uufer heil 
Herzog zu Furiren am beften gewußt. 
Wie unfer gebenedeiter Heiland am bittern Kreuze 
ſtamme gehangen, da hat er betrachtet, daß ober ihm 
fiehe der Titels Jeſus Nazarenus, ein König der Ju— 
den. Gie nennen mic) einen König, gedachte er, und 
ich foll als ein König fterben, und nichts austheilen, 
das will ſich nicht gebühren, weil ich aber ganz nadt 
nd blos bin, und nichts habe, fo will ich auf's Wer 
iigfte, dag meine Kleider follen ausgetheilt werden, 
Diviserunt Vestimenta ejus, denn ein König, ein 
Oberhaupt ift nichts beffer anftändig als das Geben, 
ad Helfen, Mederi. 

Bekannt ift, daß Kaifer Heinrich, font Auceps 
genannt, weil er auf dem Reichstag zu Regensburg 
en heil. Wenceslaum zwifchen zwei Engeln gefehen, 
md dabei fein Geſicht glänzend wie die Sonne, alfo 
at der Kaifer ihn fehr hoc) geachtet, und neben au— 
ern Ehren ihm den Titel eines Königs gegeben, wel« 
—* zwar der heilige Herzog aus tiefeſter Demuth 
icht gebraucht, er gedachte aber, daß ſein Jeſus noch 
urz dor feinem bittern Tode ſogar die Kleider hat 
usgetheilt, fo müßte er auch ihm dießfalls nachfol: 
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gen, dahero Menceslaus mehrmals die einmwendigen 
Kleider aufgezogen, und ſolche in der Stille den Ars 
men mitgetheilt, die Kranken in den Spitälern mit 
eigenen Händen gefpeigt, die®efangenen in den Keu⸗ 
chen felbft heimgefuht und getröftet, arme Witwen 
und MWaifen mit nothwendiger Unterhaltung verfehen, 
alfo, daß er insgemein Pater pauperum, ein Vater 
der Armen benamfet worden. | 

Wie Ludovifus XI. dieß Namens, noch) ein juns 
ger Herr war, da hat er fich dfters mit Heben 
und Sagen erluftiget, und bei einem armen Bauern 
fogar mit feinen Rüben vorlieb genommen , wie nun 
diefer Ludwig König worden, da fagt ded Bauern 
Weib: „Mein Mann, probir’s und gehe zum König, 
vielleicht Fennt er dich noch, und ſchenkt dir etwas,* 
der Bauer folgt, nimmt ein Sädel Rüben mit fid, 
und geht nad) Paris, weil ihm aber unterwegs ein 
Hunger angeftoßen, alfo hat er eine Rübe nad) der 
andern aus dem Sädl herausgezogen, und felbe ver: 
zehrt, bis auf eine, die jehr groß gewefen; wie er 
nun nad Hof Fommen, und ihn der König von Wei: 
tem erfehen, da hat er denfelben zu ſich gerufen, Der 
Bauer, wie er zum König hinzugetreten, da gibt und 
fchenft er ihm die Rübe, der König hat's gar gnädig 
angenommen, in ein ſaubers Tuͤchel eingewidelt, und 
in den Sad gefhoben, den Bauer aber hat er zu 
Hof wohl laffen traftiren, nachmals hat er ihm tau: 
fend Thaler gefchenft, das hat ein geldgieriger Hof: 
mann gefehen, und bald darauf ein ſchoͤnes Pferd 
dem König verehrt, der Hoffnung, er werde gar eine 
ſtattliche Vergeltung haben, der König befinnet fid 
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ein wenig, greift in den Sack, und gibt ihm die ein 
gewickelte Rübe, der bedankt fi) demüchigft, wie er 
| aber unterwegs das Tuͤchl aufgemadht, und nur die 
Ruͤbe gefunden, da ift er alfobald wieder zum König 
| gelaufen, und gibt ibm zu verftehen, ald wenn er fi) 
I"geirret hätte, worauf der König geantwortet: „mein 
Geſell, ich habe dir das Pferd theuer genug bezahlt, 
denn die Ruͤbe Foftet midy taufend Thaler, wiſſe, daß 
\ meine Sreigebigkeit mehr ift gegen den Armen. 
| Plutarchus fagt: „Optima dos in Principe est - 
| Liberalitas et Clementia? Die allerfhönfte Gab an 
\ einem Fürften ift die Freigebigfeit und Guͤltigkeit.«“ 
| Abfonderlich ift höchft lobwuͤrdig die Freigebigfeit gez 
gen die Armen, foldye hat je und allemal gehabt un: | 
ger heil. Wenceslaus, denn fein ganzes Leben war | 
nur Geben den Armen. Menceslaus, ein Anderer 
Abraham im VBeherbergen der Fremden, Menceslaus 
‚ein Anderer Abdiad in Speifung der Hungrigen, 
Menceelaus ein Anderer Tobias im Begraben ver 
Zodten, Wenceslaus ein Anderer Abdemeleh in Erz 
löfung der Gefangenen, MWenceslaus ein Anderer Job 
in Befleidung der Nackenden. j 
Zachaͤus fagte einft dem Herrn: Dimidium den | 
















halben Theil meiner Güter geb ich den Armen, Wences—⸗ 
laus aber gab noch mehr. Zn dem Fall hat diefer 
Heilige fehr viel Nachfolger gehabt in dem wertheften 
Königreich Böhmen: Garolus IV. dieß Namens römie 
Afcher Kaifer und König in Böhmen hat das Königreich 
N Unfangs in 10 Kreis aufgetheilt, denen nachmals unter | 

| 

| 





dem Wenceslao zwei noch zugefellet worden, nun ift 
Fein Kreis, den man nicht einen Himmelfreis koͤnnt 


> 


EL 
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nennen; denn Fein Kreis ohne Klofter, welche alle 
durch Freigebigfeit des hohen boͤhmiſchen Adels feynd 
aufgericht und geftift worden. 

Hat jenes alte Mürterl im Evangelio von Chrifto 
dem Herin ein fo großes Lob davon getragen, weil 
es nur zwei Heller in den Stoc gelegt, was Verdienfte 
denn werden ihnen bei Gott erft gefammelr haben die 
vornehmen Häufer Lovkowiz, Salavata, Sternberg, Zer- 
nin, Wallenftein, Wartislaw, Martiniz, Berka, LKieche 
tenftein, Kiuski und viel andere mehr, welde denn 
mit fonderen Unkoſten ganze Kirchen, ganze Klöfter ” 
baben aufgeriht, mit gehörigen Almofen verfehen ur. 
reichlich geftiftet. zc. 

Yun möcht ich auch gern hören, was die vierte Facul⸗ 
tät, auf der hohen Schul zu Prag dem heiligen Wences— 
lao für einen Titel oder Sreinamen zueignet? Facultas 
Philosophiae, fagt: Wenceelaus feye geweſt der befte 
Dhilofophus. Der heil. Thomas von Aquin fchreibt 
in feiner Philofophia von der überirdifchen, das ift 
bimmliſchen Welt diefe Worte: Corpora coelestia va- 
lidissime agunt in haec inferiora. Die himmlifchen 
Geftirn wirken fehr viel in die unteren Gefhöpf. Das 
bat Menceslaus am allerbeften verftanden, er hat ger 
wußt, daß die alferfeligfte Jungfrau und Mutter Gotz ' 
tes Maria in der lauretanifchen Lobverfsffung genennt 
wird. Stella matutina, du Morgenftern bitt für ung. | 
Gewiß ift, daS Fein Stern fo gürige Fnfluenzen ertheie 
let als Maria. Darum hat der heil. Wenceslaus feine 
völlige Zuflucht zu ihr genommen. 

Anno 1160 hat ein Bauersmann geadert an dem 
Ort, wo aujetzo die Wallfahrt unfer lieben Frau zu 
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Altbunzl ſtehet, mitten im Ackern wollten die Pferd 
auf keine Weis mehr den Pflug ziehen, woruͤber er ſich 
nicht ein wenig verwundert, endlich hat er wahr—⸗ 

genommen, daß er ein unfer Frauenbild von Erz oder 

| Metall mit dem Pflugeifen ausgraben, welches er nad) 
Haus getragen, des anderen Tages aber wiederum an 
dem vorigen Ort gefunden, und diefes zum Drittenmal 
bis endlich die Herrn Canonici dafelbft eine Fleine Ka— 
pell aufgericht, und diefes Bild hat der heil. Wences— 
laus ſtets bei ſich getragen, welches auf den heutigen 
Tag mit großen und häufigen Wunderwerfen leuchtet; 
wie fehr er der Mutter Gottes ergeben, ift aus dies 

{em abzunehmen, indem er zum Allererften die Kirche 

unſer lieben Frau in der Altftadt_zu Prag auf dem 

Thein genannt, wiederum erneuert, welche vorbero bie 

gottlofe. Drachomira, verwüft hat. Daß Maria⸗Zell 

in Steyer, in fo großen Ruhm und Flor kommen, ift 

unfer heil. Wencsslaus die Urſach: denn Anno 1234 

ale Markgraf Heinrich in Mähren famt feiner Ge: 

mahlin Agnes in eine fehr gefährliche Krankheit ge— 
fallen, und alle menfchlihe Hülf umfonft geweft, alfo 
haben fie ihre Zuflucht genommen bei unfer lieben Frau, 
und bei dem heil. Wenceslao, welcher denn bei nächte 
licher Weil dem Markgrafen erfchienen ift, ihm und 
| ihr die Gefundheit verfprochen, er folfe aber zur Dank: 

I fagung das Drt heimfuchen, wo ein Geiftlicher in der 

I Wildniß ein unfer Srauenbild in feiner hölzernen Zeit 

| Derehrt, Henricus des anderen Tags frifch und ge: 

| fund Ni ſich mit vie er ar den Y De um 
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Weg gewiefen, bis fie endlich zu diefer Zell gelangt, 
allwo fie mit höchfter Andacht die Mutter Gottes ver: 
ehrt, uachmals hat befagter Markgraf die hölzerne 
Zell in eine fteinerne verwandelt, und von diefer Zeit 
an ift Mariazell faft berühmt worden. 

Solchen marianifhen Eifer Wenceslai hat nad): 
mals die ganze böhmifche Nation auch an fich gez0s 
gen, daher fo viel herrlihe Tempel und Kirchen unferer 
lieben Frau zu Ehren in dem ganzen Königreich auf: 
gericht worden, und pflegt die Himmelsfönigin Maria 
an fehr vielen Orten ganz häufige Gnaden zu fpen: 
diren; ein ſolches Gnadenort ift Altbunzl, wie oben 
geredt worden, ein ſolches Gnadenort ift Altwilmftorf, 
Behina, Beſchopf, Budweis, Caiania, Glaß, Heim: 
dorf, Heiligberg, Prag, Erypta, Wifferad, Stein, Bafa, 
viel anderer noch zu gefchweigen. 1 

Die Influenzen diefes marianiſchen Morgenfterns 
hat unfere Armee auf dem weiffen Berge fattfam er: 
fahren, und zwar nad) dem Füniglichen Garten, wel: 
cher insgemein der Etern genannt wird. Doch ift jene, 
denfwürdige Schlacht gefchehen, in welcher Pfalzaraf 
Friedrich von den Keßern zum König gekrönt, dem 
Kaifer was des Kaifers, und Gott, was Gottes iſt, 
hat wiederum geben müfen, und darum die Kron hat 
müfen fallen laffen. Die Urfab diefes Verluſts 
waren die Keßer felbft; denn weil fie zu Aooconiz 
ein Bild fehr fpöttlich traftirt, weldhes die Geburt 
Ehrifti vorgeftellt, unfer lieben Frau, dem. Chriftfindl, 
dem heiligen Joſeph die Augen ausgeftochen; dafjelbige 
Bild hat der fromm- und beiligmäßige Carmeliter, 
Pater Dominifus vor unferm Kriegeheer als ein ges 
wiffes Pfand der Viftorie vorgetragen. 
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Sobald nun die Prieſterſchaft das Salve Regina 
angefangen zu fingen, da haben die Unferen die Schlacht 
angefangen, das erfte Salve geben, da hat das Salve 
Regina bald feine Wirfung gezeigt, denn Menfchen 
und Vieh auf Seiten des Feinds hat angefangen zu 
zittern, auch gleih um die Flucht umgefehen und aus— 
geriffen, wie denn dero viel taufend auf dem Platz 
geblieben. Das übel zugerichtete Bild ift zu Rom 
mit höchftem Pomp von dem Papft felbft und der ges 
famten Geiftlichfeit empfangen und mit dem Namen 
Maria de Victoria beehret worden, 

Alfo Fann man wohl zur Zeit des heil, Wences: 
lai, und vor dem huffitifhen Krieg, und von Ferdis 


nandi Secundi Zeiten her, das hochlöblicye Königreich 











Bohnen Regnum Marianum, ein marianifches König: 
reich, mit beftem Fug nennen. 

Sa, wie wär ed, wenn ich ed gar thäte benam= 
fen ein anderes heiliges Land oder Palsftina, denn in 
dem heiligen Land Liegt Nazareth; ein folches ift 
auch zu Prag, benanntlich Collegium Nazarethonum. 

Sn dem heil. Land liegt Berhlehem; ein folches 
ift au) zu Prag, maſſen eine Kirche alldort diefen 
Namen hat. 

In dem heil. Land ift der Berg Sion; ein folz 
© cher ift auch zu Prag, und wird die vornehmfte Kirche 
ſamt dem Klojter im Strohhof alfo genennt. 
| Sm heil. Land ift der Berg Thabor; ein folcher 
iſt auch in Böhmen, wo unfer geringer Drden dafelbft 
I ein Klofter hat. 

Su dem heil. Land ift das Emaus, allwo der 
Heiland im Fremdling-Geſtalt den zweien Juͤngern 
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die Geſellſchaft geleiſt. Zu Prag in Boͤhmen iſt auch 
ein Ort mit dieſem Namen Emaus, allwo die Patres 
Benediktiner de Monte Servato ein Stift beſitzen. 
In dem heil. Land gibt's ein Jeruſalem; auch 
zu Prag wird. das Collegium Regina Jeruſalem ge— 


nannt, finde ſich alſo nicht eine ungereimte Gleichheit 


zwiſchen Palaestina und Bohemia. Aber auch etwan 
darum koͤnnte Boͤhmen ein heiliges Koͤnigreich genenut 
werden, weil es ſo voller Heiligthuͤmer und Reliquien, 
alſo daß einige dafuͤr halten, es ſey außer Rom keine 
Stadt mit ſo vielen Reliquien bereichert, als die Stadt 
Prag, welche Reliquien Carolus IV., glorwuͤrdigſten 
Gedaͤchtnuß, roͤmiſcher Kaiſer und Koͤnig in Boͤhmen, 
aus der ganzen Chriſtenheit zuſammen geſammelt. 
Wer wird mich endlich eines Fehlers beſchuldigen, 


wenn ich ſollte das Königreich Böhmen gar eine Eos 
pei des Hinmeld nennen. Im Himmel feynd h. Pas 


triarchen, Patriarchen werden eigentlicy genennt die 
Erzbiſchoͤf, Patres oder Väter die Biſchoͤf; ein ſolcher 
ift geweft der heiligmäßige Joannes Lohem, Erzbifchof 
zu Prag, mit dem fich viel Wunderwerf ereignet, 

Im Himmel feynd Propheten ; ein folcher ift ges 
weft der heil. Erneftus, auch Erzbifchof zu Prag, 
welcher dreihundert Fahr zuvor prophezeiht, daß unfere 
Srauentirhe zu Glatz, wo fein Leichnam liegt, in 
einen Stall werde verfehrt werden, welches auch durch 
die Ketzer gefchehen, dermalen aber fteher fie wiederum 
in herrlichem Stand. 

In dem Himmel feynd heil. Apoſtel, dero Amt 
auf Erden iſt geweft, den wahren Glauben auszubrei— 
ten; wer hätt vermeint, daß der Brudermörder Bo⸗ 
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leslaus fich dergeftalten befehrt, daß er endlich in Vi- 
rum Apostolicum Conversus, wie in feinem Xeben 
gefhrieben, zu einem apoſtoliſchen Mann worden, durch) 
deffen Eifer und Fleiß das ganze Königreich Polen 
den wahren Glauben angenommen. / 

Sm Himmel gibt's Martyrerz deren hat Böhmen - 
eine unbefchreibliche Anzahl, worunter unfer heil. Wen 
ceslaus als der Vornehmfte gezählt wird. 

Sm Himmel gibt's Beichtiger; deren auch viel 
das Königreich Böhmen zähle, wie da geweft der u 
Procopius, Ivanus und» andere, 

Im Himmel gibt's heil. Sungfrauen; in Böh- 
men mangeln fie ebenfalls nicht, dergleichen geweſt 
die fel. Agnes, Milada und andere. 

Im Himmel gibt's heil. Wittwen; in Böhmen 
ft auch Fein Abgang, dergleihen eine geweft die heil, 
Ludmilla, Zislavaz und alle diefe Glorie müjjen wir 
nah Gott dem h. Menceslao, als des ganzen Königs 
reichs Hauptpatron, zufchreiben, welcher Anfangs das 

blinde. Heidenchum ausgerottet, und allerfeits ven 
Hriftlihen Glauben eingeführt und ausgebreitet, 

Eines fällt mir noch ein, faat die theologifche 
Fakultät, wenn man einen gerechten Krieg führt, ob . 
man auch koͤnne bei den Heiligen einen Succurs fus 
hen? Auf alle Weiſ', fagt fie, das hat man gefehen 
bei ven Machabaͤern, das hat man aud) gefehen bei 

‚ dem böhmifchen König Primislao, denn wie diefer die 

gerechten Waffen ergriffen wider die Ungarn, welche 
dazumal (wie anjetzo) das untere Defterreich mit Feuer 
und Schwert verheeret, da hat er feine Zuflucht ges 
nommen bei Gott und feinen heiligen Patronen, forr 
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derift bei dem h. Wenceslao, aledann ganz beherzt 
den Angriff gethan, und die Ungarn vollig auf's Haupt 
gefchlagen; und da hat Jemand zu Prag gefehen, wie 
der heil. Menzeslaus vor dem böhmifchen Kriegsheer 
voran gangen, nad ihm der heil. Adalbertus, nad) 
diefem der heil. Procopius und andere Patronen des 
Königreichs, zu welchen der heil. Wenceslaus ſich mit 
folgenden Worten vernehmen laffen: „Debilis est exer- 
eitus noster, succurramus ei, unfere Armee ift ſchwach, 
laßt uns ihr zu Hülf kommen;« auf diefes ift die 
herrlichfte Victorie gefolgt. 

Gleihwie nun die fhöne und fromme Efther er: 
fucht worden, daß fie wolle bitten für ihr Volk und 
für ihr Vaterland, ut oraret pro populo suo et pa- 
tria sua, alfo hat fi auch heut die löbliche bohmifche 
Nation andächtig verfammelt, dero Eifer nichts an— 
ders verlangt, als die viel vermoͤgende Vorbitt des 
heil. Wenceslai bei Gott dem Allmädtigen für feine 
Landsleut und für fein Vaterland, abfonderlicdy aber 
für das allerdurdylauditigfte Erzhaus von Defterreid), 
damit daſſelbige mit fernerm Sieg und Victorie, gleid)= 
wie es bisher gefhehen, von dem gütigften Gott bes 
glüdet werde, und weil ſchon einmal durch ſcheinbare 
Hülf des heil. Wenceslai die unbändigen Ungarn feynd 
gedämpft worden, alfo hoffen wir mehrmalen durch 
den Succurs Wenceslai diefe fo übermüthigen Feinde 
zu Boden zu werfen, und folgfam das liebe Defter- 
reid) in die gewünfchte Ruhe und Mohlitand wiederum 
zu feßen, wofür wir fämtlich allzeit werden mit aufge— 
hebten Händen Danf fagen, loben und preifen Gott 
den Vater, und den Eohn, und den h. Geiſt. Amen, 
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Am Zeft des großheifigen Ordengflifters Benedicti. 


Eine neue Manier 
Wirft finden allhier. 


Er felbft, nicht allein wir unwißige, vorwißige, 
nafenwigige Adamefinder, auf diefer Schaubühn der 
Welt (wie bald hätte ich's anders genennt) ſchnappen 
und tappen nach etwas Neuem, er felbft, nicht allein 
wir fchandhafte, fchadhafte, unſchamhafte Menfchen 
kitzeln unſere Ohren gern mit neuen Mufifen. Er 
felbft (Gott mein ift felbft) hat im alten Teſtament 
anbefoplen, man fol ihm in dem Tempel zu Jeruſa— 
lem Feine Fiſch opfern; Urfady halber, der Tempel 
war weit entlegen, und folgfam, ehe man die Fifc) 
hätte dahin gebracht, wären alle abgeftanden ; abge: 
ftandene Fiſch mag er nicht haben auf feinem Tifch, 
pfui! etwas frifch, etwas Frifhes und Neues gefiel 
ihm wohl und beliebte feiner göttlichen Majeftät. Alfo 
hat er auf eine Neue Manier wollen geboren werden 
von einer Jungfrau, ein Neues Teſtament wollen auf: 
richten, in einem Neuen Grab wollen begraben wer: 
den; er felbit, Gott, hat gern etwas Neues, und es 
ift halt wahr. 


Vere cunctarum novitas gratissima rerum, waß ° 


neu iſt, das ift angenehm, was alt ift, das ift unbe— 
quem; was neu ift, das Flingt, was alt ift, das hinkt; 
was nen ift, das fchimmert, was alt.ift, das trüm: 
mert; was neu ift, das faßt man, was alt ift, das 
haft man; was neu ift, das lacht, was alt it, das 
kracht; was neu ift, das preist man, was alt iſt, 
das zerreißt man. 
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Neue Früchten, neue G'ſichten liebt man, 
Neue Bücher, neue Tücher Fauft man, 2 
Neue Schüffel, neue Biſſel fiebt man. x | 
Lieber tragt man die neuen Hofen, lieber riecht _ 
man neue Rofen; lieber fchreiben neue Feder, liebe 
fangen. neue Köder; lieber gehen neue Raͤder, lieber 
Bat man neue Leder; lieber Fehren neue DBefen, lieber © 
feynd alle neuen Weſen. 

Und infonderheit ein Prediger, wenn er mit alten 
Sachen ſtets aufziept, ift er fo angenehm wie der 
Kopf Elifäi, wie die Fuͤchs Samfonis, wie die Fröfch 
. Dharaunis, weffentwegen vonnöthen, zu befferer Aufmunz 
teruug-feiner Zuhörer allzeit etwas Neues vorzubriugen, 
Daher ich von DBenedicto, dem großen Lidyr der hrifte 
lichen Kirche, wie ihn nennt Papſt Gregorius; von 
Benedicto, als einem Erzvater aller Benedicriner, wie 
ihn nennt der Papft Zacharias; von Benedicto, ala 
einer Sonne der Heiligkeit, wie Ihn nennt Stephanus 
der Dritte; von Benedicto, ald von einem Wohnplag 
des heil. Geiſtes, wie ihn genennt hat Petrus Da: 
mianus; von Benedicto, als von einem ſchimmernden 
Kleinod der Kirche, wie ihn genennt hat Haymonz . 
von Benedicto, ald von einem Compendio und Inhalt 
aller Tugenden, wie ihn genennt hat Artemius; von 
Benedicto fprid ich, bin ich gefinnt zu reden, nichts i 
als etwas Neues. | J 

Alle Naturkundiger, wie forderiſt die lehrreichen 
Medici, und unter dieſen die unzaͤhlbaren vielen Lehr⸗ 
brunnen der Medicin, Galenus, mit Galeno Hippo— 
crates betheuern, bezeugen, beſtatten, daß ein Kind 
in Dutterleib, Liege mit beeden Knieen zufammen, 
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darauf die Hind, und mit dem Kopf auf den Sinieen, 
zu verftehen gebend, daß es maulhänge, pfunotte, mer 
lancholiſch fey, um wegen es in die armſelige Welt 
muß kommen, weil die Welt nichts anders ift, als 
ein Streitplaß, eine Kreuzſchul, ein Spital, ein Fame 
merthal, eine Igelhaut, ein Kopf Elifäi, eine Kürbis 
Sond, eine Statua des Nabuchodonoſor, ein’ Allabas 
tritta alles Elends. Defjentwegen ein jedes Kind, 
ı fo geboren wird (wie Salomon felbit bezeugt), ans 
fängt, ein krummes Maul zu machen; fängt an zu 
weinen, und zwar mit dem Unterfchied, ein Töchter! 
faͤngt an: EEEe, als ſchreie es der Eva, der erfien 
ı Mutter, warum fie doc) durdy ihr unachtfames Na— 
ſchen uns Menſchen Allen eine Mäfchen habe gefteltt, 
| mit der wir- vom Tod gefangen werden; das Knäbel 
aber weint zum erften Malz AAA, als deut eö auf 
den Adam hin, und rupfte ihm vor, warum er durch 
fein unachtſames Effen fo vermefjen und Allen gewe— 
fen, alfo ſchnappen Tilltappen und die Lappen nach 
einem Apfel. Iſt fhon ein altes Wefen, daß ein 
\ Kind nicht anders die wilde Welt grüßt, ald mit 
‚ einem krummen Maul; nicht anders die trübe Welt 
| bewilllommuet, als mir naffen Augen; nicht anders 
dieſes Licht anfchaut, als mit finfterm Geſicht; nicht 
anders die Welt empfangt, als mit Auweh; nicht ume 
ſonſt, denn fobald ein Kind anfängt zu leben, fo iſt 
| ihm fchon abgeſprochen das Leben; fobald es anfängt 
zu fehen, fo ſieht's das Decret des Todes; fobald es 
anfängt zu hören, fo hoͤrt's ſchon: morte morieris, 
du mußt des Tods fterben; ſobald's anfängt zu rie— 
chen, fo riecht's ſchon von Weitem den Todtengerud) ; 
Abrah. a St.Elara jümmel. Werke, IX. 21 
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ſobald's anfängt zu reden, redt's gleich: „vix orimur, 


morimur, kaum wir aufgehen, nicht mehr beſtehen;« 


warum? darum; wefjentwegen? deffentwegen weint, 

fihreit ein Kind, das ift fchon ein altes Weſen. 
Etwas Neues! Abundantia, eine vornehme Grä= 

fin, eine Dama von löblichen Leibs- und Seelenqua— 


liräten, ift in der Hoffnung, böret zum dftern, daß _ 


das Kind, fo fie in ihrem adelihen Schoos trägt, 
nit heller Stimm thäte fingen, und dieß Kind war 
der kleine Benediftus, Benediktus noch im Mutter: 
Teib fingt, macht aus der Mutterfchoo8 einen Chor, 
Foannes macht aus der Mutter Leib ein Exrultat, wie 
er im, Mutterleib aufgefprungen, ein Chor} fingt! 
was bedeut diefes? ein Prophet bin ich nicht, ein 
Sternfeher bin ih nicht, eine Sybille bin ich nicht, 
Jonas oder Joannes bin ich nicht, aber fag doc), es 
bedeut diefes etwas Großes; Benediftus fingt im Mutter: 
leib! wenn man fonft außer der Gefahr ift, fo finge man, 
wenn man dad Uebel überwunden. Mofes ſamt dem 
Dolf gehet im Meer, fo fid von einander zertheilr, 
beiderjeits wie Firyftallene Mauern geflanden, Lassa 
passare, mit freiem Fuß, mit trocnem Fuß marſchirt 
durch; Pharao der Verblendte vermeint, diejed Privis 
legium fey auch für ihn mit der ganzen Arinee, wie 
er mitten hinein Fommt Läfchi, mit Paſchi, mit Ba— 
gafhi, mit Furaſchi wird fein fauber damifcher Zanz, 
er fingt dazu einen Paſſum naͤmlich Paſſum, fingt in 
die Tiefe des Meers: Equum et ascensorem dejecit 
in mare; nachdem fangt auch Mofed mit dem ganzen 
Volk Eleinen und großen pleno choro zu fingen au, 
fingt demnach er dem Feind entgegen, denen fehlim: 
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men Gefellen; den fchädlihen Mellen entronnen, 
da ift gut fingen, wenn ich fchon über die Stigl bin; 
aber Benediftus fingt fchon im Murterleib, da ihm 
noch alles Uebel und üble Gefahren bevorgeftanden ! 
warum? ich glaube, Gott habe diefem guldenen Kind 
und gebenedeiten Kind geoffenbart alle Biftorie, fo es 
werde haben über die Welt, über das Sleifch und über 
den Satan. 

Nah Rom wird Benediktus geholt zu fEndiren! 
unter'n Studenten gibt's mehr Licentiatos als Candi- 
datos, Scientia und Conscientia, Wiffen und Gewiffen 
feynd felten bei einander; wär mander nicht worden 
ein Schuler, fo wäre er nicht gewefen ein Buhler, 
gemeiniglic) Virgiliani feynd fchlechte Virginiani, gute 
Cicerones ſchlimme Catones, Regl und Negerl, zwei 
nahende Vögerl. Unfer Herr, wie er 12 Jahr alt 
worden, und untern Doftores gefeffen wie ein Schül- 
jünger, haben feine Eltern vermeint, er fey verloren ; 
wahr ift wohl, daß Mancher verloren wird, und ler— 
nen oft mehr in Bechern ald Büchern, und unter 
folhen fromm feyn, ift etwas Neues. Wie Mofes 
einen Dornbufch hat gefehen um und um mit Flam— 
men umgeben, und doch nicht verbrennen, ſprach er: 
»Videbo visionem hanc magnam, ich will dieſes große 
Geſicht fehen; er hat wohl mehr noch wunderlichere 
Ding gefehen, hat es doch nie groß genennt, darum, 
wenn’s ein ſtarker Eichbaum geweft wäre, und derſel— 
be mit Flammen umgeben und doch nicht verbronnen, 
hätt er fich nicht fo fehr gewundert, aber ein fubtiler 

Dornbuſch, der ohnedas zart und zum Brennen ger 
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neigt ift, doch mitten in dem Feuer nicht brennt, ift 
etwas Neues, etwas Neues! 

Benediktus, ein zarter Süngling mit 12 Jahren, 
mitten unter den leichtfertigen Studenten erhält feine 
englifhe Unfchuld wie ein Zeißl unter den Raben, wie 
ein Laͤmml unter den Wölfen, wie eine Taube unter 
den Geiern, erhält feine englifhe Reinigkeit, und das 
mit er's ferners erhalten möge, tritt er mit 12 Jah— 
ren in eine Müfte, verläßt Hab und Gut, Gut und 
Dlut, in eine Wuͤſte? ein folcher vornehmer Graf in 
eine Wüfte? fingt und Flingt mit den Waldvögelein, 
mit und mitten uuter ihnen dient er dem göttlichen 
Pelikan, der und mit feinem Blut das Leben gegeben, 
mit und unter den wilden Thieren dient er dem Lamm 
Gottes, fo hinweg nimmt die Sünden der Welt, mit 
und mitten unter den rauhen Felfen dient er dem uns 
überwindlichen Felfen Chrifto, mit und mitten unter 
den Gehölzbäumen dient er demjenigen, der am Holz 
für uns gelitten, damit er nur defto beffer mit und 
mitten unter dem Heil bringenden Segenbaum leben und 
lieben fünnen, denjenigen, der uns einen Weg gezeigt in 
feine heilige Seite: Benedifrus 3 Jahr in der Eindde: 
bab mid) verirrt, er war nicht allein, fondern mitten - 
unter den Engeln; Benediktus 3 Jahr in der Wuͤſte, 
hab mich verredt, nicht in der MWüfte, fondern in der 
Sauberkeit feines Gewiſſens; Benediftus alfo 5 Jahr 
in der Wildniß, hab mich vereilt, ift Feine Wildniß,, 
wo ſolche Strahlen der Heiligkeit fcheinen. 

David! mein ich muß dich fragen, du weißt ja, 
was für eine fündhafte That ift un den Chebruch, 
eg iſt wider Gott, es ift wider Gottes Gebot, wider 
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des großen Gebots Gotted Ernft und Schärfe; ein 
Ehebrecher ift dem Kukuk nicht ungleich, diefer un: 
verfchämte Vogel pflegt feine Fangen nicht auszubrü- 
ten, fondern legt fie einem andern armen Voͤgerl in's 
Heft, frißt einem andern armen Vögerl die Eier, und läßt 


zuletzt ihm die Seinigen; das Andere arme Tröpfl meint, 


es zieht die feinen auf, und unterdeſſen kehrt's einem 


andern. Ein Ehebruch ift bei allen Wölfern fträflich 


geweitz bei den Egyptiern war diefes Gefeß, daß 
man den Chebrechern- die Naſe abgefchnitten,, alfo 
fchreibt Divdorus; bei den Arabern war diefes Ges 
fe, daß man die Ehebrecher unverzüglich auf dem. 
Markt enthaupt, alfo ſchreibt Alerander ab Alexandro; 
bei deu Gumanern war diefes Gefeß, daß man die 
Ehebrecyer rückwärts auf einen Efel geſetzt ohne Uns 
terfchied des Stande, ihnen den Schweif in die Hand 
gereicht war für eine ſolche freche Hand g'hoͤrt Fein 


anderer Scepter) und alfo in der Stadt herumgeführt 


zu einem ewigen Spott, alfo ſchreibt Plutarchus ; 
bei den Indianern ift dad Gefeß, daß die Ehebreiher 
von ihren Freunden müffen ftrangulirt werden, alfo 


ſchreibt Gothardus Arturus; in England vor diefem 


ift das Gefeß gewelt, daß ein Ehebrecher mit bren— 
nender Kerze nur in leinener Kleidung mußte in dffent- 


licher Kirhe herum gehen, alfo fchreibt Olaus; bei 


den Türken (wie "gefagt ift) auf gleiche Weis; bei 
den Juden war das Gefeß, daß man die Ehebrecher 
gefteinigt, ja Guielmus Parisiensis fchreibt, daß aud) 
die wilden Thier ſolches Lafter rächen, und habe es 


felber gefehen, daß eine ungewöhnliche Menge Storden 
zufanımen fam, da hat das Männl durdy den Geruch 
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empfunden, daß feine Gonfortin fi mit einem andern 

verpaaret, weflentwegen der Stordy mit gewaltigem 
Zähnflappern den andern die That angedeut, worauf 
alle mit einhelliger Zuri diefe zerriffen und zerbiffen. Alfo 
David, haft ja gewußt, was nicht recht ift, und ift 
das der Dankfvirgott, daß dir Gott die Schmeerfappen 
mit der Kron vertaufcht ? ift das die Vergeltung gegen 
Gott, daß er dir die Joppen mit einem Purpur vers 
ändert? ift das dann nicht wider die Foniglihe Repu— 
tation, wider deine allenthalben ausgeblafene Glori? 
pfui! David fag mir die Urfady, warum du denn da 
geftolpert, da gefallen. Er fagt halt nichts anders, 
als diefee: die Berhfabea war halt ſchoͤn, defjentwegen 
die Schönheit Sch. Schönheit, Schaden, Scherzen, 
Schmerzen, Schauen, Schand, Schuld hat's verurfadht, 
Sch. Schönheit, Schönheit, warum hat Ericius, König 
in Schweden, eine Schergentochter geheurathet? Sch 
Schönheit, wegen ſchoͤner MWeibergefichter, daß der 
böfe Feind einen anfecht, das ift fhon alt; etwas 
Neues, etwas Neues. 

Als Benediktus der heilige Züngling in der Wüfte 
Gott mit höchftem Eifer, mit niedrigfter Demuth, mit 
ftarfer Lieb, mit ſchwachem Leib, mit weiffer Unfchuld, 
mit fhwarzem Habit Gott dem Allmädytigen diente, 
hat aus Neid der fchändliche Teufel gegen diefen ſchoͤ— 
nen Süngling ihn verfucht, und einen Gedanken ein= 
geben, Gedanken unzüchtige, Gedanken boshaftige, 
Gedanken von einem fhändlichen, garftigen und bus 
‚Aelten Weib, die er einmal gefehen zu Rom: Coepit 
-cogitare de quadam muliere Gibbosa, quam viderat 
in Civitate, hat ihm der Teufel diefes buckelte Menſch 
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alfo in den Gedanken vorgemalen, das ift etwas Neues! 
der, böfe falfhe Satan, wenn er fonft,verfucht vermoͤg 
feiner Lift und Arglift, fo malt, ftellt, zeigt, deut, 
bildt er einem vor etwas Schönes, ein ſchoͤnes Mufter, 
das ift allen angenchm, und mit diefem Köder hat 
er fchon viel Fiſch gefangen, mit der Genfe der 
Echönheit hat er ſchon manche junge Blume abge: 


fhnitten, und mit dem Magnet der Schönheit hat er 


ſchon viel gezogen, viel fag ich aus dem hohen Stand, 
viel aus heiligem Etand, und der Teufel verfucht 
Benediftum mit einem ungeftalten, bucelten Meib, 


| Deminutionem von Weib, pfui! eine Ranzenhoferin, 
eine Eopei vom Kameel, alte Manutzin; der ſtolze 


Beelzebub hat ſich ohnedem unfehlbar einbildt die Bis 
torie und Sieg, dadıte alfo der Catan, er wolle ven 
jungen Benedikt fo leicht überwinden, daß gar nicht 
vonnöthen fey, etwas Schoͤnes ihm vorzumalen, 
fondern Fonne ihn mit einer Schändlichen bald fan: 
gen; aber Elender! wenn du auch vorgeftellt hätteft 
die f[höne Helena aus Griechenlaud, die ſchoͤne Lu: 
kretia aus Nom, die ſchoͤne Penelope aus Athen, wür: 
deft du nichts gericht haben, Benediktus beftändig in 
der Unfchuld, unſchuldig im Leben, Benediftus wie 
ein Kıyftall, fo klar überall, Benediftus wie Diamant, 
der weicht niemand, Benediftus wie ein Schnee, gebe— 
nedeit nomine et re, 


















Matth. 15. Kapitel: Es verfammelte fich viel 
Volk zu Jeſu, alfo daß er in ein Schifflein trat und 
ich niederfeßte, das ganze Volk ftand auf dem Ufer und 
r redete viel zu ihnen mit Gleichniffen, und ſprach: 
fig: ein Saͤemann ging aus zu fäen, und indem er 
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fäet, fiel etwas auf den Weg, und die Voͤgel der 
Luft Famen und fraßen daffelbige; das andere aber 
fiel auf einen fteinigten Grund, da es nicht viel Erden 
hatte, und es ging alfobald auf, weil es aber nicht die 
Tiefe der Erde und Feine Wurzel hatte, verdarb es; 
das dritte aber fiel unter die Dörner, die Doͤrner 
wuchfen auf und erfticten den guten Saamen, das 
ift fhon ein altes Weſen, gewiß, daß ein Saamen 
unter den Dörnern nicht aufgeht, hat der göttliche 
Mund felbft geredt, v8 kann nicht anders feyn, Doͤr⸗ 
ner und Körner wachfen nicht zugleich; etwas Neues, 
etwas Neues! Benediftus, als er in der Wuͤſte fich 
ãufhielt und einft fpazierte, fih in himmlifhen Bes 
trachfungen übte, da fteher durdy Kunſt ia Dunft und 
Ber Iendung des Teufeld ein ſchoͤner grüner Baum 
am Weg, auf dem Baum eine Amfel, ein Vogel, des 
Satans rechter Lockvogel; der mit feiner Stimm und 
feltfamen Trillern pfeift dem Benedikto eines zu, 
und durch ſolche hoͤlliſche Mufifanten, welche gern 
der Unfchuld den Kehraus machen, fielen immer Bes 
nedikto folche Gedanken ein, die ein fchlimmer Vogel | 
pflegt einzugeben; Benediktus aber juft wie ein Dorn⸗ 
bufch mitten im Feuer, juft wie jene Knaben mitten’ 
im Feuerofen, empfindet ein Higl, empfindet ein Kitzl, 
hola, die Unſchuld fteht in Gefahr; was thut diefer 
Engel? Zieht allbereit die Kleider vom Leib, waͤlzt 
ſich ganz blos und nadend in den Dörnern, flicht dich, 
Eſel, fagt er zu dem ungeftümmen Leib dad Pfue— 
der, ich will dich wieder ftechen, wälzt fi) hin und 
her, daß er in dem Dornbuſch gehangen, wie der 
Midder des Abrahams ganz verwundet, was Neues! 
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unfer Herr fagt felbft, der Saam, welcher unter die 
Dörner gefallen, fey erftidt, etwas Neues! Bene: 
diktus, ganz tugendfam, fällt alfo freiwillig in und 


unter die Dorner, und ift diefer Tugendfaame alſo aufz 


gangen, daß ſich die ganze Welt darob zu verwundern. 
Gelt, Welt! du haft dich verwundert, daß Bene: 
diftus in Tugenden fo hoch gewachſen, daß er mit 


dem heil. Kreuzzeichen jenes mit Gift angefüllte Trinfe _ 


geſchirr zerträmmert. Gelt, Welt! du haft dich verwuns 
dert, daß Benediktus in Tugenden und Heiligfeit fo 
hod) gewacdhfen, daß er wie ein anderer-Eliad auf dem 
Berg Kaffino die Goͤtzen-Bilder, Goͤtzentempel mit der 
bloßen Gegenwart zu Boden geftürzt. Gelt, Welt! 
du haft dich verwundert, daß Benediftus in der Zus 
gend und Heiligkeit fo hoch gewachfen, daß er wie 
ein anderer Mofes mit feinem Stab aus dem trodee 
nen Felfen, Waffer und Brunn: Quellen heraus gelockt. 
Belt, Welt! du haft dich verwundert, daß Benediftus 
in der Heiligkeit und Qugend fo aufgewachlen, daß 
Maurus auf deinen Befehl auf dem Waffer wie auf 


einem Fryftallenen Boden mit unbenegten Füßen daher 


gangen. Gelt, Welt! du haft dich verwundert, wie 
Benediktus in der Heiligkeit aufgewachfen, daß bei 
großer, Theurung 200 Saͤck voll Mehl in das Klofter 
feynd Fommen durch) Feine andern Hand ald der Engel. 
Gelt, Welt! du haft dich verwundert, daß Benediktus 
in den Tugenden fo hoc) gewachfen, daß er mit dem 
bloßen Anrühren feiner Händ einen großen Stein bins 
weg gewälzt, fo fonft ein Dußend der ftarfen Werfleute 
nicht Fonnten. Gelt, Welt! du haft dich verwundert, 
wie Benediftus in der Tugend und Heiligkeit fo gewach⸗ 
fen, daß er die vom Teufel angeblaste Brunft mit dem 
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einigen Kreuzzeichen ausgeloͤſcht. Gelt, Welt! du haft 
did) verwundert, daß Benediftus in der Heiligkeit fo 
hoch gewachſen, daß er mit dem bloßen Worte Surge 
den Zodten das Leben geben. Gelt, Welt! du haft 
did) verwundert; wie Benediftus in der Tugend auf: 
gewachfen, daß er mit den bloßen Strahlen feiner Augen 
drei elendigen Suͤndern Strick und Ketten aufgelöst. 
Gelt, Welt! du haft dic) verwundert, daß Benedifrus 
fo heilig aufgewachſen, daß er dem vermasferirten 
Diener anbefohlen, er fol die Perfon des Zotilä ab: 
legen und befennen, wer er feye. Benediftus fo tus 
. gendfan aus den Dörnern aufgewachfen, daß von ihm 
ſchreibt Gregorius omnium Justorum Spiritu plenus, 
er ift voll geweft des Geiftes aller Gerechten. 

Man fagt, es iftwahr,diePlaneten feynd wie die Poe— 
ten, ihre Influenzen feynd leere Gonfequenzen. Mein! 
nichts defto weniger koͤnnen wir die Neigungen der Kinder 
aus den Planeten abnehmen, Doc) ohne Zwang und Drang 
des freien Willens; alfo wer geboren wird unter dem 
Zeihen des Waffermanns, der hat gemeiniglich weniz 
ger Gluͤck, als ein Gaisboc Federn und fteht in ſei— 
nem Kalender meiftentheils Safttag, in feinem Garten 
wachſen gemeiniglih Kümmernufen, Verachtnuſſen, 
in feinem Beutel nichts als eitel, ein armer Narr in 
feiner Pfarr; der geboren wird unter dem Zeichen des 
Midders, der wird meiftentheild fhriftgelehrt, wird 
heirathen die Frau Bibliorhefa und wird fein Kopf 
eine Fleine Akademie. Der geboren wird unter dem 
Zeichen der Waag, der hat gut Glück zu boffen, der 
führt die Braut heim, dem Fälbern die Ochfen, dem 
leuchtet Fortuna und leihet ihm Loͤſchi; der geboren 
wird unter dem Zeichen der Jungfrau, der hat Pros 
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motion zu hoffen, wird aus einem Bauern ein Edelmann, 
wird blühen wie die Nuthe Aarons; der aber geboren 
wird unter dem Zeichen der Zwillinge, der hat das größte 
Gluͤck zu hoffen und werden gemeiniglid) vornehme, 
finnreiche, lehrreiche, geiftreiche, Funftreiche, lobreiche, 
glorreiche Leut, alfo fchreibe Uranias: Hi rerum oc— 
cultas causas arcanaque sacra rimantur verbis, m9- 
dos et carmina nervis adjungunt, pretio et captifora 
multa frequentant, aut veterum monumenia docent, 
et seripta virorum aut operam impendunt linguis 
interprelum cura et decus, et quidquid monstrat 
Sapientia norunt, coelestes gemini concordi taedere 
juneti. So viel: 


Der Orden Benedifti, unter was Zeihen ift er 


geboren und angefangen? Unter dem Zeichen der Zwils 
linge; Abundantia die Frau Mutter hat auf einmal 
zwei Kinder getragen, zwei Zwillinge, den heil. Bene— 
diftum, und die heil. Scholafticam, unter dieſen Heiz 
ligen ift der Drden auffommen, Fein Wunder, Fein 
Wunder, daß er fo glücielig worden, - und mehr Glüd 
\ gehabt als fein anderer Orden; ift das nicht ein Glück 

über alles Glück, zählen in der Welt 37000 Benedik— 
tiner Abteien, 14000 Benediftiner Priorate über 15000 
Benediktiner Klöfter, in dem einigen Klofter Alcobas 


in Epanien feynd vor. diefem gewoͤhnlich 999 Bene⸗ 


diktiner Religiofen gezählt worden; in dem Klofter 
Gismeſen in Normandia feynd gemeiniglich bis auf 
die 1000 Benediftiner regiftrirt worden, in dem Klo— 
ſter Fulda in Deutfchland feynd vor dieſem allezeit 
neben denjenigen, fo dem Chor dem Lob Gottes vor: 
fianden, 100 Geiftlihe dem Studiren obgelegen; in Jrrz 
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land ift ein Klofter mit Namen Bemar, darin feynd 
vor Alter 3000 Geiftliche gewefen, faft eine rechte bes 
nediftinifche Armee, fo von drei Abten regiert worden, 
mit ſolcher englifcher Saßung, daß ein Cher Tag und 
Nacht ohne Unterlaß in ordentlicher Abwechslung das 
Lob Gottes wurde fortbreitet; ift das nicht ein Glüd 
in dem Orden Benedikt? zählen 4400022 Heilige; nur 
allein aus dem Klofter des Bergs Caſſini alle heilig 
55595. 

Recht und aber recht kann diefer heil. Orden und 
Religion wohl fagen: Nigra sum, sed formosa, id) 


bin ſchwarz wegen der Kleidung Benedifti worden, aber _ 


ſchoͤn wegen deffen heil. Leben und Regel, hab mein Lebs 
tag gehört daß die ſchwarze Erde die befte feye, hab 
allzeit gewußt, daß aus der ſchwarzen Erde.die Lilien 
zum liebften wachfen, was fir Nofen der Martyrer 
aus diefer Erde, was für Narciffen der heil. Sungs 
frauen aus diefer Erde, und welches endlich das wun: 
derbarlichfte ift, aus diefer fchwarzen Erde feynd fo 
viel Schlüffelblumen gewachſen, will fagen fo viel romiz 
fe Statthalter und Paͤpſt, welche die Schlüßl des 
Himmels tragen: 50 roͤmiſche Paͤpſt aus dem Orden 
des heil. Beuedikti ift das nicht ein Gluͤck, fo Feinem 
andern Orden gefchieht? 180 Gardinäle aus dem Orden 
Benedikti. 1564 Erzbiſchoͤf, 5552 Biſchoͤf, 15600 Abz 
ten, fo alle entweder mit Heiligfeit oder Doktrin und 
Gelahrtigkeit geleuchtet, ift das nicht ein Gluͤck faft 
über den Abraham, dem Gott verheißen feinen Saamen 
zu vermehren wie die Stern am Firmament, Benedifs 
tus über den Brunnen des Paradeis, der ſich von dan: 
nen in die ganze Welt ausgießt, Benediftus faft über 
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den Mofes, welcher eine unzählbare Armee Sfraeliten 
geführt aus Egypten. 

Bei dem tiberifchen Meer erfcheinet mehrmalen 
Chriftus der Herr dem Apoftelfürften dem Petro, fragt 
ihn wie viel er Fiſch gefangen: Tota nocte nihil coe- 
pimus, ei, lieber Herr, nicht das geringfte, nicht einen 
I Schneiderfifh, nicht einen Stockfiſch, gar nichts; ich 
hab mich erarbeitet, daß mir der Buckel graußt, ni- 
'hil, hab doc) nichts gefangen, darum fagt der Herr, 
| werft in meinem Namen auf die rechte Seite das Ne 
aus, fie thun's, und fangen eine folhe Menge Fiſch, 

daß fie es fchier nicht konnten einziehen, ald nun der 
Herr begehrt, wie und was fie doch gern möchten haben, 
fo fchreit der Peter auwehe plenum rete Magnis Pis- 
‚ eibus! aumwehe! das Netz ift voller großer Fiſch, 153 
große! Perrus Fonnte fih nicht genugfam über fo viel 
\ große Fiſch verwundern, Magnos! aber mein Peter du 
biſt nicht allein glückfelig, Benediktus noch glückjeliger, 
noch? Za:.er hat aus dem Meer diefer Welt auf das 
Geſtatt ſeiner heiligen Religion noch mehr große Fiſch 
gezogen, 21 roͤmiſche Kaiſer, 12 roͤmiſche Kaiſerinnen, 















hat Benediktus gezogen in feinem Orden, feynd das 
nicht große Fiſch, die alle vor Gott und der Welt 
prangeten mit dem heil. Scapulier oder Ordenskleid 
Benedikti, iſt das nicht etwas Neues, etwas Neues? 
Benediktus iſt ſtaͤrker, zu ſagen, als unſer Herr, unſer 
Herr hat nur drei Koͤnig gezogen nach Bethlehem zu 
der freiwilligen Armuth, Benediktus 99 gekroͤnte Haͤup⸗ 
ter in feine Religion; Acham hat neben anderen Beus 
‚ten zu Jericho aufgeraubt Auream' Regulam, eine 


feynd das nicht große Fifch, 20 König, 48 Königinnen. _ 
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goldene Regel, muß ja eine goldene Regel Benedikti 
ſeyn, unter welcher ſo viel mit Gold und Purpur 
ſchimmernde Weltfuͤrſten zu ſtreiten ſich begeben ha— 
ben, von der mit beſten Fug aus Paulo, kann geſagt 
werden: „Quicunque hanc Regulam secuti fuerint pax 
super illos et Misericordia, alle, die diefer Regel fol: 
gen werden, über diefelben fey Fried und Barmherzig: 
keit.“ 

Ich hab von der Arch Noe geleſen, daß dieſelbe 
auf Befehl Gottes obenher habe ein kryſtallenes Fen-⸗ 
fter gehabt, durch welches Fenfter erleucht worden die | 
ganze Arche; eben eine Arche ift ſchon laͤngſt genennt 
worden die Fatholifhe Kirche; ift diefe eine Arche, fo 
wißt fchon das Fenfter das Fryftallene, durch weldyes 
fie Höchft erleucht wurde, es ift der Orden des Erzpa— 
triarchen Benedifti; hat nit Gregorius Magnus aus 
dem Drden Benedifri erleucht ganz England mit feis 
ner Lehr und Predigt? hat nicht Leander aus dem Dr: 
den Benedifti mit feiner Lehr und Schriften ganz Spas 
nien erleucht? hat nicht Bonifacius aus- den Drden 
Benedikti mit feiner Lehr und Predigt ganz Deutfcdye 
land erleuchr? Hat nicht Amadaus aus dem Orden Bez | 
nedifti ganz Niederlmd mit feiner Doftrin erleucht? 
hat nicht Adelbertus aus dem Orden Benedikti Boͤh⸗ 
men, Pohlen und Ungarn mit feinen Bretigten erleucht? 
hat nit Stephanus aus dem Orden St. Benedifti 
ganz Schweden erleucht, und andere vielmehr andere 


Königreiche und Länder; wer derowegen deinen Orden IT 


nannte, o Benedifte! diejenigen feurigen Säulen, durd) 
welche die Iſraeliter aus Egypten geführt worden, der 
nennt, ihn recht; wer deinen Orden nennt-o Benebifrel © 





dasjenige Weib im Evangelio, fo das Licht angszindt, 
und den verlornen Grofchen gefucht, verftebe die vers 


lorne Seele, der nennt ihn recht, wer, o Benedikte! dei— 


nen Orden nennt einen Baum des Lebens, der nennt 
ihn recht. 


am 16. erfcheint unfer Herr nach feiner glorwürdigen 
Urftänd den Apofteln, fendet fie in alle Welt aus, zu 
predigen, zu taufen, ſagt: „wer da getauft wird und 
glaubt, wird felig.* Die Zeichen aber, welche were 
den wirfen diejenigen, fo da glauben, feynd diefe;,In 
Nomine meo Daemonia ejicient, in meinem Namen 
\werden fie Teufel austreiben,< und ift wunderlich: 
Es ift ſchon allgemein, daß man in dem Namen Jeſu 
die. Bösen beſchwoͤrt. Alſo ift einmal zum heil, Ber— 
nardo, ein altes befeffenes Weib geführt worden, und 
gebeten, er wolle, vermdg feiner Heiligkeit dem Teu— 
fel das Quartier auffagen, der hl. Bernardus beſchwoͤrt 
ale dieſe Befeffene, worauf der Teufel ſchimpf— 
—* ihm in's Geſicht geſagt: „non me expelles Ber- 
arde ex Annicula: porcos multos et Cervellatos 
devoras, o Bernarde, du Sped= und GServelatiwurfte 
sreffer, du wirft mich aus meiner Alten nicht vertreis 
ben!“ worüber der heil. Bernardus fie lieg führen zu 
en Reliquien und Heiligtifimern des heil. Sypi, da 
Acht der Teufel ihrer fpottends Euer Eypulus weder 
roch) der Subulcus wird mic) bezwingen , darüber der heil. 
Nbt antwortete, weder Sypus, nod) Bernardus wird Dich 
uötreiben, aber der Name Jeſu Christi wohl, betete als— 
ann inbrünftig, und der hoͤlliſche Teufel mußte den, 
rt räumen. Dergleichen teufendfältige Geſchichten 
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Muß nachmalen wieder etwas Neues ſagen; Marci 
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weiß man, daß man in dem Namen Jeſu, oder mit 
Faſten und Beten, Teufel koͤnne austreiben, das iſt ſchon 
alt, allgemein, etwas Neues! 

Eine neue Manier, boͤſe Geiſter austreiben in 
Benedicto. Man fuͤhrt eine beſeſſene Perſon zu dieſem 
heil. Mann, man bittet ganz freundlich, er wolle ges 
genwärtigen fatanifchen Inwohner verbandifiren; Ber 
nediftus ift da, firedt die Hand aus, gibt dem Bes 3 
feffenen eine Maultafhe, daß er fih über und über Ä 
drehte, und durch diefe Maultafche ift alfo der Teufel 7 
ausgetrieben worden; etwas Neued. Warum, hl. Be: 
nedicte, mit der Maultafhe? ich glaube der hocherleuch: 
tete Mann hat gewußt, wie der Erbfeind im Paradeisdas 
ganze menſchliche Gefchlecht habe. verführe durch eine 7 
Feige, denn viel dociren, daß es Fein Apfel-fey ges 
weft, fondern eine Feige, dachte alfo: holla, Boͤswicht, 
du haft mir eine Feige gegeben, ich muß dich wieder 
mit Feigen zahlen, und gibt alfo dem Zeufel eine 
Ohrfeige; oder aber ed gedachte Benedictus, daß der ° 
Zeufel ein großer Lügner war, und mit einer Lüge 7 
das menfchliche Geſchlecht in's DVerderben brachte, ins =" 

dem diefer Nequam per Syncope der Eva vorgefchwäßt: 
„Nequaquam moriemini, ihr werdet mit Nidyten fters 77 
ben,S ei fo lüge! Auf eine Lüge gehört eine Maul: 

tafche, welche dann der heil. Benedikt diefem verloge⸗ 
nen Erbfeind gegeben. 7 

Benediftus, fcheinend und leuchtend voll, wohl ’ 
mit fo vielen Wunderzeihen, als Kennzeichen feiner TI’ 
Heiligkeit, voll mit fo vielen Mirafeln als Fadeln ift — 
feine Heiligfeit, voll mit fo vielen Wunderthaten als TI" 
Gutthaten des Himmels ftirbr, und feine Seele wird 7 
geſehen mit einem abfonderlihen Pomp und Pracht 
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(auch etwas Neued, das man von Feinem Heiligen 
liest), in die ewige ©lorie begleitet, und mit einem 
Foftbarften Mantel und hellleuchtenden Ampeln geziert, 
‚von einem glorreichften und anfehnlichften Manne ge: 
führt, der, auf feinem Haupte ſtehend, gerufen: 
Dieß ift der Weg, auf welchem Benediftus, der Ge: 
benedeite des Herrn, in den Himmel auffteiget; allwo 
Benediftus, diefer gebenedeite Patriarch, reichlich) und 
uͤberfluͤſſig ſeine Gnaden ausſpendirt in die Welt. For— 
deriſt weiß ich mich noch zu entſinnen, als man feine 
heil. Gebeine und Reliquien trandferirt über das Meer 
in Winterszeit und an dem Geftade angelandet, von 
freien Stücden durch ein unerhörtes Wunderwerk der 
aum angefangen zu grünen und zu blühen. Benedifte, 
glorreicher Erzvater, durch deine viel wirkende Fürbitte 
ei dem allmächtigen Gott mache, daß nun auf ein 
Neues, auf ein Neues grüne, blühe und Frucht bringe, 
er durchlauchtigfte Stammbaum des löblihften Hau: 
ed von Defterreich! Benedifte, du ald ein Befreund: 
er und Verwandter diefes Erzhaufes, zumalen du von 
em hochgräflihen Haufe der Anicier, und eben von 
iefen (wie glaubwürdig gefchrieben wird) Rudolphus, 
er Habsburgifche, von dem das Erzhaus herftammer, 
ergeffe aljo nicht deiner fo vornehmen Anverwandten 
uf Erden! Benedicte, durch deine hochmögende Birte 
nd verdienfthafte, große Heiligkeit erhalte uns bei 
efu Chrifto, damit er und am jüngften Tage mit 
inem Namen nenne, fprechend: „Venite Benedicti 
‚Watris mei, fommer, ihr ®ebenedeite meines Vaters, 
efizet das Reich, fo euch bereitet von Ewigkeit zu 
wigfeit!“ Amen, 
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490 
Am Feft des heil. feraphifchen Vaters Franciskus. 


Und diefer ift ein Handelsmanı, 
Was Waarın in fein Gewölb führt er dann? 

Sag her mein fhoned und ſchimmernd Sirmas 
ment, bitt dich gar fhon, wer ift Francisfus geweft? 
eine Sonn, die da mit den Strahlen der Heiligkeit den 
ganzen Erdboden erleuchtet. 

Sag her, mein weiter und breiter Erdenfreig, fchlag 
mir diefe Bitt nicht ab, wer iſt Franciefus geweſt? 
ein hoher Gederbaum, der da feine Arm wie die Aeft 
in die ganze Welt ausgebreitet, unter deffen Schatten 
fo viel eingepflanzt ftehen. 

Sag her du große und bloße Luft, die du zwi— 
-fchen der Erde und dem Firmament ſchwebeſt, wenn 
ich darf bitten, wer ift Sraneisfus geweft? ein empors 
fliegender Adler, der feine Augen ganz unverzudt thäre 
wenden zu der Sonne der Gerechtigkeit Jeſu. 

Sagt her ihr wohlehrwürdigen Patres, habt eine 
größere Wiffenfchaft, als ich, wer ift Srancisfus ges 
weft? Unfer heil. Vater, der uns lieben Kindern zu 
einer Unterhaltung und Erbgut hinterlaffen drei Güter, 
nämlich: Armuthhofen, Keufchenau und Gehorfamdorf. 

Sagt her, ihr Bücher, ihr Lehrer, ihr Lefer, ihr 
Ecribenten ıc., ſag's fein rund heraus du runde Welt, 
wer ift Francisfus geweſt? 

Franciskus ift geweit: 

In der Heiligkeit ein großes Mirakel, 
In der Lehr eine hellſcheinende Fackel, 
In der Seel ein unfhuldiges Lamm, 
In der Lieb eine entzündte Flamm, 

Sn der Kirche ein Glaubens-Vermehrer, 
Sn den Sündern ein Buß-Bekehrer, 
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In der Contemplation eine ſtete Son, 

Sn der Neinigfeit ein klarer Brunn, 

Sn dem Willen ein Sonnenwend, 

In dem Orden ein Fundament, 

In den Predigen ein Trompeten-Schall, 

In der Demuth ein tiefes Thal, 

In dem Streit ein fiegreiher Kämpfer, 

In den Wollüften ein herrlicher Dämpfer, 

Su dem Lob Gottes ein Ananiag, 

In dem Eifer Gottes ein Elias, 

Su der Weisheit ein Salomon, 

In der Ehr Gottes ein Aaron, - 

In den Trübfafen ein Daniel, 

In der Sanftmuth ein Samuel, 
verzeih mir’s, du Erd, du Luft, du Firmament, ihr 
Patres, ihr Lehrer, du ganze Welt, es hat's Feines 
unter euch errathen. Franciskus ift geweit, was? Wo 
bin ich? auf der Kanzel in der Kirche bei den wohl: 
ehrwürdigen PP. Minoriten hinter dem Landhaus und 
von diefen werden fie aud) genennt die Landhaufer, 
Gar recht, Francisfus ift geweft ein Landhaufer. 
Tranſchir mir diefes Wort, fo wirft du mit verfegten 
Buchftaben lefen; Landhauſer, Aushandler? Ein Kauf, 
ein Handelsmann. 

Iſt es aber nicht eine unwiderruflide Wahrheit, 
daß Francisfus ein Sohn des vornehmen Kaufmanns 
Petri Bernardone. Bevor er nun geboren, und die 
Mutter etlihe Tag in Kindsndthen gelegen, ift ein 
Engel in Geftalt eines Pilgrims vor ihr Haus kom— 
men, und nad empfangenem Almofen geſagt: diefe 
gute Frau wird nicht genefen, e8 fey denn, daß man 
fie in Stall trage, welches denn auch gefchehen; und 
hat da Gott fihon eine Vorbereitung gethan Fünftiger 
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Heiligkeit Francitci, indem der Sohn Gottes und 
Francisfus fi beide von einem Haus fchreiben, das 
ift, vom Stall. 

Sranciefus in Ehr und Lehr unterwiefen wird 
als ein Kaufmann, und bleibt faft 25 Fahr ein Kauf: 
mann, nachdem fo wollte Gott einen Anfang machen 
in dem Francisko; denn wie diefer in einem abgefon= 
derten Ort febr eifrig dem Gebet oblag, höret er die 
Stimm des Kruzifires zu ihm rufen mit diefen Wor— 
ten: »Francisce, wenn du meinen Willen zu wiffen 
begehrft, fo mußt du alles dasjenige, was du bisher 
unordentlicd geliebt, hinführen verachten. Da mun 
Franciskus ſolche Unterweifung befommen, daß fein . 
Handel nichts nuße, daß er bei feiner Kaufmann: 
ſchaft würde ‚falliren, befchließt er gänzlich, einen an— 
dern Handel anzufangen, ein evangelifhes Gewerb 
zu treiben, mit geiftlihen Waaren zu handeln, nimmt 
ein Gewolb in Beftand, und wie faft in allen Staͤd— 
ten der Brauch, daß man vor die Kaufmannsgemwöl- 
ber einen gewiffen Schild pflegt heraus zu hängen, 
da heißt's: bei den drei goldenen Engeln, bei den drei 
goldenen Kronen, bei den drei goldenen Löwen, drei 
goldenen Schlüfeln ꝛc. Einer hat einmal vor fein 
Gewölb einen Schild machen laffen, und auf demfelben 
ein Buch, anzuzeigen, er wolle baar Geld haben, und 
nicht mehr borgenz; wenn denn jemand fommen, fo 
begehrte, feine Schuld unterdeffen aufzufchreiben, mein, 
fagt er, fieheft denn nicht, mein Buch ift fchon zu voll, ich 
fann nichts mehr hinein fchreiben, bei mir heißt's: Zahl! 

Srancisfus, der eine evangelifhe Kaufmannfchaft 
- angefangen, hänget vor fein Gewoͤlb einen herrlichen 























493 


Shild heraus, namlich den gefreuzigten Sefum, dem 
wollte und begehrte er mit ganzem Eifer nadyzufolgen. 
' Nun höret, was für adelihe und koͤſtliche Waaren 
Srancisfus unter dieſem und bei diefem Schild ges 
führt und gehabt habe. 

Die erfie war Schamelloth, ich lege die letzte 
Sylbe hinweg, fo heißt's Schamel, und ein Schamel 
ift ein Entwurf der Demuth. Francisfue nun war 
dermaffen der Demuth ergeben, fo daß er fich gern 
nennte und erfennte einen Fußſchamel feiner Brüvder, 
darum wollte er fich Feinen andern Namen zueignen, 
als Minorita, frater minor, der mindere Bruder; 
darum Fonnte er auf Feine Weif’ dahin beredt werden, 
daß er die priefterlihe Weihe annahın, fondern blieb 
feine ganze Lebenezeit ein Diacon, weil ihm naͤmlich 
in den Gebet ein Engel erfchienen mit einer Fryftalle: 
nen Schale in der Hand, voll mit pur reinftem Waf: 
fer, und ihn alfo angeredt: fiehe Franciäce, wer ein 
Prieſter will werden, und die heiligen Geheimniffe vers 
walten, muß fo rein feyn in der Seel wie diefes lau— 
tere Maffer; darum fehäßte fi) der demüthige Fran- 
ciskus unwürdig der priefterlihen Weihe, und das 
heil. Meßopfer zu verrichten. Cinsmals hat er über 
Tiſch leſen hören, wie daß Maria, die engelreine 
Jungfrau, zu Bethlehem mit gar fchlechter und enger 
Herberg hab müffen vorlieb nehmen; gleich alfobald 
fund er vom Tiſch auf, feßte ſich auf die Erde, und 
ſprach: follte wohl ich fündig=behafter und unnüßer 
Knecht bei dem Tiſch figen, da die Gottesgebärerin 
auf der Erde Fnieet, da der Weltfhöpfer und Herr 
im Stall geboren, in die Krippe gelegt wird; und 
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alſo genießt er unter heftigen Zähren und Geufzern 
auf der Erd liegend fein Brod. Ein andersmal hatte 
er ſich alfo verliebt in diefe Tugend der Demuth, dag 
er mit größter Eil in die Kirche gelaufen, feinen Leib 
halb entblößt, einen Strick am Hals, und befahl, 
ihn als einen Mörder und Todtfchläger zu ziehen in 
Mitte der Stadt auf den Pranger, wo man pflegt 
die Malefizperfonen vorzuftellen, allwo er dann mit 
lauter Stimm gefchrieen, fie follten ihn doch für 
einen Frommen und QTugendfamen nicht halten, fon 
dern für einen bofen ehrvergeffenen Menfhen; und 
als ihn einer auf feine Verordnung mit Schmähwor: 
ten begrüßte, einen groben Bauern, einen fchlechten, 
faulen, unnüßen Menfchen nannte, fagte er ihm Dank, 
als hätte er ihm eine große Gutthat erwiefen. 

Bald hierauf fragte ihn fein Gefpan, was er 
von fich felbft hielte, und Francisfus gab zur Antz - 
wort: „Videor mihi maximus peccatorum, id) ver- 
mein, ich fey der größte Sünder.“ O Demuth! o mi- 
norita Franciscus! dem derfelbe hohe Thron im Him— 
mel ift bereitet wordem, von dem Lucifer gefallen, 
nennt fic) den größten Sünder, 


Franciskus, deffen FÜß nur gangen den Weg der Zus 
genden, 
deffen Kniee ganze Nächt im Gebet ver: 
harrten, 
deſſen Leib durch ſteten Abbruch und Ka⸗ 
ſteiung ganz ausgemerglet, 
deſſen Lende mit dem rauhen Cilicio und 
haͤrenen Stricke gemartert, 
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deffen Rüden allzeit blutig und verwundet 
von harten Beißelftreichen, 
Srancisfus, deffen Arm immerdar ausgeſtreckt im Kreuz 
vor dem Kruzifir, 
Franclskus, deſſen Bruſt mit fo oft wiederholtem buß⸗ 
fertigem Herzklopfer zerſchlagen, 
Franciskus, deſſen Haͤnd je und allweg zu feinem Erz 
löfer für fid und die Seinigen aufs 
gehebt, 
deſſen Mund mit ſeinen geiſtreichen und apo— 
ſtoliſchen Predigten ſo viel verſtockte 
Herzen erlindert, 
deſſen Augen waren gleichſam zwei Brenn⸗ 
glaͤſer, die erkalteten Herzen zu der 
Lieb Gottes anzuzuͤnden. 
Franciskus, deſſen Wille mit dem goͤttlichen alſo ver— 
einigt, daß er Gott nachfolgte, wie 
ein Schatten dem Licht, 
Franciskus, deſſen Verſtand in großen und himmli— 
ſchen Geheimniſſen erleuchtet war, 
daß er in der paͤpſtlichen Kapell zu 
Rom durch ſeine geiſtreiche Predigt 
ſattſam an Tag geben. 

Franciskus, deſſen Gedaͤchtnuß nichts anders war, 
als ein Buch, in dem das ganze bittere Leiden Chriſti 
verfaſſet; dieſer Franciskus nennt ſich gleichwohl noch 
den größten Sünder auf der Welt; o Demuth Frans 
cisci! wohl ein Heiner Francisfus in feinen Augen. 
Jetzt nimmt mic nicht Wunder, warum der Sohn 
Gottes, Chriftus unfer lieber Herr, fo oft mit Frans 
cisko gehandelt, gewandelt und geredt; denn ihm ift 
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nichts liebers, als die Kleinen: y„nisi efficiamini sicut 
parvuli,< darum redet der gebenedeite Heiland zu den 
Apofteln: „wenn ihr nicht werdet Flein werden wie 
die Kinder, fo gefallt ihr mir nit.“ Will feßen, ein 
Vater hat zwei Sohn, einer ift groß, der andere Klein, 
welchen bat die Mutter oder der Vater lieber? den 
großen nicht, zu dem fagt er: du. großer Limmel, du. 
großfopfeter Efel, gehe weg ꝛc.; aber zum Fleinen fagt 
ers gehe, mein Fränzel, gehe her, du bift mir lieb; 
nimmt das Fleine Kind auf die Arme, drüdt’s an den 
Hals, und gibt ihm ein herzliches Liebeskuͤſſerlein. 

Gott hat’ eben alfo gemacht, er hatte neben 
anderen einen Sobn im Himmel, der hieß Lucifer, 
der war groß, hoch in der Hoffart; einen andern Sohn 
auf Erden, der war Francisfus, aber Flein nnd demuͤ— 
thig. Was thut Gott? wirft den großen von fich, 
den großen Bengel, den Lucifer, ſtoßt ihn über den 
Stuhl herunter, daß er über und über purzelt; nimmt 
alsdann den Fleinen Francisfum, und ruft ihm: komm, 
mein Francisce, dich hab ich lieb; wie denn Chriſtus 
einmal der heil. Brigirrä erfchienen, und zu ihr diefe 
Mort gefprohen: Brigitta, meine Tochter, es ift 
wahr, daß mir Francisfus lieb ift,, diefen hab ich 
umfangen, und die Wundmalen kan Zeichen der Lieb 
eingedruckt. 

Ein Ding, bin gleichwohl kein Prophet, weiß ich, 
was naͤmlich ein Jeder heut gethan hat, ehe er auf— 
geſtanden; er hat ſich zuvor niedergelegt; denn ehe 
Einer aufſteht, muß er ſich zuvor niederlegen. Nun 
hoͤrt was Wunderliches von dem heil. ſeraphiſchen 
Mann Francisko, dergleichen von keinem Heiligen in 
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dem ganzen Regifter des Himmels gelefen wird. Naͤm— 
lich Franciskus, nad) feinem feligen Ableben von dies 
| fer Welt, wie er ift gebührender Maffen zu der Erde 
beftättiget worden; nad) vielen Fahren wollte der 
Papſt Nikolaus der V., welchem, nod) als einem Kind, 
der heilige Mann prophezeiet, daß er werde Papſt 
der römifchen Kirche werden; diefer wollte das Grab 
des heil. Francisci verehren, indem er aber unter die 
Erd hinunter kommen, fo fiehet er den Leib dieſes 
Mannes ganz aufrecht ſtehen, mit *weis geſchloſſe— 
nen Händen an die Bruft. Und fteher diefer h. Keib 
ganz unverfehrt mit lebhaften gen Himmel fehenden 
Augen, mit den fünf Wundmalen, fo gleichfalld fris 
ſches Blut triefen nod) bis auf den heutigen Tag. 
O großes Wunder der Allmacht Gottes! große Wun— 
der gefchehen täglich bei den Keibern und Reliquien 
der Heiligen, als bei dem Leib des h. Januarii zu 
I Neapel, bei dem h. Carolo Borromdo zu Mailand, 
bei der 5. Walburgis zu Eichftädt, bei den Armen 
des h. Nicolai von Tolentin, bei’ dem h. Petro zu 
Rom ꝛc. "Aber ein ſolches Wunder nicht, "als da, ins 
dem der todte Leichnam ſchon in die 489 Jahr aufs 
recht ftehet ganz unverfehrt; warum alle anderen Heiz 
ligen liegen, und Francisfus ftehet nad dem Tod? 
ic) weiß feine andere Urfach, als diefe: eye Einer aufs 
fiehbt, muß er fi) niederlegen; weil nun Franciskus 
alfo ſteht, ift ein Zeichen, daß er vorher im Leben 
ſich niedergelegt zu den Füßen der Menfchen, und der 
Alerdemüthigfte geweft unter den Menſchen; darum 
hat er fih in einen ſchlechten rauhen Sad gekleidet, 

Abrah. a St. Elara ſämmtl. Werfe. IX. 22 
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mit einem Strick ald wie ein leibeigner Knecht ums 
gürtet, fich felbft einen armen Bettelhund geheißen. 

Eine andere Farb nie feinen Ordensbruͤdern zuges 
laffen, als Afchenfarb, damit diefe fih der Demuth 
befleißen, und fi nur ald Staub und Afche vor den 
* Augen Gottes erfennten. 

Hat denn nicht jegunder diefer Kaufmann Franz 
ciefus in dem Laden feines Herzens bei dem Schild 
des heiligen > einen ſchoͤnen Schamel-Loth, das ift 
die Demuth, daß ſich auch fogar Gott darein verliebt 
nach Zeugnuß des h. Bonaventuraͤ: „Omnium virtu- 
tum custos et decor humilitas copiosa virum Dei 
ubertate repleverat, der Schaß und Schuß aller Tue 
genden, die Demuth, hat Franciecum, den Mann Got— 
tes, mit reichlidem Ueberfluß himmliſcher Gnaden 
erfuͤllet.“ 

Es hat aber auch unſer evangeliſcher Kaufmann 
Franciskus gehandelt mit rother Revers; Revers iſt 
ein lateiniſches Wort, und heißt auf Deutſch Wieder— 
kehr. Und wer iſt Urſach geweſt, daß ſo viele tau— 
ſend Seelen wiederkehrt von dem Weg des Verder— 
beng in die Fußftapfen Chriſti? Niemand anders, ald 
Franciskus; degwegen ift ihm einmal Jeſus am Kreuz | 
. erfchtenen in der Kirche des h. Damiani, und ihn mit 
diefen Worten angeredt: „Francisce vade et-repara 
domum meam, Francisce gehe hin, und erneuere mein 
Haus;« als er ſolches anfaͤnglich nicht verftanden, hat 
ibn Gott erleuchtet, daß er folle hingehen, und feine | 
Kirche auf Erde mit Lehr erneuern, den fündigen Men⸗ 
{hen zur Nevers und Wiederkehr helfen. Auf welches 
dann Francisfus einen großen Eifer gefhöpft, fih in? 
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die unglaubigen Sänder begeben, alfdort den Saamen 
des Mortes Gottes ausgefäet, und viele unzählbare- 
Seelen zum wahren Glauben als verlorne Schäfel in . 
den Schaafitall der Fatholifhen Kirche geführt. O wie 
viel böfe und in den Laftern vertiefte Menfchen hat 
Srancisfus gewonnen; o wie viel arme Seelen, die 
in den Mafchen des Satans ganz verwickelt, hat Fran, 
eiöfus aufgelöst, o wie viele Geelen, denen der Him— 
mel fihon verriegelt, hat Franciskus die Pforten wies 
derum eröffnet, daß er wohl hat Fünnen fagen mit 
dem gottfeligen Job; „oculus fui caeco, pes claudo, 
id) bin ein Aug geweft den Blinden und ein Fuß den 
Lahmen;« indem ich ihm auf den rechten Weg ges 
holfen, dem andern aber ein Aug, indem ich ihn erz 
leuchtet. 

In der andern Epiftel zu den Gorinthern ift zu 
Nlefen, was maflen der h. weltfundige Apoftel Paulus 
Nift verzuct worden in den dritten Himmel; ich, fagt 
ler, hab mich verwundert, daß ich fo weit-von dem 
Erdboden war, daß die Erd unter meinen Füßen wie 
Jeine Kleine Kugel anzufehen, daß ein fo luftiger Ort 
allda, allıvo nichts ald Singen, Klingen und Sprin: 
gen, ich hab wunderlie Sachen gefehen und gehört, 
daß ich gar nicht Fann erzählen, unausfprechliche Freu: 
den feynd alldort; aber ich bin gleichwohl wiederum 
zurück. Warum? wenn einer aus und einmal fo weit 
Ipinauf käme, fo läppifch wäre Feiner, daß er wieder 
Zuruͤckkehrte; was fragte ich nach dem Jammerthal, 
nach diefem. Sauwinkel, nad) dem abgeſchmackten Ort 
ber Welt, wenn ih im Himmel wäre, in einem fo 
Iſchoͤnen, fiheinenden, freundlichen, freubenreichen und 
22 
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troftreihen Drt. Der 5. Petrus hat’3 wohl anders | 
erwieſen, als ihn einmal der Herr auf den Berg Thas 
bor geführt, und ihm nur eine Partikel feiner Glorie 
gezeigt; da fi die Wolken eröffneten, und ein großer 
Glanz über fie Fam, fchreit Petrus alfobald- auf: 
„Herr, Herr, da ift gut wohnen, faciamus hie tria 
tabernacula, Herr, laß und da drei Tabernafel ma= 
chen.“ Petrus wollte alfobald auf dem Berg bleiben, 
Fein Menfh, dachte er fi), bringt mich da hinweg, 
weil ed fo Iuftig zugeht; und Paulus ift fhon im 
dritten Himmel, hat fchon ein wenig die himmlifche 
Suͤßigkeit verkoſtet, nnd will nicht bleiben, kehrt ges 
ſchwind wieder zurüd auf die Erde? Gibt deffen die 
Urſach der h. Eyrillus Alerandrinus; „descendit ite- 
rum Paulus ut Christum praedicaret, Paulus, wie er 
fhon im dritten Himmel geweft, fo hat er zuruͤckge⸗ 
fhaut, und gefehen, daß fo viele Menfchen auf dem 
böfen Weg wandeln, und feine Lehr vonndthen, hat 
er einen folchen Eifer gefchöpft, Die Seelen zu gewin— 
nen, daß er wieder vom Himmel bheruntergeftiegen, | 
und Chriftum geprediget.* Iſt mir das ein großer) 
Eifer und Lieb in Paulo, fo ift nicyt weniger ein ſol— 
cher geweft in Francisko; Francisfus hat befchloffen, 
in der Eindde, in einer fern entlegenen Zelle Gott zu 
dienen, und feiner Seele abzuwarten, fid) ganz von) 
der Welt abzufondern, und Niemanden zu Fennen, als! 
fih und feinen Jeſum allein; aber indem diefer feras 

phiſche Mann beobachtete den großen Mangel der? 
göttlihen Lehr in der Welt, hat er fidy hervor bege⸗ 
ben, und age geachtet die Schmach, die ihm ange⸗ 
than, die Todesgefahren, ſo ihm vor Augen ſchweb⸗ 

















501 






















ten, fondern ift, mit einem himmlifchen GSeeleneifer 
srfüllt, an allen Orten erſchienen, geprediget, ermah— 
net, gelehret, zugeſprochen, gebeten und gefucht den 
Nutz und Schuß der Kirche Gotted. Ja fobald er 
Gefpän feiner Regel befommen, hat er fie alfobald 


ifer noch in feinen Brüdern fort in der ganzen Melt, 
alfo daß in den Inſeln und der neuen Welt allein durch 
die Händ der Mitbrüder Francisci ſeynd auf die zehn: 
mal hundert taufend Menfchen getauft worden ꝛc.; 
das feynd mir Arbeiter in den MWeingärten Gottes, 
das ift mir ein Eifer Francisci noch in feinen Nach— 
olgern, das iſt ja ein fchöner Revers, in dem fich 
Franciskus und feine Brüder annehmen und bemühen 
zur Wiederkehr der Seelen, fo geirret auf dem Weg 





Darum das Mörtel Minorita, fo e8 in einen 
Buchſtabenwechſel gezogen, heißt es: J. Minator, das 


fort, drohe mit den Fünftigen Peinen und Gericht, 
Imit dem Verluft der Seligfeit und Freuden der Seele, 
welches in Srancisfo allzeit geweſt: „Increpa, argue, 


Wiederum hat Francisfus, der englifche Handels: 
mann, in feinem Gewoͤlb ded Herzens den rothen 
Scharlach; das war feine entzündte Lieb zu Gott, zu 
dem hilft nicht ein wenig, daß fein Nam Minorita 
serfeßt heraus Fomme: „Amor init, die Lieb gehet ein 
in Franciskum.« Sonft pflegt man durch Einfehung 
der Hand einem aus gewiffen Zeichen wahrzufagen, 
Yin der Hand feynd fünf Finger, der Daumen, der 


uögefendet zu predigen, und währet diefes Francisci 


iſt fo viel: gehe hin, drohe, predige, ermahne, fahre 
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Zeigefinger, der Mittelfinger, der Goldfinger, der Eleine 
oder Ohrenfinger. Jetzt werden fowohl in den Fingern 
als der Flähe der Hand gewiffe Kennzeichen, Stri— 
el, Punften und Linien gefehen, aus denen die 
Wahrſagung einen Urfprung befommt; zum Erempel, 
nach Meinung der alten Weltweifen, wenn man an 
dem Goldfinger, welcher darum diefen Titel hat, weil 
man pflegt die goldenen Ring daran zu ſtecken, wenn 
man an diefem ein halbrundes O antrifft, bedeut es 
großes Gluͤck. Wenn die Lebenslinie von dem Dau⸗ 
menballen ohne Zerfpaltung hinauf reicher zum Zeige: 
finger, bedeut's langes Leben. Wenn auf dem Bal: 
len des Daumens viel Tiefe fich fehen läßt, fo bes 
deut's ein verliebtes Herz. Solches Alles notiret nes 
ben Andern Chrofoftomus Helbradus. Nun kann es 
wohl feyn nach etlicher gelehrter Männer Muthmafs 
fen, daß aus folchen Zeichen Fünnen abgenommen werz‘ 
den böfe oder gute Complerion des Leibs, aber keines— 
wegs die Wirkung des freien Willens. 

Ich muß befennen, daß es fich nicht recht ges 
bühret, daß ich fol einem aus der Hand wahrfagenz 
aber feraphifcher Vater, ich kann's nicht laffen, daß 
ich dir nicht in die Hand ſchaue, und weil ich darin 
fehe eine folchye Tiefe bei dem Ballen des Daumens, 
in der Fläche gar ein Loch, dag durch und durch gehe: 
voller Blut, fo weiß ich unfehlbar, daß ich daraus 
darf und kann wahrfagen: Francisfus hat ein verz 
liebtes Herz zu Jeſu, feinem gefreuzigten Heiland; 
ift denn das nicht ein verliebtes Herz, weldyes in fidy 
behaltet das Conterfei feines Liebften? wie recht ift 
das Herz Franeisci ein verliebtes Herz zu nennen,‘ 
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weil e8 im fich nichts anders hatte, ald einen verliebs 
| ten Gott: darum brach er in diefe liebreihen Wort 
aus: „Deus meus et omnia, mein Gott und Alles.< 
Es liebte Gott mein großheiliger Vater Auguftiz 
nus oft dermaffen, daß er nicht anders vermeinte, es 
werde ihm das Herz vor Lieb zerfpringen. 

Es liebte Gott die feraphifche heilige Mutter 
I Therefia fo inbrünftig und dermaffen ftarf, daß fie oft 

etliche Stund ganz außer fich ift verzuckt worden. 
| Es liebte Gertrudis, die heilige Jungfrau, Gott 
dermaffen, daß nad) ihrem Tod in dem Herzen Die 
Geburt Ehrifti ift gefunden worden. 

Es liebte Clara de Monte Falco, die heilige Au—⸗ 
guftinerin, Gott fo inbrünftig, daß in ihrem Herzen 
drei Kugeln in gleicher Schwere nad) ihrem Tod feynd 
gefunden worden, zum Zeichen der großen Lieb gegen 
Gott, ſo dreifach in den Perſonen. 

Es liebte Philippus Nereus ſeinen Gott ſo hitzig, 
daß das vor Lieb entzuͤndete Herz nicht Platz genug, 
ſwunderbarlicher Weiſ' zwei Rippen heraus gedrückt, 
um der Hitz Platz und Ort zu machen. 
| Es liebte Wenzeslaus, der heil, Herzog in Boͤh⸗ 
men, feinen Gott mit folder Inbrunſt, daß felbe auch 
in die äußerlichen Glieder ſich ausgetheilet; denn fo 
er Winterszeit mit bloßen Füßen auf Schnee und Eis 
möchtlicher Weil die Kirche zu Prag befuchte, hinter: 
ließ er nach fi) blutige Sußtritt, fo die Erde erwärme 
ten, in welche fein Diener Podwin nachgerreten, und 
ic) alfo der Kälte halber nicht mehr beflagte. Nun 
alle diefe Liebten Gott inwendig, und bat man aus— 
wendig weiter Fein fonderes Zeichen deſſen gefunden; 
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aber Francisfus liebte Jeſum fo ftarf, daß aud) der 
Geligmader in feinen Leib die fünf Wundmalen hat 
eingedruckt, der ganzen Welt dadurch zu zeigen, daß 
an Franeisfo innen und außen nichts anders fey, 
als pur lautere Lieb; „Signasti Domine servum tuum 
Franciseum signis redemptionis nostrae, o Herr, du 
haft deinen Diener Franciskum gezeichnet mit dem Zei: 
hen. unferer Erlöfung.« 

Es ift eine gortfelige Frag unter den heil. Vaͤ— 
tern, warum gleich der Seligmacher habe gelitten im 
Frühling, warum nicht im Winter in der großen Kälte? 
weil er doc) begehrt, alle größten Peinen auszuftehen, 
warum nicht im Herbft? zumalen er als eine Wein: 
traube auf dem Kreuz hat wollen auögepreßt werden 
zu einem Gefundtrunf unferer Seelen. Warum nicht 
im Sommer, Auguft oder Julio, in denen die größte 
Hiß, und er aus Feiner andern Urſach geftorben, als. 
aus größter Hiß der Kieb gegen uns? Was muß ferz. 
ner Urſach feyn, daß er glei den Frühling hat er= 
wähle? der heil. Bernardus bringt die Urfach vor, | 
daß nämlich im Frühling nad) Lehr der Arzueierfahrs 
nen und Meticorum das Blut im Menfchen fich be— 
wege, daher pflegt man Ader zu laffen im Frühling, 
amd deßwegen habe der gebenedeite Erlöfer wollen leis 
den, und fein Foftbares Blut vergießen im Frühling, 
damit alfo er Feinen Zropfen in feinem Leib möchte 
behalten, fondern alles zum Nußen der Menfchen möchte 
ausgießen, weil nämlidy zur felben Zeit das Blur zum 
meiften fih bewegen thut. Deine Antwort und Meiz 
nung füge und empfange ih, Bernarde; aber es. ift 
noch ein Fleiner Zweifel vorhanden, warum nämlich - 
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der füßefte Tröfter der Welt hat wollen leiden im Mo- 
nat Martio? es wird mir's Niemand- für übel auf: 
nehmen, wenn ich werde Tagen wegen des heil. Franz 
cisci; denn es fah der Erlöfer felbft, daß eine folche 
Lieb, fo lang die Welt fteht und wird flehen, nicht 
fey den Menfchen erwiefen worden vor Gott, als da 
ift fein Leidgn; darum, dachte er, ift billig, daß um 
folcher Lib die Menfchen dankbar ſeyen. Nun ftellte 
er fih vor Augen damal alle Menfchen, die bis auf 
- den jüngften Tag werden feyn, und fuchte einen dar— 
unter, welcher an ſolche Lieb zum dfteren thäre dens 
fen und danfen; fand aber unter allen Menfhen kei— 
nen andern, als Francisfum, diefen feraphifchen Mann, 
deffen einige Gedanken und Denken, Lieb und Lob 


flund zu dem bittern Leiden Zefu; darum wird man : 


Y 


nie Francisfum fehen ohne >«, und Feiner bat alfo 
die Ehr des heiligen >« mehr auägebreiter in die Welt, 
als Francisfus und feine hinterlaffenen Mitbruͤder; wie 
dern audy in diefem lovlidyen Gotteshaus Francisci 


Eifer hat aufgerichtet die hochlöblihe Erzbruderfchaft - 


deö heiligen > und gefreuzigten Sohns Gottes. Sn: 
dem denn alfo fah der gebenedeite Heiland, daß von 
Niemand alfo fein bitteres Leiden wird geltebt und 


| betrachtet werden, ald von Francisfo und Franeisch 


Kindern, ei fo will ih im Monat Martio fterben wes 
gen meinem Franciskum, der mich fo lieb wird ha— 
ben; und wie mir aus allen Monaten der Martius 
der liebfte ift, denn in diefem hab ich gewonnen dad 
Heil der Menfchen, alfo ift mir, Ehrifto aus allen 
Menfchen der liebfte, Francisfus; warum? Francisfus 
wurde mit dem Zunamen genennt Minorita, und dies 
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fes Wörtel, wenns in einen Buchftabenwechfel gezos » 


gen, heißt in Martio. Gleichwie im Martio ift die 
klaͤgliche Tragodie gehalten worden des bittern Lei⸗ 
dens, alfo ift ftetö in Sranciöfo Minorita: in Martio, 
als im Martio geweft die Gedähtnuß und Lieb zu 
dem heil. * und bittern Leiden Jeſu. O große Lieb 
Srancisci! „Charitatem seryentem, qua Sponsi Ami- 


cus Franciscus ardebat, quis enarrare sufficiat, wer 


wird die brennende Lieb, mit der Francisfus zu feinem 
Allerliebften entzündet war, genugfam ausfprechen 2% 
Wenn-ich follte fragen, welches eines größern 
Werths fey, die Wunde Ehrifti oder die doͤrnerne Kron, 
fo Chriſto auf fein heiliges Haupt ift aufgefett 
worden, fo würde. mir ja ein Seder antworten, und 
billig; die offene Wunde in dem Fleifh Chrifti. 
- Meil dann diefem alfo, warum hat der füßefte Heis 
land feine heilige Wunde eingedrucdt in Franzisfo, 
welche das mehrifte war, und nicht aud) das andere 
geben, naͤmlich die dörnerne Kron? Iſt ein wunderli= 
ches Geheimnuß, dag Chriftus feine dörnerne Kron nicht 
wollen geben Franzisfo? Man liest zwar in den niee 
derländifchen Gefhichten, daß in der Stadt Birgos 
ein Grucefirbild in der Kirche, welches mit vielen 
Munderzeichen leuchtet; diefem heiligen Bild fchenfte 
einsmals eine vornehme Frau eine ganz guldene Kron, 
befiehlt den Geiftlichen, fo felbige Kirche verfehen, 
fie follen dem Erucefirbild die dörnerne Kron herunter 
nehmen, einfperren und die goldene ihm auffeßen. 
Man thut diefes, und fperrt die dörnerne Kron mit 
3 Schlöffern in eine Truhe, die goldene wird aufge: 


feßt. Was gefchieht ? den andern Tag findt man die 
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ddrnerne Kron wiederum auf dem Haupt des Crucefix⸗ 
bilds und die goldene- an den Nägeln der Füße, man 
fest aber diefe wiederum dem Grucefir auf, und jene 
wurde eingefperrt; den dritten Tag fand man wieders 
um die goldene bei den Füßen und die doͤrnerne auf 
dem Haupt. Es wollte nämlich der Erloͤſer andeuten, 
wie lieb ihm die dörnerne Kron wäre. Nichts defto- 
weniger fo wiſſet, daß meinem Jeſu feine heiligen 5 
Wunden lieber find, als die Kron: weil er dann aus 
reiner unermeßlichen Lieb jene Franzisko geben” und 
eingedruct die 5 Wundmalen, warum auch nicht die 
Dornenfion? darum ; am jüngften Tag in dem allge 
meinen Weltgeriht, wann Chriftus wird auf dem 
Thron und Richterſtuhl figen, die Kebendigen und 
Todten zu richten, wird er alle feine Inſtrumente des 
bittern.Leidens bei fich haben zu einem Troft der Yuss 
erwählten, und zu einem Schrecken der Verlornen und 
Verdammten, und diefer Urfachen halber, will Chri— 
ftus feine dörnerne Kron behalten auf den jüngften Tag, 
und darum drucdt er's Franzisfo nicht an fein Haupt, 
fintemalen, wenn er's Franzisko hätte eingedruckt, fo 
wären die Dörner ganz feurig worden, die aljobald vers 
bronnen; denn Franzisfus war ganz feurig, ein lau— 
terö Feuer der Lieb: totus namque quasi carbo igni- 
tus. Er war wie eine feurige Kohlen der Lieb, alfo, 
daß er im größten und kaͤlteſten Winter Feine Kälte 
empfunden. 
E Als man ihm im der Krankheit ein Fontanell 
brennen mußte, fragte der Barbier, ob er denn nichts 
empfunden; id) wundere mid), fagte er, der Frag, 
nein, ic habe nichts empfunden; denn ein Feuer kann 
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das andere nicht brennen. Alfo ift er feinen Brüdern 
erfchienen im feuerigen Wagen, wie ein Elias, fo voller 
Lieb, daß er die Seinigen, die Baum, die Vogel und andere‘ 
unvernünftigen Gefchöpf alfo angeredt, fie follen ihm 
helfen Gott loben und lieben. Wo wird man denn 
einen fo ſchoͤn rothen Scharlach finden, als bei diefem 
heiligen Handelsmann, in dem Gewolb feines feraphie 

ſchen Herzens, eine ſolche unermeßliche Lieb zu Gott? 
} Wiederum fo pflegen die Handelsleut in ihren 
Gewolbern zu haben einen Zeug der heißt Engelfatt. 
Unfer feraphifher Handelsmann Franziefus hat im 
Gewolb feines Herzens gehabt den beften Engelfatt, 
das iſt die gefegnete unfchuldige Engelsnatur, indem 
» nichts an ihm war, ald eine englifhe Reinigfeit und 
Heiligkeit... Wie Gott der Allmäcdhtige mit einem fo 
geringen Werkzeug des Woͤrtels Fiat, es gefchehe, Die 
ganze Welt aufgebaut und ein fo großes Meifterftuc 
an Tag geben, und einen über alle Maſſen fchonen 
Zuftgarten das Paradies gebaut, in denfelben gefeßt 
den Adam als einen völligen Herrn und König, deffen 
Befehl alle Geſchoͤpf auf Erden unterthänig geweft, 
alfo, daß dem Adam alled mußte gehorfamen , alles 
was in der Luft ſchwebte, in dem Waffer lebte, Alles 
was auf Erden, that dem Adam, feinem Herrn, lieb: 
koſen und aufwarten, wenn Adam einem Vögelein 
in höchfter Luft winfte, fo Fam es ganz eilfertig, feßte 
fi dem Adam auf die Finger, und mit feinem 
Schnäblein thaͤt es eines muſiciren; wenn Adam den 
Löwen zu fich rief, fo Fam er, legte fich zu den Füßen, 
und thät ihn mit liebfofenden Gebärden fpielen; wenn . 
Adam einem Fiſch im Waſſer rief, fegelte er gefhwind 
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zum Geftad, fpielte artlidy mit einem feiner Floßen. 
Und das währte, fo lang Adam in der Unfchuld ges 
lebt und feinen Gott hat geliebt; ja wenn Adam 
nicht hätte gefündiget, fo hatten wir Feine einzige Ge— 
fahr vor wilden Tieren, Alſo bezeugt’8 der heilige 
Ambrofius, aus dem ift die größte Unſchuld und Heiz 
ligfeit Franzisci zu fchließen, denn von ihm fchreibt 
der heilige Bonaventura, daß ihn alle wilden Thier 
thäten verehren, in der Kuft die Vögel: denn als er 
einsmals in dad Klofter Grezio gangen, hat ihm ein 
Fiſcher einen Waffervogel geſchenkt, welchen er früh: 


lih empfangen uud ihm auch alebald wiederum die ° ı 


Hand eröffnet, zu fliegen, er aber wollte nicht, bis 
ihm endlich der heilige Mann die Benediftion geben, 
und davon gefchafft. * 

Es verehrten ihn auch die Fiſch: denn bei dem 
See Reate genannt, wurde ihm ein Fiſch geſchenkt, 
er that dem Geber danken, warf den Fiſch wiederum 
in den See, der Fiſch aber erzeigt ſich alſobald ob 
dem Waſſer, folgt dem heiligen Vater allezeit am 
Geſtad nad), bis er zu der Porte kommen. 

Die Thier auf Erden verehrten Franzisfum; denn 
unweit der Etadt Augubio war ein Wolf, der großen 
Schaden dem Vieh und Menfchen beibrachte; demfelben 
befahl der heilige Mann, er folle hinfüro Itiemand einen 
Schaden zufügen, und damit ich vergewißt fey, fagre 
er zum Moif, fo gib mir die Praßen. Auf diefe Wort 
hob der fonft wilde Wolf alfobald feine Pragen auf 
und reckt's dem heiligen Mann Franzisfo in feine Hand. 
Mer fieht denn nicht auf ſolche Weis einen von Gott. 
erſchaffenen Adam in Franzisfo? ift Adam, fo Tang 


“ 
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‚er unſchuldig geweſt, angenehm in den Augen Got— 


tes gewefen, ein Ebenbild Gottes, fo lang ihm die 


‚ wilden Thier Tiebfost und gehorfamtz fo ift Franzis— 


fus von Anfang feiner Geburt, in der Zugend, in dem 
Alter, in dem Tod allezeit geweft eine pur englifche 
Unjchuld, eine lautere bloße Heiligkeit, indem ihn bis 
in den Tod die wilden Thier für ihren Herrn erkennt, 
hintangelegt alle wilde Natur, fich gegen ihn ganz 


fanftmüthig und lieblich erwiefen, daß alfo der große 


Bonaventura einmal aefprochen in Anfehung der Heiz 
ligfeit des heiligen Franzisci: Videtur Adam non 
peccasse in homine isto, es dünft mir, Adam habe 
nicht gefündigt in diefem Menſchen, indem nichts ges 
fpürt wird als. Heiligkeit. Es war freilih in dem 
Gewölb des Herzens Franzisci nichts anders als Enz 
gel Satt, der englifchen Reinig- und Heiligkeit, indem 
Franziskus mehr bedünfte, eine aͤußerliche Geftalt 
des menfchlicyen Leibs zu tragen, als zu haben, ins 
dem an ihm nichts als englifch und feraphifch. 
Plinius fchreibt, daß in Indien Fleine Voͤ— 
gelein gefunden werden, vie heißt man nur Die 
Himmels: Bögerl, diefelben haben von Natur Feine 
Fuͤß, fliegen allweg in der Höhe, und Fommen nicht 
in die Nieder auf die Erde als todr. Diefe Voͤgerl 
ernähren fih nur mit dem Himmelthau, erzeugen ihre 
ungen in der Luft; vor wenig Jahren ift ein folches 
Bögerl nah Nom gebracht worden, feynd von Natur 
alfo, dag fie auf dem Rüden ein rundes Buͤſchl Fe: 
dern haben, wie ein Neft, darinnen fie brüten in der 
Luft. O wohl große Gab Gottes in feinen Werken! 
ein folches Himmels-Voͤgerl ift geweft der Fleine des 
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müthige Franciskus, mit feinem Herzen, Seel und 
Eifer ift er nie auf Erden geweft, allzeit in der Hoͤh, 
im Himmel, feine Speife ift gewefen feiner Seele die 
große Gnad Gottes, feinen hL Orden fo vieler taufend 
Kinder hat er erzogen in der Höhe der Heiligkeit. 
Ein foldes Himmels: DVögerl ” geweft der heil. Anz 
tonius von Padua. 

Ein foldes Himmels-Voͤgerl iſt geweft der heil. 
Bonaventura. 

Ein ſolches Himmels-Voͤgerl iſt geweſt der heil. 
Bernardus von Siena. 

Ein folhes Himmels: Vögerl ift geweft der heil. 
Ludovikus, Bifchof. 

Ein foldes Himmels-Voͤgerl ift geweft der heil. 
Elzearius, 500, Gerardus, Guido, Didakus, Jakobus, 
Picenus u. f. w. 

Ein folhes Himmels-Voͤgerl ift geweft die heil. 
Martyrer Perrus, Adjutus, Otho, Daniel, Bernardug, 
Angelus, Samuel, Donulus, Leo, Nifolaus, Hugo: 
linus u. f. w. 

- Ein foldyes Himmels = Vögerl ijt geweft Ale: 
xander ab Ales, Cornelius Muffus Bifhof, Joannes 
Duncius, Guilelmus Ochamus, Perrus Nudolphius, 
Francisfus Kimenius, Kirchen: Kardinal, Franciskus 
Moronius, Franciskus Panigorola, Zrancisfus Titel: 
manus und viel andere mehr. Ja fo viel Himmels- 
Voͤgerl hat Francisfus in der Höhe feines heil. Or— 
dens erzogen, daß deren faft eine unzählbare Zahl, 
und foheinet, es feye des Patriarchen Abraham gott: 
| liches Verfprechen in ihm erfüllt worden: „ Multipli- 
eabo semeraguum sicut stellas coeli. Francisce, ich 
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will beine Drdens = Kinder vermehren wie die Stern | 


am Himmel, „denn wie fein Ort gefunden wird, an 
dem man nicht fieht die Stern des Himmels, alfo ift 
fein Ort der Welt, in dem man nicht fieht die Fuße 
ftapfen Francisci und feiner Kinder, die Heiligkeit 
Francisci und feines Ordens, alfo daß vielen nicht 
unrecht gedünft, ald werden die Stell der abtrünnigen 
Engel zum großen Theil erfüllt werden mit dem engli= 


[hen Orden Francisci, zumalen einem aus diefen, dem’ 


Geſpan des heil. feraphifchen Vaters in einer Kirche, 
als er im Gebet war, ein himmliſch Geficht gezeigt 
worden, daß nämlich viel ſchoͤne herrliche Thron in 
dem Himmel leer ftünden, aus allen aber war ein 
überaus glänzender und fchöner Thron, er fragte, wem 
diefer Thron zugehörig und wurde ihm die Antwort: 
von diefem Thron feye Lucifer geftürzt worden ‚und 
anjego werde er aufbehalten für den demüthigen Franz 
cisfus, den feraphifhen Mann. 


Auf folhe Weit war bei diefem englifhen Ausz 


händler oder Handeldmann zu finden der befte Engel: 
fatt, das ift die englifche Reinig- und Heiligkeit. 
Die Poeten dichten, daß einsmals Eupido, der 
Gott der Lieb oder Liebs-Goͤtz, als etliche Götter bei 
der Tafel faßen, habe einen goldenen Apfel unter fie 
herum geworfen, und indem man nicht wußte, wen 


man denfelben Apfel fol geben, weil ein Seder ihn, 


wollt haben, fo ift endlich einem darunter erlaubt 
worden, er folle den Ausſpruch machen, wen der Apfel 
“gehört, fo fagte diefer, detur pulcherrimo, man foll 
den Apfel dem Schönften_ geben. Das ift ein leeres 
und eitles Sediht. Mehr der Wahrhsit gemäß ift, 









































| was von dem feraphifchen Mann - Francislus wird 
erzählt. 

Ein Bornehmer von Abel ladete Srancisfum zu der 
Tafel, Srancisfus ſagt's ihm zu, doch vorhero woll 
er predigen, der Edelmann erfreute ſich deſſen fehr, 
ſchafft der Köchin, fie folle nach Möglichkeit die Kuchl 
verſehen. Der Herr famt der Frau gehen in die Kirche 
zur Predigt. Die Köchin dachte, die ganze Welt lauft 
gleichſam zu des Francisfus Predigt, id mag aud) 
nicht allein zu Haus bleiben, feßt einen großen Keffel 
MWaffer über das Feuer uud lauft das Menfch auch 
in die Kirche, läßt das Knabl zu Haus. Wie fie 
wieder nad) Haus Fommt, fuhrt fie dad Kind und 
findt's nicht, geht unterdeffen in die Kuchl, und, o 
des großen Unglücs! findet das Kind in dem fiedheif: 
fen Keffel und indem fie es wollte herausziehen, war 
es ganz verfotten, Fein. Glied war an dem andern, 
‚ das Menfch voller Schrecken, nimmt das Kind in das 
Fuͤrtuch, trägt und legt es in eine Truhe hinein, _ 
klagt's dem Vater und der Mutter, was da für Schmer: 
zen und Leid fih im beiden Herzen ereignet haben, 
laffe ich ein muͤtterliches Herz erachten, nichts defto 
weniger wie Srancisfus Fommt, feßen fie fi) zu der 
Tafel ganz traurig, unter währendem Effen begehrt 
Srancisfus von dem Edelmann einige Xepfel, der ent⸗ 

ſchuldiget fich, daß er dermalen Feine hätte, aber alſo⸗ 

bald wollte er um ſolche ſchicken, nein ich will nicht, 

fagt Francisfus, dort in der Truhe, und zeigt darauf, 

wo die gefotrenen Glieder des Kindes lagen, dort 

werdet ihr Aepfel finden. Der Edelmann voller Glau— 

ben geht hin, macht die Truhe auf und fiehet, o wun: 
/ 71 Ya 
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derthätige Macht Francisci, das Fleine und verſottene 
Kind liegt frifch und gefund in der Truhe, lat den 
Vater an und hält zwei rothe Aepfel in den Händen, 
Da darf ich wohl fagen, daß der recht wahrhafte Gott 
der Lieb habe diefe rothen Aepfel geſandt Franciefo 
mit Befehl; Dentur pulcherrimo, man foll’s geben 
dem fchönen, dem heil, Srancisfo, anzudenten, er feye 
derjenige, der den göttlihen Augen vor allen wohlges 
falle, der den Schlüffel hat zu der Allmacht Gottes 
und daraus fo wunderthätige Werfe kann vollbringen, er 
feye derjenige, dem Ehriftus, die zweite Perfon in der 
Gottheit, die größte Gnad geben auf Erden nad) Mas 


ria: diefer ift das größte Privilegium ertheilt worden, 


den Sohn Gottes in feiner Menfchheit in ihrem reis 
neften Leib zu tragen. 

Srancisfus ift der andere nad) Maria und diefem 
ift das Privilegium gegeben worden, daß er die Wune 


> den Ehrifti an feinem Leib dürfte tragen. 
Franciskus fo heilig, daß er billig Fan genannt 


werden in der Lieb ein Seraphim, in den göttlichen 
Geheimniffen ein Cherubin in der Höhe der Heiligkeit 
ein Thron, in dem vielfältigen Obfiegen des Zleifches, 
des Beiftes, Der Welt und des Gelds eine Dominas 
tion, in der Wirkung der Wunderwerfe eine Virtus, 
in Befiegung des Satans eine Poteflas, in Stiftung 
feines feraphifchen Ordens ein Principat, in Entde— 
ckung fo wunderbarlicher göttlicher Lehr ein Erzengel, 
in der Reinigkeit ein Engel. 


In der Fatholifchen Kirche ein Patriarch, in den 


MWeiffagungen ein Prophet, in den Predigten ein Apos 


ftel, in dem Leben ein Martyrer und Blutzeug, in den 
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Buß: Wirkungen ein Beichtiger, in der Reinigkeit eine 
Jungfrau, in der Heiligkeit ein Spiegel, fo heilig 
Srancisfus, daß eine menfhliche Zung feine Heiligkeit 
auszufprechen zu gering ift. 

Franciskus ift von einem "Kaufmann geboren, ift 
sein Kaufmann geweft, ift ein Kaufmann blieben, hat 
aber in feinem Gewoͤlb des Herzens lauter fchöne 
himmlifche Waaren ausbreit, den ſchoͤnen Schamel Loth 
der Demuth, den fchönen Revers der Bekehrung der 
fündigen Menfchen, den ſchoͤnen Scharlach feiner feras 
phifchen Liebe, den ſchoͤnen Engel Satt feiner Neinig: 
feit. Wenn's derohalden erlaubt it, bei einem rei: 
chen Kaufmann zu betteln, fo würfe ich mich, Franz 
ciece, englifcher Handelemann, vor deinen verwundeten 
Füßen nieder, und bitte dich um etwas, ich zweifle 
gar nicht an deiner Freigebigfeit, zumalen deine Hand 
ganz durchlüchert, und was du nur darein faſſeſt, alles 
durchfallet zu unferem Nutzen. Francisce, du weißt 
| dic) zu erinnern, was geflalten du auch in diefem 
 Sammerthal thäteft wandeln, daß du fo gern und lieb 
haſt gehabt neben andern Gefchöpfen die Lerche, denn 
alfe bezeugt’3 der heil. Bonaventura, die Lerchen liebte 
er über alle Maſſen, weil’ nämlich auf dem Kopf 
Kappen tragen als wie feine Brüder, weil fie demüthig 
| und erdfarb waren, ſich auf der niedern Erde aufhielten, 
alsdann die Flügel Freuzweis ausbreiten und fich im die 
‚Höhe begeben und mit ihrem Gefang Gott loben. Franz 
eisfus fagte, wenn er Kaiſer wäre, fo wollte er durch) 
ein-Mandat die Lerchen umzubringen verbieten. 

Francisce, nunmehr bift du mehr als Kaifer, bift 
umgeben mit allen Gnaden, bift nahend bei dem Thron 
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Gottes, bift ein ewiger Inwohner des Himmels, bift 
ein Haupt, gefrönt mit der Kron der Glorie, fo nimm 
dich dann jeßt der Lerchen an, ich verftehe aber diejeni— 
gen Lerchen, fo das geliebte Erzbaus Defterreich trägt 
im Mappen, nimm did) diefer Lerchen an und befchüße 
fie mit den Gnaden und Beiftand, wirfe bei Gott aus, 
daß fie allzeit obfiegen über ihre Feind, ftärfe und defen— 
dire fie mit dem Etandart des heil, , erhalte das 

liebe Deutfchland, denn ich) dich nicht anders nennen kann, 
als einen redlihen Deutfhen. Man pflegt zu fagen: 
wenn einer ein offenes Herz hat, das ift ein redlicher 
Deutfcher, nun das fieht ein Jeder, daß du ein offe— 
nes Herz haft, das bat dir Gott felbft eröffnet, hilf 
derowegen dem lieben Deutfchland hier und dort den 
Sieg erhalten! Amen. 


Am Feſte des heil, Ordensſtifters Cajetani. 


Was ich auf ſpaniſch red' 
Ein Jeder deutſch verſteht. 


Du wunderbarlicher Gott! wunderlich wie du die 
Welt erſchaffen, wunderlich wie du in der Welt die 
Elemente erſchaffen, wunderlich wie du unter den Ele—- 
menten das Waſſer erfhaffen, wunderlih, wie du 
unter den Waͤſſern das große Meer erfchaffen, wunder: 
lid, wie du in dem Meere die Fifhe.erfchaffen, wun— 
derlich), wie du in den Fifchen eine fo wunderliche 
ratur erfchaffen. Ein Fiſch ift im Meer mit Namen 
Dolypus, der hat ober fih auf dem Kopf „nur 
ein Aug, aber ein großes, weffentwegen er wohl ein 
Augufliner koͤnnte genannt werden; diefer hat eine 
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feltfame, ja fonderbare Eidenfchaft, daß er jederzeit 
die Farb defien annimmt, bei dem er fteht; ſteht er 
bei einem ſchwarzen Felfen, fo geht er auch in der 
Klag, hat aud) eine ſchwarze Farbe; fteht er bei eis 
nem weißen Felfen, fo tragt er auch Müllnerlievereiz 


kommt er zu einem Schiff, da6 etwa roth angeftrichen, 


fo Kleider er fih auch mit Purpur, affommodirt und 


bequemt fih alfo vor Allem, bei Allem, in Allem. 


Dem Fiſch fol ein Fifcher gleich ſeyn: aber Seelen: 
Zifcher, ein Prediger, welcher nach dem Erempel des 
tarfenfifchen Pauli? Omnibus omnia factus sum, fol 
ſich richten, fol ſich fchlichten nach der Eigenfchaft 
feiner Zuhörer. Seynd die Zuhörer etwa von dem 
erften Bauern Kain allzeit Kaite Nachkoͤmmlinge, bei 
denen eine größere Wiffenfchaft des Krautgartend als 
des Paradeifes, fo ſchickt es fih nicht, daß ein Pre— 
diger reden foll von hohen Geheimniffen, etwa der 
anderen Perſon in der Gottheit, wie diefelbe von dem 
Vater von Ewigfeit her geboren fey, und doch der 
Vater nicht Alter ald der Sohn, der Sohn nicht juͤn— 
ger als der Vater, es fihickt ſich nicht; feynd die Zu— 
hoͤrer lauter Geiftlihe, welche ſich dem höchften Gott 


"mit unterfchiedlichen Gelübvden verpflichtet, fo ſchickt 


es fi nicht, daß ein Prediger reven foll von dem 
Band, von dem Stand, von dem Pfand der Ehe, 
hätte bald gefagt audy vom Brand der Ehe, es ſchickt 
fih nicht, feynd die Zuhörer lauter Deutfche, fo fchickt 
ed fih nicht, daß ein Prediger reden fol fpanifch: 
Omnibus omnia factus, es ſchickt fich oder ſchickt ſich 
nicht, in dem Fall kann ich nicht anders, in einem 
ſpaniſchen Kloͤſterl deutſch predigen, ſchickt ſich auch 
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nicht, im einem fpanifchen Klöfterl fpanifch predigen, 
das muß ſich gar wohl fchicen, von dem großen In— 
dianerapoftel XKaverio, von dem großen Beichtiger 
Antonio Paduano, von dem heil. Vincentio Ferrerio 
ift fattfam bewußt, daß fie in ihrer Sprach gepredi— 
get, jedoch von allen Nationalvölfern feynd verftanden 
worden, alfo will ich heute ganz Furz'von dem glors 
würdigen heil. Cajetano fpanifch predigen, doch wers 
den fie mich alle verftehen. i 
Daß der Aman begehrt bei dem Hofe des Königs 
Affeveri, Marvohäus fol ihn verehren und anbeten, 
das kommt mir nicht fpanifch vor, warum? er ift ein 
Kavalier geweft, ein vornehmer Hofberr, nobilis, 
das ift nebliht, denn der Nebel hat eine Natur wie 
Das Feuer, fo allzeit nur in die Höhe trachtet; aber 
daß Eajetanus von einem vornehmen Grafenftamın 
nur in die Nieder — das kommt mir billig 
ſpaniſch vor. 
Diejenigen Könige aus Orient, denen ein ſtrah— 
lender Stern mußte einen Megweifer abgeben, haben 
den neugebornen König Meffia zu Bethlehem mit ges 
bührender Anterthänigkeit ſchoͤne Gefchenfe präfentirt 
vor Allen aber hatte den Ruhm und Vorzug der heil, 
König Kafpar, welder dem gebenedeiten Kinde Jeſu 
Gold geopfert, Gold! ei du boldfeliges Goldfindl, du 
goldenes Schägerl, darum holdfelig,, weil du alfo 
glücfelig, dir fey Lob, Ehr und Preis, aber dir nicht 
allein, fondern auch einem andern Kafpar, dem 
Grafen Kafpar Thienne zu Vincenta, welcher auch 
Gott ein Gold geopfert, einen goldenen Sohn, mit 
Namen Eajetan, Cajetanus in feiner Kindheit und 








519 


Jugend ganz golden, in feinen Worten, in feinen 
Merken ganz golden, in feinem Studiren, in feinen 
Lehren ganz golden; da hat man fchon aus dem Zunz 
dament gemerkt, was es für ein Gebäu wird werden, 
da hat man ſchon aus der Blüthe gemerft, was es 
für eine Frucht wird werden, da hat man ſchon aus 
der Morgenroͤthe gemerkt, was es für ein Tag wird 
werden, da hat man fchon aus diefem goldenen Kind 
gemerkt, aus diefem Eleinen, goldenen Knaben, was 


diefer wird Wunder wirfen, alfo klein war er ſchon 


ein Kleinod, ift aber gewachfen, wie der Mintergrün, 
der den Daum umfangen, alfo er den Baum des 
Kreuzes. - 

Gajetanus wächst auf fpanifch, wird groß, und 
wegen feiner fonderbaren Lehr will Julius der Andere, 
diefes Namens, römifcher Pabft, ihn zu ziemlich hohen 
Dignitäten erheben, da will Cajetanus nicht, er dachte 
alſo, Zachaͤus, derſelbe Geldegel, derfelbe Batzenkraͤ⸗ 
mer, derſelbe Muͤnzwurm, derſelbe Goldkaͤfer, derſelbe 
Laſchibuhler, Zachaͤus, derſelbe Geldhaber, ja Geld— 


ſchaber, derſelbe Geldfinder, ja Geldſchinder, derfelbe- 


Geldtrager, ja Geldjaͤger, derſelbe Geldſucher, ja 
Geldwucherer, derſelbe Geldſparer, ja Geldnarrer, 
hat er wollen, daß der Herr, daß Jeſus, bei ihm 
das Loſament nehme, ſo hat er muͤſſen hinunter ſtei— 
gen, descende, ſteige herunter, alſo Cajetanus willſt 
du, daß deine Seele fen ein Ruhebettl Jeſu, willſt 


daß dein Gemüth fey ein Kabinetl Gottes? des- | 


 cende, fteig herab, nicht in die Höhe, herab! ernie= 
drige dich, es dachte Gajetanus Levit. 14, hat Gott 
den Heiligen im alten Teſtament ausdrücklich verboten 
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das-Hafenfangen, warum? ich glaub, es fey diefe Ur— 
ſache, die Hafen laufen lieber‘ bergauf, als bergab, 
die lieber hinauf laufen, laufen und: fchnaufen, die 
hat Gott nicht gern, herunter, herunter in die Demuth. 
Es dachte Gajetanus, ich weiß wohl, wie es dem Pe— 
tro ergangen, als er auf dem Berge Thabor fich bes 
fand, und der Verklärung Chrifti beigewohnt, da er 
geichen, daß Alles im vollen Frieden, in vielen Freu 
den, in freudenreicher Zunft, in fröhlicher Zufammen: 
kunft, weffentwegen er hat aufgefchrieen: „Faciamus 
hie -tria tabernacula, laß uns 3 Tabernafel bauen ;« 
kaum bat er dieſes geredet, ift Alles verfchwunden. 
Unbefonnener Petre, du haft da nicht recht koͤnnen 3 
zählen. Zabernadel ift eine Ruhe, und du willft in 
der Höhe eine Ruhe fuchen, Nein, Nein, Nein! das 
taugt nicht, in der Höhe auf diefer MWelt-ift Feine 
Ruhe, in der Höhe, Wehe, hohe Würden, Bürden. 

Julius der römifche Papft, will Cajetanum erhoͤ— 
hen, nein! fagt Gajeranus, diefer Zulius will mich in 
April ſchicken. 

Belifarius Hat’ vermeint in der Höhe eine Glorie 
zu finden, ‚und er hat dafür den Tod erhalten, heißt 
das nicht in April gehen? Volſaͤus ift ein Erzbifchof, 
ein Gardinal gewefen, hat vermeint in der Höhe Ruhe. 
zu finden, ift aber hernach in der Keuche geftorben: 
Heißt das nicht in April gehen? Carolus V. ift ein 
Monarch der Melt worden, ein anderer Herkules, 
hat vermeint in der Höhe eine Ruhe zu finden, hat 
endlich im Todbett befennt, daß er Feine Viertel: Stund 
mit Freud oder Fried habe zugebracht, heißt das nicht 
in April gehen? Sulius IL. will mid Cajetanum hoch 
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machen, zu Infl und Purpur bringen, nein, nein, das 
ift fo viel, der Juli ſchickt mih in April. 

Diefen zu entgehen, gehet Gajeranus hinweg, 
mifcht fich unter die armen Pilgrim, verläßt die Etadı 
Rom, will fiherer mit Magdalena bei den Füßen Chri= 
fti feyn, will lieber in der Schul Chrifti die Lektion 
lehren; Discite ame, quia mitis sum et humilis Corde; 
hat ſich nun Cajetanus von fo vornehmem hohen gräf- 
lihen Stamm und Namen über alles erniedriget, ges 
demuͤthiget, alle Hoheiten veracht, nennt fich den aller- 
größten Sünder und Mifferhäter, hat die Leut gebeten, 
daß fie inn mit Füßen getreten, das kommt mir ja 
billig und der ganzen Welt fpanifch vor. 

Der reiche Praffer hat alle Fafttag für Feſttag ge: 
habt, er hatte alle Tag gefchlemmt und gedammt, Epula- 
batur quotidie splendide, fein Feiertag, lauter Freu— 
dentag, ihm ift alle Tag Nacht geweft, alle Tag Faß— 
nacht, bat fidy wohl Fefttag, lauter Freßtag, bat fih 
wohl Diät, lauter Banquet, diefer reiche Praffer bat 
das Faß feines Leibs nie laffen zeriernen, das Mift: 
bett! feines Leibs nie laffen verdorren, den Sad feines 
Leibs nie laffen ungefüllt, alle Tag hat's geheißen, 
trag auf und zett nicht, alle Zag hat's geheißen: 
Wampeli proficiat prosit conducat sitque saluti, 
dalle Zag Faßnadıt, alle Tag Faßnacht; entgegen bat 
er den armen Lazarum vor der Thür liegen laffen, ſei— 
ner nicht geacht, aber dad kommt mir nicht fpanifch vor, 
daß ein vornehmer reicher Herr einen armen Lazarum 
nicht auf den Händen tragt, das kommt mir nicht 
ſpaniſch vor, aber das kommt mir ſpaniſch vor, wenn 
ein vornehmer Kavalier, ein reicher Herr einen ar: 

Abrah. a St. Clara ſämmtl. Werke. IX. 25° 
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men, zerriffenen, zerlumpten, binfenden, ftinfenden, 
ganz elenden' Lazarum bei den Händen führt, wenn er 
ihn unmfangt, wenn er ihn Füßt, das hat Gajetanus 
gethan, ihm war nicht® lieber, als mit Lazaris, mit. 
Lazareth umgeben; er lauft von Roma auf Vincenta, 
von Vincenta auf Bona, von Bona auf Verona, von 
Verona auf Venedig, von Venedig auf Ancona und 
dergleichen mehr Ort, ftift allenthalben Spitäler, La— 
zareth, dient in denfelbigen, nicht anders als wäre er 
eine Kerze, bdiefelbige verzehrt fich felbft zu des Naͤch— 
fen Nugen, fein Ziel, fein Will war nur, wie er dem 
Naͤchſten Fonnte helfen. 

Mie Lazarus mit Tod abgangen, und bereits ſchon 
4 Tag im dem Grab gelegen, kommt unfer Herr, will 
denfelben von den Todten erweden, fo fagt aber. ge: 
fhwind die Martha; „Jam faetet, pfui, er ftinft ſchen,“ 
das kommt mir nicht fpanifh vor, denn id) weiß, 
Martha war eine adeliche Perfon, bei der man mehr 
finde Haiklichfeit als Heiligfeit, eine adelihe Nafe, 
die ift weit ander® geftalt als eine andere, darum 
graust ihr fo gefchwind ob einem ftinfenden Lazarum; 
aber wenn eine adelihe Perſon Feinen Grauſen hat, 
ob den prefthaften ftinfenden Lazaris, das kommt mir 
fpanifch vor, ein folder war Cajetanus. 

Man fhreibt viel vom Wiedhopf, daß derfelbe Vo— 
gel fih nur in ftinfenden Orten aufhalte, faft eben 
alfo war Gajetanus der heil. Mann, welcder ſich viel 
Zeit in flinfenden grauslihen Epirälern aufgehalten, 
alldorten wegen der Liebe Jeſu gelitten, faft wie eine 
Rofe, die viel einen größern Geruch gibt, wenn fie ift 
bei dem flinfenden Knoblauch, alſo Gajetanus, viel 
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friiher, als eines größeren Muths, wenn er fich be= 
fand bei den armen Kranfen in großen Krankenftubenz 
und hat derjenige Samaritan ein großes Lob verdient, 
daß er dem armen Menfchen, der verwundt worden, 
auf den Weg nah Jericho die Wunden verbunden, 
was für ein Lob gebührt Gajetano, indem er dem are 
men Menfhen nicht allein die Wunden verbunden, 
nicht allein, fag ich, die ftinfenden Geſchwuͤr verbun 
den, fondern auch diefelben gefüßt, nicht allein fag ich 
diefelben gefüßt, fondern auch das Eiter heraus ges 
faugt; und du Samfon haft fo viel ausgefprochen, wie 
dir derjenige Honigfladen gefchmect hat, den du ges 
funden in dem Rachen des todten Löwen, du haft alle 
Finger darnad) geſchleckt, feye verfichert, daß diefe fonft 
grausliche Materie wegen der Lieb Zefu Gajetano viel 
beffer geſchmeckt, o bethörte, o verfehrte Welt! alles 
diefes kommt dir fpanifch vor! jet feh ich was Neues. 
Daß Diemas der Mörder den gefreuzigten Heiz 
land für feine eigene Seel gebeten: „Memento mei, 
gedenfe doch meiner !“ das Fommt mir nit ſpaniſch 
vor, wenn aber Diemas feiner ganz vergeffen, und 
hätte für feinen nächften Gefpan geforgt, daß derfelbe 
möchte in's Paradeis fommen, das kaͤm einem fpanifc) 
vor ; diefes hat der heilige Gajetanus gethan, welcher 
von Zugend auf feiner faft gänzlich vergeffen und aus 
purem Ceeleneifer fi des Naͤchſten angenommen; 
etwas Artliches finde ich in der göttlichen Schrift. 
Cain, der finnlofe aber. nicht fündlofe Menfch, 
faffet einen fonderbaren Neid und Grollen wider feinen 
eigenen Bruder, um weilen derfelbe beffer bei Gott 
daran war, als er, ift defjentwegen da, ladet feinen 
25 
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Bruder auf ein Spazierengehen, und diefer bildete fi) 
nicht ein, daß er zum Tod ſolle fpazieren gehen, 
der leichtfertige Menſch erfieht feine Gelegenheit, und 
fhlägt den Abel, den Bruder zu todt; unfer Herr 
kommt, fragt ihn: wo iſt dein Bruder? Gain gibt 
bald zur Autwort: „Nescio num custos fratris mei 
sum, ich weiß nicht, ob ich meines Bruders Hüter.* 
D du grober Gefell! du Efel! nescio asinorum re- 
sponsio; ift wohl ſchoͤn, daß du ein Bauer bift, 
Cain et rusticus actu erant aequales, haft du mit 
Ehren zu melden wollen lügen, hätteft eine recht herr: 
lihe, eine verblümte, eine vermäntelte Lüge gethan. 
Ueber diefe grobe Antwort ift Gott höchftermaffen er— 
zuͤrnt geweft: Din ich denn meined Bruders Hüter, 
daß er ihm bald hätte genommen das zeitliche, und 
bald das ewige Leben; darauf bat Gott gedacht, ich 
will einmal Menſch werden für die Dienfchen, und da 
will ich 1480 von meiner Geburt an einen erfchaffen, 
der wird eim Hüter meines Bruders fern, der wird 
fih des Nächten annehmen. Der alte Gain hat nie 
einem was Guts gethan, fo muß ich einen neuen 
Gain erfchaffen, der fih des Nächften erbarmet, der 
muß feyn Gajetanus; das hat auch gethan Gajetanus, 
ift der Nächte Franf, fo fol ich ihm als einem Bru— 
der beifpringen, das hat gethan Gajetanus, ift der 
Naͤchſte arm und nothdürftig, fo foll.ich ihm als einem 
Bruder behuͤlflich ſeyn, das hat gethan Cajetanus, ift 


der Nächfte in eine Suͤnde gefallen, fo foll ich ihm |; 


beraushelfen als einem Bruder, hilft man doch einem 
Eſel, der in eine Grube gefallen, das hat forderift 
gethan Cajetanus. 
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Meffentwegen er an allen Orten und Enden mit 
unglanblichem Seeleneifer predigte, dem Nächften zu 
Huͤlf; nicht umfonft hat man ſchon in feiner Zugend 
gefehen zum dfteren ‚ein fchneeweißes Wögelein auf 
ihm, mit ihm, fo vermuthlich geweft der heil. Geiſt; 
‚warum, das weiß ich fhon, in der Erjchaffung der 
Melt hat der heil, Geift und Geift Gottes gefchwebt 
ober den Wäffern, Spiritus Domini ferebatur super 
aquas; darum bat er dafjelbe Element geheiliget, da— 
mit es zu feiner Zeit die Kraft habe, die Erbfind 
durch die Tauf abzuwaſchen; darum, darum ſchwebte 
der heil. Geift ober Gajetanum, damit er zu feiner 
Zeit die Kraft habe, die Sünde hinweg zu bringen, 
wie er's dann gehabt. 

Ich irre nicht, wenn ich fag, Cajetanus ift in - 
feinen Predigten geweft ein Laͤmpel, ein Kämpel; ein 
Kaͤmpel, welcher die verwirrten und zerrütteten Ges 
muͤther wieder vereiniget, eingerichtet und verglichen 
bat, frag einer Neapel darum; ein Laͤmpel, welches 
immerdar nicht für fih, fondern für Andere. zu Gott 
aufgefchrieen : „Miserere mei, mei, mei!“ 

Ich irre nicht, wenn ich fage, Cajetanus ift in 
feinem Predigen geweft eine Karthaune, eine Pofaune; 
eine Pofaune, welche der Apoftel Stimm allenthalben 
erfchallen laffen, frag einer die Stadt Vincenta darum; 
eine Karthaune, gleichwie diefe nur durch das Feuer 
knallt, alfo Gajerani helle Stimm durd) das Feuer 
goͤttlicher Lieb getrieben. 

Ich irre nicht, wenn ich ſag, Cajetanus iſt in 
ſeinem Predigen geweſt eine Saͤul, eine Feil; eine 
Feil, welche das durch langwierige Suͤnd verroſtete 
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Gewiffen wunderbarlich erneuert; eine Säul, welche 
die allbereits hangende und baufällige Kirche Gottes 
erhalten, frag ganz Stalien; darum eben durd) fons 
derbare goͤttliche WVorfichtigfeit, und wie offenbart wors 
den, durch DVorbitt der Himmelsfönigin Maria ift ges 
fhehen, daß eben zur felbigen Zeit Gajetanus in 
die Fatholiihen Kirdyen fommen, wo Lutherus daraus 
gangen, eben zu felbiger Zeit, da Lutherus ift ein 
Gift der Kirche worden, ift Gajetanus ihr eine Mes 
dizin gewefen. Jetzt fehe ich wohl, wenn ein Amper 
herunter fällt in den Brunnen, fo erhebt fidy der ans 
dere in die Höhe; fo iſt's damalen geichehen, Luthe— 
rus if gefallen in Abgrund, Cajetanus iſt durch feis 
nen Eifer auferftanden. Sch fehe wohl, daß einer 
einsmals auf der Laute geſchlagen, und mit der ans 
dern gewertet, als ihm ungefähr eine Saite gebros 
chen, fo ift aljobald eine Grille nieder auf die Laute 
gefeffen, und mit ihrer Stimm die Eaitenftell vertres 
ten; Lutherus ift durch) fein Abfallen gebrochen, ans 
ftatt feiner. hat die apoftolifhe Stimm hören laſſen 
Gajetanus. Ich denfe wohl daran, daß einmal Chris 
ſtus der Heilige fo ſchoͤn und eifrig gepredigt, daß 
ein Weib fih nicht enthalten Fonnre, fondern mitten 
unter der Predigt aufgefchrieen: „Beatus venter qui 
te portavit, et beata ubera quae suxisti, felig ift der 
Leib, der did) getragen, und die Brüft, die du gefos 
gen;« ich glaub Fräftiglih, wenn dieſes Weib wäre 
gegenwärtig geweft, wie Gajetanus zu Rom mit dem 
allerheiligften Saframent des Altars in feinen NHänz 
den fo geiftreicy und feeleueifrig geprediget, und die 
h. Saframente der Kirche dermalen wider die erwach— 
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fenen- Keßer verfochten, fie hätt fich nicht enthalten, 
daß fie aufgeſchrieen: „Beatus venter, felig ift 
der Leib, felig die Mutter, die dich, Cajetane, ges 
tragen IS | 

Unferm Herrn, dem ift eine großmaͤchtige Menge 
Volk nachgefolget, feine Predigt zu hoͤren; damit fie 
dann Platz härten, fo fteigt er in ein Schiffel, und 
fteigt ein wenig. vom Geftad und predigt. Die Gloſ— 
ſiſten fagen, weil Petrus durch Gottes Hülf hat koͤn⸗ 
nen auf dem Waffer gehen und ftehen, warum unfer 
‚Herr damals nicht auch habe wollen auf den Waͤſſern 
ftepen? an dem ift nicht zu zweifeln, daß fich dieß 
Element nicht hätte ganz erbierig erwiefen; geben aber 
die Urfach, wenn er wäre auf dem Waſſer geftanden, 
fo hätte ein Jeder auf diefes Mirafel und Wunder: 
werk Achtung geben, ein Jeder hätt gedacht, fchau, 
‚wie fommt dieß? es wär ihnen fpanifih vorkommen; 
fhau, er kann's Waſſer treten, fiehe, es geht nicht 
weiter, e8 geht wie ein Fiyftallener Brunnen; hätte 
alfo Feiner Achtung geben auf die Predigt, auf die 
Lehr Chriſti. Ich weiß nicht, ich fag, ich weiß nicht, 
‚ob etwas hätte koͤnnen gefunden werden, welches den 
Zuhoͤrern wäre verhinderlidy geweft, an der Aufmerk— 
‚famfeit, wenn Cajetanus gepredigt, denn er alſo ges 
‚predigt, daß er ein anderer Paulus fchien. Seyd vers 
ſichert, ihr Catones, ihr Eicerones, ihr Platones, ihr 
Marones, ihr Hugones, ihr Strabones, ihr Chilones, 
‚ihr Diones, ihr Gerfones, ihr Joones, ihr Philones, 
‚ihr Solones, ihr Timones , ihr Zenones, ihr Salmes 
rones, ihr Kenophones, ihr Biones, ihr Appiones, 
ihr Melithones, ihr. Tryphones, ihr Bruones, ihr Leo: 
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nes, ihr Odones, ihr Quidones, ihr Hilarioned, ihr 
Salmones, ihr feyd alle gelehrte Leut geweit, doc) 
wenn ihr haͤttet gehört Cajetanum, den Mann Gottes, 
predigen, es wär euch fpanijch vorfommen, der ent= 
zündte Eifer, die eifervollen Wörter, die wortreiche 
Zunge, wären euch ſpaniſch vorfommen; hättet muͤſ— 
fen befennen, daß die apoftolifhe Orgel von feinem 
andern fey angeblafen und angeftimmt worden, als 
von demjenigen, der zu Pfingften wie ein ftarfer 
Wind erfchienen, und kommen über die Apoftel: „Fac- 


tus est repente de coelo sonus, tanquam advenien- | 


tis Spiritus vehementis.*“ 

Sm alten ZTeftament mußte der hohe Priefter an 
dem Kleid lauter Eleine Glöcel haben, damit, wenn 
er ausgeht und eingeht in die Kirche, allzeit möge 
gehört werden; Gajetanus ift in dem Fall dieß auch 
gefinnt, zumal er allzeit gehört worden in feinen, durch 
feine apoftolifhen Predigten und Ermahnungen, wo: 
durch er unzäblbar viele Seelen gewonnen; daher audy 
mit dem gemeinen Namen genennt worden der Sees 
Ienjäger, und dem ganzen vergifteren Feßerifchen Rath 
nicht ein wenig fpanifh vorfommen, daß Cajetanus 
mehr thut einführen, als fie verführen. 

Cajetanus zu Troſt der Fatholifhen Kirche ftift 
einen Orden, deffen Regeln und Satzungen einem Weltz 
menfchen billig fpanifdy vorfommen, denn er denfel- 
ben pur gegründet und baut auf die göttliche Vorfich, 
tigkeit. Diefe feine geiftlihen Ordeuskinder haben 
feine liegenden Güter, und betteln auch nicht, fogar 
ift ihnen verboten, etwas zu begehren oder einem Ans 
dern ihre Noth zu Elagen, fondern fie mäffen pur wars 
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ten, bis ihnen Gott darch gute Leute etwas fchict. 
Welt, fommt dir diefe Regel nicht ſpaniſch vor? mir 
nicht; Ananias mit feinem Weib Eaphira reſolviren 
ſich, in die Sefelfhaft Jeſu fih zu begeben, geben 
demnad) zu dem heil. Petrum, ob er fie an- und auf: 
nehmen wolle? ja; aber fie folen all das Ihrige zu 
Geld machen, das Beld- zu den Füßen Petri werfen, 
damit er daffelbige unter die Armen austheilen koͤnnte; 
Ananias fagt ja, verkauft Weingärtel, Sochen, was. 
fie haben; die Saphira aber fpriht zu ihm: mein 
. Maun, Alles miteinander geben wir dem Peter nit, 
wir halten ein wenig etwad zurück, die Zeiten feynd 
ungleich, wir möchten einmal alt werden, da bekommt's 
einem auch wohl, wenn wir koͤnnen ein Eeitel Wein 
trinfen. Mir der Meif’ heißeſt du nicht Saphira, 
fondern Sauphira. Fa und ja, Untwort, in dem Fall 
haft du nicht unreht, mein Weib, ein wenig etwas 
zurücf legen, kann nicht ſchaden; wenn wir alt wer: 
den, wie Fünnen wir etwas gewinnen, und daß uns 
follen gebratene Vögel in's Maul fliegen, das wird auch 
nicht gefchehen,, haben alfo etwas zuruͤck gehalten für 
eine Vorfichrigfeit. Das übrige Geld bringen fie zum 
heil. Petrum; der fragt gefchwind : ift das alles? ja, 
ſagt Ananias; o du Auffchneider! follft du dem heil. 
Geiſt vorlügen ? ſtirbt alfo Ananias des gähen To— 
des. Nach zwei Tagen läßt Petrus die Saphira, 
fein Weib, vor fih rufen: wie iſts, Mutter, ift das 
Geld Alles, fo du von dem verfauften Weingar: 
tem gelöst? ja, Peter; ei, du Rabenvieh, du verloges 
nes! ftirbt auch den Augenblic® des gähen Tode allda. 
Dieß kommt dem großen heil. Hieronymo fpanifch 
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vor, daß Gott in dem Fall fireng geheißen, und diefe 
beide fo unverzuͤglich geftraft. Iſt denn durd) diefes, 
Gottes Majeftär fo hoch beleidigt und entehret wor— 
den? ja freilich; was denn? ſagt Hieronymus, diefe 
"zwei haben fi) etwas im Vorrath aufbehalten, haben | 
etwa vermeint, fie möchten heut oder morgen leiden, 
und der göttlichen Vorfichtigfeit nicht getraut; das 
hat Gott hoͤchſt mißfallen, daß diefe, feine Diener, 
gefürchtet, fie möchten vor Hunger fterben. 

Cajetane, du wunderbarlihder Mann Gottes, deine 
Drdensregel kommt mir ſpaniſch vor, du verbieteft 
allen deinen Geiftlihen, Güter zu haben, und vers 
Taugft, nichts zu betteln; wenn ihnen heut ein reicher 
Herr etwas zu der Porte ſchickt; was iſt's, morgen 
haben’s nichts mehr, betteln dürfen fie nicht, fie nicht, 
fie müffen ja Hunger leiden, es kann dein Orden auf 
folhe Weiſ' nichr beftehen? Laß geben, fagt Cajeta— 
nus, das Mörtel Eva heißt zurück Ave; nicht ums 
fonft, denn der Engel mir feinem Ave Mariam zu 
einer allgemeinen Mutter gemacht der Lebendigen. 
Das Mörtel TIhabor heißt zurück Robath; nicht ums 
fonft, denn wer den hohen Thabor des Himmels will 
erfteigen, der muß aud) Robath und Arbeit ausftehen. 
Das Mörrel Lap heißt zurüd Ball; und gar recht, 
denn die Weltlappen lafjen ſich wegen ihrer bojen Ges 
Lüfte wie einen Ballen gern hin und wieder fchupfen. 
Das Wortel Satan zurück gelefen heißt natas, und 
wohl, denn wenn du dem Satan trauft, natas, ſchwimmſt 
du in deinem Untergang. Das Wörtel Atlas zuruͤck 
gelefen heiße Salta; und fuͤglich, denn fteigft du hoc), 
wilft ein hoher Berg Atlas feyn, fo fpringft und 
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allſt du in die Tiefe deines WVerderben:. Das Wr: 
el Annam heißt zuruͤck Manna; ift wahr, mande 
Annam halt einer für fih wie eine Manna, findt 
ber, daß es bald fault und ftinft. Das Mörtel Löf: 
‘el zurück gelefen heißt wieder Löffel; heißt wohl Loͤf⸗ 
rel hin, Löffel ber, fo haft du Feinen Löffel mehr. 
Das Wörtel Amor zuruͤck Roma; Amor, die Lieb, 
nd Rom, die römifche Kirch, fehicken fidy zufammen, 
Das Wörtel fpar, fpir, zurück gelefen heißt rip, raps, 
aledann gar nichtd erſchnapps. Das Mörtel reden 
uruͤck gelefen- heißt wieder reden ; das ift, doppelt und 
u viel reden, heißt fhwaßen und plaudern. Das 
Mörtel Lieb zurück gelefen heißt Beil; zweifeldohne 
ift gar ofr die Lieb ein Beil oder Hacken, und vers 
wundt nicht allein dad Herz, fondern auch die Geel. 
Alſo, alfo, das Wörtel Spes, Spes heißt zuruͤck 
Seps, Seps heißt zurüc ein Zaun, welcher heißt Hoffe 
nung; jeßt wiffet, daß mein Orden wird ewig ftehen, 
mein Orden ift ein Garten, fagt Cajetanus; Spes, 
Spes, der Zaun um diefen Garten ift die Hoffnung, 
das Vertrauen auf die görtliche Vorfihtigfeit, und 
diefelbe hat noch Feinen verlaffen, „Nullus speravit in 
Domino, et confusus est, Feiner hat auf den Herrn 
gehofft, und ift zu Schanden worden ;“ nullus termi- 
nus universalis, ein allbetreffendes Wort. Iſt denn 
Elias verlaffen geweft in der Müfte, da er weder 
einen Heller, noch für ſich einige Lebensmittel zu ſu— 
hen hatte? nein, hat ihm nicht Gott täglih durch 
einen ſchwarzen Tafeldeder, dem Raben, das Eifen 
geſchickt? heiße das verlaffen ? Iſt denn Benediktus, 
der Diener Gottes, verlaffen geweft in der Wülte? 
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Hat fih nie Gott den Romanum zu einem Konz 
tralor beftellt, heißt das verlaffen? Iſt denn Sams: 
fon verlaffen geweft, da er einen fo unleidentlichen' 
Durft hatte, und wußte feinen Brunn anzutreffen 2 
Mein; hat ihn denn nicht Gott durd) einen Efelsfinnbas 
en zu einem Mundfchenf gemacht, heißt das verlaffen ? 
Seynd denn die Hebräer in der Wüfte verlaffen geweft, 
wo natürlicher Weis nichts zu nagen, nichts zu beiſ— 
fen war ? nein; hat denn ihnen nidyt Gott das Manna, 
Himmelbred, regnen laffen, und die MWachteln? Heißt 
das verlaffen? ift denn Rochus verlaffen geweft in der 
rauhen Müfte und Wald, da er weder. ftehen nod) 
gehen Fonnte? nein; hat ihm Gott nicht durdy einen 
melampifchen Hauswächter durch einen Hund das 
Brod gereicht; heißt das verlaffen? Iſt denn Antonius 
verlaſſen geweft in der rauhen Eindde? nein, hat ihın 
nicht Gott ein Rabenvieh zu einem Koftberrn beftimmtr, 
der ihm die tägliche Nahrung geben; heißt das vers 
laffen ? Zft denn Aegidius verlaffen geweft in der 
MWildnuß? nein; hat ihm denn nicht Gott eine jäger- 
meifterliche Aemmel geſchickt, eine Hirfhin, die ihn 
allezeit getränft ? Heißt das verlaffen? Seynd denn 
Romulus und Remus, die zwei heidnifchen Kinder, 
verlaffen geweft, wie fie in den Wald hinausgeworfen 
worden ? nein; bat nicht Gott eine Woͤlfin gejendt, die 
fie beffer gefpeiet, als Wolfgang, heißt das verlaffen ? 
Iſt denn Agar verlaffen geweft, da ihr Kind in der 
MWildnuß wollt vor Durft fterben ? nein; hat ihr denn 
Gott nicht durch einen Engel den Brunn gezeigt, heißt 
das verlajfen ? Zt denn das Volk in der Wüfte ver: 
laifen geweft , weldhes Chrifto dem Herrn nachgefolge 
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und vor Hunger ſchier verſchmacht? nein; zweimal hat 


er's taufendfad) gefpeiet, Daß mehr als zu viel über: 
blieben! heißt das verlaffen, es bleibt dabei: „nullus 
speravit in Domino et confusus est, feiner hat auf 


‚den Herrn gehofft, der zu Schanden worden.* 


Alfo ich Gajetanus, ich größter Sünder, ih Une 
würdigfter, unrer den Drdeneftiftern der Geringfte 
und Mindefte, verlaß mich einig und allein auf die 
göttliche Vorfichtigfeit, für mich und die Meinigen, 
Gott wird und nicht verlaffen, und ift dieß ein ewiges 
Wunderwerk in diefem Orden, fie haben nichts und 
betteln nichtE, und werden doch munderlich ers’ 


halten! Daß den Daniel Gott in der Löwengrube 
‘fo wunderlidy gefpeiet, und dem Engel befohlen, daß 


er den Habafuf famt der Speis über etlih 100 Meil 
dahin getragen, laß dir dieß nicht fpanifch vor— 
fommen, dieß Wunderwerf gefchieht noch auf den 
heutigen Tag In dem Drden des hl. Cajetani; Wap⸗ 
pen halber koͤnnte ich ſchier dag Königreich Böhmen 


‚ eine Löwengrube nennen, denn es führt einen weiſſen 


Löwen; Wappen halber Fonnt ich fchier das Herzog: 
thum Bayern eine Löwengrube nennen, daffelbe führt 
einen Loͤwen; in Böhmen in der Stadt Prag ift ein 
Klofter des heiligen Cajetani; in Bayern in der Stadt 
München ift ein Klofter des heiligen Sajetani;z jetzt 
ſagt her, ihr meine Religiofen, wie erhalt ihr eud) ? 
Geld habt ihr nicht und berteln dürft ihr nicht, dürft 
auch Keinem eure Noth Hagen; gleichwie die göttliche 
Vorfichtigfeit den Daniel in der Föwengrube wunder- 
lich gefpeist, alfo fpeist uns in diefen beiden Lowen: 
gruben Gott wunderlich; der Samſon hat in dem 
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Nahen des Löwen einen füßen Honigfladen gefunden, 
fey es, wir finden in und bei diefem Leben wunderlich 
unfern Aufenthalt. O göttliche Vorfichtigfeit, du bift 
eine allgemeine Weltammel, aber forderift ernähreft 
du wunderlich die Ordengfinder des heiligen Cajetanf. 

Wer's nicht glaubt, der gehe und fehe, es ift 
nit nur einmal fchon geſchehen, fondern zum dftern, 
daß diefe Ordens-Maͤnner nicht wußten, was fie müfz 
fer zu Mittag auf die Tafel feßen, ift jemand Un— 
befannter kommen, der einen Wagen mit Speifen anz 
gebracht, und wußten nicht woher, wußten nicht, wos] 
hin diefer Bot fommen, da hab ich gefehlt in der 
Predigt, fie wußten, daß diefen Boten gefchict die 
göttliche Vorfichtigfeit. Sol dir nicht fpanifch fallen, 
weun dich einer follt einladen zu Saft, der nichts 
wüßte in der Kuchel, fchaffe auch nichts drein, das 
ift gefhehen nicht nur einmal bei diefen Drdensleuten, 
aber Gottes PVorfichtigfeit hat alsdann ſolche Gäft 
wunderlich traftirt. 

Euch Weltmenfchen, eud) Fleinglaubigen Adams: 
Findern, euch unruhigen Eorgtragern, eud) auf Erden 
in die Erde vertieften Maulwärf, kommt alles diefes 
fpanifch vor, aber Gajetano, Gajetani Ordens: Mänz 
nern nicht, denn diefe wiffen, was die Vorfichtigfeit 
Gottes will, was die Vorfichtigfeit Gottes richt. 

Sa es kommt einem der ganze Lebenswandel Cas 
jetani fpanifch vor. Kajetanus ift 60 Jahr alt wor: 
den, hat doch Feine grauen Haar gehabt, warum? er 
bat auf nichts geforgt, er hat fic) Feine grauen Haar 
laſſen wachſen, er hat Gottes Vorfichtigfeit Alles lafz 
fen gelten. Daß das Kind Jeſus aus den Brüften 


” 


—* — a 


Mariä, feiner allerliebſten Mutter, deſſen ſuͤßeſten jungs 
fräulichen Lebensfaft gefogen und zogen, das kommt 
mir nicht fpanifch vor, denn es war feine Mutter, 
aber wenn ein Anderer dieß thun foll, das kommt 
ihm fpanifch vor, und diefe Gnad hat gehabt Cajeta— 
nus der Heilige. Daß der Geligmacher hat 53 Todte 
wunderbarlicher Weis zum Leben erwecdt, dad kommt 
mir nicht fpanifch vor, denn er ift der Brunn und 
Urfprung, der Geber und Erheber des Lebens, aber 
wenn ein Anderer follt Todten erwecen, und noch 
mehr ald der Heiland felbft, das Fim mir fpanifch 
vor, und dieß hat gethan Cajetanus, denn er deren 
etliche 30 erwedt. 

Daß Petrus einem armen lahmen Bettler bei der 
Kirchen: Thür die gefunden Glieder erftatt in dem Nas 
men Jeſu, in nomine Jesu, dad kommt mir nicht 
fpanifc) vor, denn diefer Name ein Name Gottes ift, 
aber wenn ein Krummer in eined Andern Namen ganz 
gerad hinweg foll gehen, das kaͤm mir ſpaniſch vor, 
das ift geichehen im Namen des heil. Gajetani, wels 


her die böfen Geifter ausgetrieben; daß unfer Herr 


dem tobenden Meer auf Anhalten Petri einen Zaum 
angelegt, das kommt mir nicht fpanifch vor, denn er 
ale ein Schöpfer hat mit dem Gefhopf zu gebieten, 
aber daß ein Anderer diefes Element in der höchften 
Zucht gehalten, das kommt mir fpanifch vor, auch 
dieß hat gethan Cajetanus nicht nur einmal, fondern 
zum dflern das wüthende Meer geftillt und die Schiff 
an das Port getrieben. 

Ich geftehe es, o glorreicher heil. Cajetane, weit 
ein Engel offen zu Neapel in der Kirche des Heil. 
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Pauli erfcheinet bei deinem Grab und ein Zettl in 
Händen gehabt, worauf gefchrieben ftunden diefe Wort 
und es männiglich Fonnte leſen: „Hic est, qui mul- 
tum orat pro populo, bier ift derjenige, der für das 
Volk inftändig bittet; ich geftehe es, o gnadenreicher, 
heil. Cajetane, weil fo unzählbar viele Menfcben, wie 
ed das ganze Stalien, infonderheit das neapolitanijche 
Königreich, ſattſam beftätigen, weil es fo unglaublicy 
viel Gnaden erhalten, Schuß erhalten, Schatz 
erhalten, Schanz erhalten, die dich andaͤchtig 
anrufen, wenn du den gegenwärtigen Zuhörern 
heut nicht eine Gnad erhalteft, ich geftehe ed, weil 
ich dich bitt um glüdliche, langwierige, freudenreicye 
Regierung unfers allergnädigften Kaiferd um einen 
troftvollen Frieden in feinen Erbreichen, um Verzei— 
hung meiner und aller. Andern Sünden, wenn du nur 
dieß nicht durch deine vielvermögende Vorbitt thuft 
erhalten, ich geftehe, es kaͤm mir in der Wahrheit 
fpanifch vor. 


Am Feſte der heil. Martyrin und Sungfrau 
Apolloniaͤ. 


Ihr haben gewäſſert die Zähn nach Gott, 
Seinem Glauben, Liebe, Leben und Tod. 


Die, der, den, die, o ihr, von den. Von den 
Jungfrauen, o ihr Jungfrauen, die Jungfrauen, den 
Jungfrauen, der Jungfrauen, die Jungfrauen. Die 
Jungfrauen ſeynd bei Gott in großen Ehren, alſo, 
daß er nicht hat wollen anders geboren werden, als 
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von einer Jungfrau; der Jungfrauen Privilegia und 
Freiheiten feynd groß, denn alle andern Menfchen 
werden nur Diener und Dienerinnen Gottes genannt, 
die Jungfrauen aber feynd Braut Gottes. Den Junge 
frauen bat Gott zu allen Zeiten fonderbare Gnaden 
erwiefen, alfo, daß man von den heidnifhen Jung— 
frauen fogar Wunderzeichen gefeben, wie von einer. 
Klaudia, die mit ihrem einzigen Finger ein großes 
Schiff zum Geftad gezogen, das fonft 50 Männer 
nicht Fonnten, die Sungfrauen haben fogar von ver 
Natur wunderlihde Wirfungen und Gnaden, alfo, daß 
jenes börnige Thier, Einhorn, Tann von Feinem Jaͤ— 
ger oder MWeidinann gefangen werden, wohl. aber 
in der Schoos einer Jungfrau. Eine Jungfrau, fo - 
mit der bloßen Ferſe ihrer Fuß nur ven Kopf einer 
Schlange anrührt, muß felbige alfobald verreden. O 
ihr Jungfrauen, ihr ſeyd bei allen Geſchlechtern und 
Nationen in hoͤchſten Ebren, bei den Stalienern wird 
eine Jungfrau genannt Doncella, weldyes fo viel lau: 
tet als Donum Coeli, eine Gab des Himmels, bei 
den Spaniern wird die Fungfraufchaft genannt En- - 
tereza, das ift fo viel ald Etwas, aliqua Entitas, 
eine große Sache, etwas Großes, bei den Lateinern 
wird fie benamſet Integritas, Ariolanus verdolmetſcht's, 
Inter Genitos, unter allen Menſchen, die geboren, 
ſeynd die Fungfrauen die altefen. Von den Jung⸗ 
frauen reden, und ein Lob reden, ift viel, zumalen 
ſie die Naͤchſten bei Gott, wie der geheime, goͤttliche 
Sekretarius Johannes reſervirt: Hi sequuntur Agnum 
quocunque ierit, ‚diefe folgen dem Lamme Gottes 
nah, wo ed immer hingeher im Himmel. Einen 
25 ** 
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großen Potentaten, Kaifer, König und Monarchen 
folgen nicht allzeit alle die Seinigen nad), wo er hingehet; 
zu Zeiten ift nur einer oder der andere bei ihm, ein 
Trabant darf nicht allzeit hinein, aber wohl ein vors 
nehmer Bedienter; weil nun die Jungfrauen dem Lamm 
Gotted nachfolgen, wo es immer ift, fo folgt, daß 
fie die Nächften bei®ott feynd. Won den Zungfrauen 
reden, ift viel, ift fchwer, ift hart, es wäre vonndthen 
eine Zung Ciceronis, eine Wohlredenheit Demofthenig, 
eine Weisheit Salomonis; doch, doch, wenn ich follte 
loben eine heil. Sungfrau Katharinam, thät ich halt 
fprehen, Katharina ift geweft weiß und weiß, weiß 
wegen der Jungfraufchaft, weiß wegen der Wiſſen— 
fhaft; wenn ich müßte preifen die heil, Jungfrau Agnes, 
fo thaͤt ich halt vorgeben, Agnes fey würdig, dag man 
ihr das Haupt Mariaͤ auffeße, wie da? Ich verftehe 
den erften Buchftaben in dem Wort Maria, das ift 
M, wenn man das M zu dem Agnes fegt, heißt es 
Magnes. Agnes Magnet, ein Magnetftein, der Gott 
zum dftern herunter gezogen, und fidy mit ihm ver: 
einiget; wenn ich follte loben die heil. Jungfrau Pela— 
gia, welche zu Erhaltung der Jungfrauſchaft ihr felbit 
die Nafe abgeichnitten hat, thäre ich reden, daß diefe 
eine rechte nafenwigige Jungfrau fey geweft, und 
folhe Wunder thät von ihr gefchehen, damit fie die 
Melt und der Teufel nicht follte bei der Nafe herum— 
ziehen und foppen. Sollt ich aber heut Apolleniam 
loben, diefe-beherzbaftefte, alerandrinifche Heldin und 
Patronin gegenwärtiger Faiferlichen Hoffirche, -weiß 
ih nicht anders zu reden: es haben Apollonig die 





Zaͤhn nach nichts Anderem gewäßert, ald nad) Gott, 
deffen Glaube, Liebe, Leben und Tod. 

Apollonia wäfferten die Zähne nicht nach dem Hei— 
rathen: Nein! nein; den Buchftaben E fließen die 
zwei ein, D und F, die Ehe fchließen auch diefe zwei 
ein, D, 5 taufenderlei Sretterei, wie der Prophet Jo— 
nas, Jo Nas worden in dem Meer, und nachgehends 
der Stadt Ninive den Untergang geprediget, durd) den 
Befehl Gottes, har er fi) retirivt aus der Stadt hin 
aus, und feßte fi) gegen Aufgang der Sonne, da hat 
ihm Gott augenbliclid laffen einen Kürbis wachſen, 
welcher mit feinen großen Blättern einen annehmlichen 
Schatten machte, daß ihn die Sonne nicht blendete 
noch brennte unter diefem großen grünen Umbrell, 
wollte Jonas den Untergang der Stadt erwarten, wie 
fi) nun dieſer Propher unter folgen fehattenreicher 
Sonnenhütte zum Beften befunden, has Gott einen 
Wurm geſchickt, der den Kürbis aubiffen, abgenagt, 
daB alfo dur) die higigen Strahlen der Sonne die 
Blätter verdorret, und Jonas anftatt des Schattens 
einen Schaden gehabt von der Sonne, die ihn brennt, 
blendt, über weilden Wurm er fo ungeduldig worden, 
daß er aufgeſchrieen: „Melius est mihi mori quam 
vivere, es ijt beffer, ich fterbe, als daß ich lebe.“ Ger 
mad Jonas! gemah! Sollſt du dermaflen ungeduldig 
feyn über ven Wurm, der dir den Kürbis Hat geſtuͤmmelt? 
Was fagt Gott zu ihm, meinft du, du zürneft recht? 
was denn, zornig bin ich-über diefen Wurm, bis in 
Zod, ei du ungeduldiger Prophet: Apolonia, warum 

wäffern dir die Zähne nicht nach dem Heiratyen? das 
sum antwortet fies Ich möchte vielleicht einen Ge: 
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mahl bekommen, der wilde ungezähmte Gebärden hat, 
der da.ein lauterer Wurm, ein übler Wurm, ein wun— 
derfeltfamer Wurm, ein unbändiger Wurm, ein biffiger 
Murm ift, bei dem ich alfo die liebe Geduld, wie der 
Prophet Jonas, würde verlieren. 

Apollonia, warum wäffern dir die Zähne nicht nach 
dem Ehejtand? vielleicht fagft du darum, weil der Ehe: 
ftand voller Trübfal, und fcheinet nur auswendig füß, 
inwendig aber Spieß, gleichwie dasjenige Obst, fo 
Eva unbedadhtfam genoffen im Paradeis: Dieg Obſt 
ſpricht Richardus, feye nicht geweft ein Apfel, fondern 
eine Feige, und nicht, wie die in unfern Läntein, 
fondern eine unvergleichtiche, welche fo wunderbarlid) 
it, daß, wenn man's anfchneidet, ſiehet man alle In— 
ſtrumente des Leidens Ehrifti darinnen in einen jeden 
Spältl diefer Frucht folle die verborene Frucht feyn 
geweft im Paradeis, diefe Frucht trägt wohl auswen- 
dig füß, inwendig aber Spieß; fo ift der Eheftand ver 
fcheint wohl, als feye er füß, ift aber nich fo, fondern 
wiedie Apothefer-Pillen, die feynd vergoldet, aber inwenz 
dig gallyäutig, der Eheſtand fcheint wohl als wäre er freu: 
dig, ift aber nicht fo, fondern wie das faule Holz, 
welches bei der Nacht leuchtet, als wie ein Lichte, ift 
aber in fich ein faules flinfendes Weſen; der Eheftand 
fiegt wohl aus als feye er angenehm, ift aber nicht fo, | 
fondern wie zuweilen im Winter ein Eis mit Schuee ' 
bedeckt, das fcheint gleich, als feye es gar fleif und 
erträglich, ift aber unterhalb lauter Eis, darauf man 


fällt, und mit der Nafe das Osculum pacis über allen 


Willen gibt, darum mag ich nicht, ift die die Urſach? 
Meine Apollonia, warum wälfern dir die Zähne 





nicht nad) dem Heirathen? Sagft du vielleicht darum, 
Die Männer kommen von Laimen her, von Laimpatzen? 
Creavit hominem de limo terrae, mit dem Laimen 
-befchmiert fi) einer bald, mit dem Manne befudlet 
fid) einer nur, alfo, daß das Sprichwort lautet: Diefe, 
dieſe hat fich beſudlet; iſt dieß die gänzliche Urſach, 
warum Apollonia, der die Zähne nicht wälfern vach 
dem Heirarhen? auch nicht, fondern ich bleibe eine 
Sungfrau, wie denn Nicephorus von ihr regiſtrirt: 
„Apollonia, Virgo, Sanctitate jam venerabilis, ic) 
bleibe eine Jungfrau wegen Sefum meines himmlifchen 
Braͤutigams.«“ 

Chriſtus iſt das höchſte Gut, 

Dem ſchenk ich all mein Fleiſch und Blut, 

Chriſtus iſt des Lebens Thür, 

Nach dem allein ſtaht mein Begier, 

Chriſtus iſt mein Liebökteinod,- , 

Das trag ich allein bis in Tod, 

Chriſtus iſt der Jungfrauen, 

Den halt, und b'halt allein bei mir, 

Chriſtus iſt der höchſte Schatz, 

Dem raum ich allein bei mir Platz, 

Chriſtus iſt das göttlich Lamm, 

Der bleibt allein mein Bräutigam, 

Ehriftug iſt mir All's in All'm, 

Dem begehr ich allein zu g'fall'n. 

Keinem andern: Uxor cogitat quomodo placeat 
Viro, et Viro cogitat, quae Domini sunt, ut sit 
sancta corpore et spiritu. Eine Jungfrau forget das 
für, was des Herrn ift, daß fie heilig feye an Leib 
und Seel, ein Weib aber, welde einen Mann hat, 
die forget dafür, was der Welt ift, wie fie dem Mann 
gefallen möge. Chrifto opfere ich allein die weiſſe 
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Bluͤthe meiner jungfräufichen Reinigkeit: denn ihm 
und ſeiner gebenedeiten Mutter Mariaͤ iſt nichts an— 
genehmer als die Jungfrauſchaft. Chriſtus Jeſus 
wollte nicht anders geboren werden als von einer 
Jungfrau, wollte nicht angekuͤndt werden, als von ei— 
ner jungfraͤulichen Joaune Baptiſta, wollte nicht ans 
ders feinen allerheiligften Leichnam nad) dem Tod ein- 
wickeln laſſen als in einer fchneeweiffen Leinwand: in 
sindone munda, in der fiverei der Jungfrauſchaft, 
wollte nicht anders liegen als in einem Grab, in dem 
noch Fein flerblicher Leid gelegen. 

Molfte feinen allerheiligften und zarteften Leich- 
nam unter Feiner andern Geftalt der Welt überlaffen, 
als unter der —— Geſtalt des wahren Brods, 
einer Farb der Jungfrauſchaft. 

Wollte auf ſeiner Bruſt keinen andern ſchlafen 
laſſen, als den juͤngfraͤulichen Juͤnger Jſoannem, in 
dem letzten Abendmahl, qui pascitur inter lilia. 

Maria, die Mutter Gottes, war fo zugethan der 
unverfehrten Jungfraufchaft, daß, wofern es ihr wäre ” 
vorgetragen worden, fie felle eine Muster Gottes werz 
den, aber durd) Verlierung der Jungfrauſchaft, fo 
wäre fie lieber Feine Mutter Gottes geweft als Feine 
Zungfrau, 3 

Die felige Königin in Frankreich, Elifaberha, dero 
Leichnam die Stadt Wien und in Wien das Fönigl. 
Kloſter St. Claraͤ ehrerbietig behält, diefe Königin 
bat bei Osnabrück in Deutfchland in einem Jungfrau: 
Klofter ein Bilonig ver feligften Diurter Gottes bes 
fommen, weldye noch auf heutigen Zag mit fonderbas 7 
ren Önaden und Wundern leuchtet, unter Anderem if 
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dieſes auch merkſam, daß dieß heilige marianiſche 
Bildniß von niemand Anderem will getragen werden 
als von unbefleckten Jungfrauen, und wenn ſich eine 
unterfaͤngt, dieſelbe zu tragen, fi aber nit befindt 
engelrein, iſt ihr nicht anders, als truͤge ſie viel Cent— 
ner, da doch die heil. Bildniß als Gemaͤlde nicht 
ſchwer, auch nicht über eine Elle hoch, begehrt alſo 
Maria die Zungfraufchaft nicht anderswo zu feyu als 
‚bei den Sungfrauen, mit Jungfrauen, fo angenehm 
it ihr die Zungfraufchaft. 

| Die Jungfrauſchaft hat die befte Erbichaft, Freunds 
ſchaft, Wirthſchaft, Habſchaft, Herrſchaft, Wiſſenſchaft, 
Kundſchaft, Handelſchaft, Bekauntſchaft: Jungfrau— 
ſchaft hat die beſte Erbſchaft, dieſelbe iſt der Himmel, 
Hi sequuntur Agnum, dieſe folgen dem goͤttlichen 
Lamm in den himmliſchen Luſtfeldern auf ewig nach; 
Jangfrauſchaft hat die beſte Freundſchaft, denn ſie 
ſeynd den Engeln verwandt, und Chriſtus iſt ihr 
Bräutigam; Sungfraufhaft ift die befte Habfchaft, - 
‚denn fie haben einen Schag und Kleinod, weldyes Gott 
\felbft, wenn es einmal verloren, nicht mehr erfegen 
Tann; Jungfrauſchaft ift die befte Herrſchaft, denn 
\fie hat zu herrſchen über Alles, über alle Elemente, 
\alö wie das Feuer hat die 5 Kuaben in dem babylo- 
niſchen Dfen nicht brennt, darum, fie waren Jung: 
frauen und die Zungfraufchaft hat über dieſes Ele— 
‚ment geherrfcht, Jungfrauſchaft bat die befte Wiſſen⸗ 
ſchaft; dem apokalyptiſchen Engel Joanni wären nle— 
malen ſolche hohe goͤttliche Geheimnuß geoffeubart 
worden, die auch Paulo ſeynd verdunkelt, wenn er 
‚nicht eine unverſehrte Jungfrau wäre geweſt, Catha— 
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rina wäre niemalen in himmliſcher Wiffenfchaft untls 
Meisheit fo hoc) geftiegen, wenn fie nicht eine reine} 
Jungfrau gewefen wäre, Zungfraufchaft ift die beftels 
Handelfheft, denn um Diejelbe die ewige Kron ein⸗ 
gehandelt wird; Jungfraufchaft ift die befte Bekannt- 


etlichen hat er fi in der Geftalt eines Fleinen Kindglr 
laſſen Füffen und umarmen ; weil denn die Jungfrauſchaft 
fo ehrlich und fo berrlih, fo vornehm und fo ange- 
nehm, fo liebreich und fo lobreich, dahero ich Apol⸗ 
lonia übergebe und präfentire freimüchig diefe meine || 
unverfehrte Jungfrauſchaft dem, der alles erichafft, Iı 
und dieſes iſt wohl verfhafft, was ich fchenfe ver li 
goͤttlichen Herrihaft. Gut, gut, Apollonia, jest |j 
weiß ich, warum dir die Zähne nicht gewaͤſſert nad) 
dem Eheftand. 
Diefe edelfte Zungfrau hatte aber noch einen anz | 
dern Etreit: Decius, der Blutegel und Chriftenfeind, |r 
läßt diefe alerandrinifche Heldin gefänglidy einziehen, || 
und verfuchr fie erftlic) mit anerbotenem großen. 
Keihthum und Ehren, dafern fie wollte feine 
Gögenbilder anbeten; folle ja Apollonia das Herz und |; 
das Ja-Wort geben, Geld regiert ja die ganze Welt, |: 
Melt will haben Geld, weiß man doch aus göttlicher | 
Schrift, daß, wie Thamar großen Leibes war, und 
als fich die Niederfunftszeit herzu nahete, bat man) 
befunden, daß zwei Zwilling in dem Leib der Mutter,” 
diefe zwei haben mir einander geftritten, wer ehender 
follte geboren werden, als wüßten fie ſchon, daß der 





545 










daß der Erftgeborne die Erbſchaft nah dem Geſetz 
werde antreten; was gefchieht? ein Kind, nämlidy 
Zara, hält das. Händel aus der Mutter Schoos, die 
Hebamme legt gefchiwind ein rothes Baͤndel um das 
Händel, das Kind zieht das Aermel wieder zuräd, und 
alsdann wird zum erften geboren Phares, nad) ihm 
erft Zara. Nun darf ich fragen, wer aus diefen zweien 
hat erworben-da& Jus Primogeniturae, die Gerechtigs 
keit des Erfigebornen Erbſchaft? Zweifels fonder Pha— 
res, denn der iſt zum Erſten geboren; wohl nicht, 
Zara hat erlangt diefen Ehrenfchag, obſchon nicht zum 
 Erften geboren, hat er doch zum Erften die Händ aus— 
geſtreckt. Ei, wer Hand ausftredt, und voller Ge— 
ſchenk hat, wer fpendirt, der erhaͤlt's, der ift anges 
nehm: ymunera crede mihi placant hominesque 
deosque, wer bringt Gefchenf und Gaben, der kann 
ja Alles haben. # 

Des tyrannifchen Decii abgöttifhe Landpfleger 
\ftehen vor Apollonia mit ausgeftredten Händen, bies 
ten ihr dar, Geld, Schäße, Batzen, Reichthum, und 
wollen, daß fie ihre jungfräulidde Ehr und Zier ab. 
lege. Wie Apollonia, magft du Fein Geld und Reich: 
thum? mein, fpricht Apollonia, ich möchte nicht fo 
viel, ale daß ich koͤnnt in einem hohlen Zahn verbers 
gen. Was ift’s Geld? es ift halt eine gelbe Erde, 
‚zuweilen ein fo geringes Element, daß man's mit Fü: 
Ben teittz was feynd die Reichthuͤmer? ein übler Zumm, 
‚welcher mit diefem Tumm, dem Reichthum betummg : 
ift, dem wachſen lauter Sorgen; was feynd die Ba= 
Ben, Pazia? eine Narrheit und Thorheit, weil fie einen 
bethören, daß er auf fie baut und traut, darnuf ſich 

Abrah. a St. Clara ſammtl. Werke. IX. 24 








546 
verläßt, die ihm wiederum verlaffen; nicht fo viel ver; 
lang id), das ich in einem hohlen Zahn .möcht vers 
bergen; fondern Gold, wenn man das X hinweg feßt, 
fo heißt's Gott; Ddiefen will ich, diefen umfang ich 
wie ein higiges Wintergrün den Baum, denn er ift 
ein Baum des Lebens; diefen will ih, zu diefem 
wende ich mich, wie eine Sonnenblum nad) der Sonne, 
denn er ift die Sonn der Gerechtigkeit; diefen will 
ich, zu diefem tracht id), wie ein Pfeil zu dem Ziel, 
denn er ift dad einige Ziel des Menfchen; diefen will 
ic), zu diefem lauf ich, wie da eilt ein durftiger Hirfh 
zu dem Brunnen, denn er ift der Brunnen des Lebens. 
diefen will ih, diefer zieht mid), wie da zieht ein 
Agtſtein den verdorrten Strohhalm; ich bin jener Sen: 
tenz nad) ein verwelftes Heu, omnis caro faenum, 
er iſt's, der mich ziehet, nichts anders, niemand anders. 
Apolloniaͤ, diefer tapfern, beftändigen, alerandriz 
nifchen Heldin wurden aud) anerboten große Ehren, 
wenn fie. von dem Gefeg Chrifti thäre abtreten; große 
Ehren, wer follte nicht an diefem Angel beißen, hat 
doch anbiffen Ammon? große Ehren, wer follte nicht 
in dieſem Teich fiihen, hat doch darinnen gefifcht 
Nabuchodonofor? große Ehren, wen foll diefe Blum 
nicht in die Naſe riechen, ift es doch in die Naſe ges 
sohen dem Abfalon? große Ehren, wer follt nicht 
nad) diefem Apfel fchnappen, hat doch darnach ge= 
ſchnappt Eva? die wollt eine Göttin ſeyn; große Ehe 
ven, wer wollt nicht um diefe Braut bublen, hat doc) 
gebuhlt Pharao? wer ift, der nicht thut nad) großer 
Ehr fireben? Antonius Leva, ein tapferer Geheral 
bei dem Kaifer Karolo V., wie er wegen feinen poda— 
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graifhen Füßen hätte follen in Beiſeyn biefes ſpa— 
niſchen Monarchen niederfigen, doch aber nicht wie 
andere Grandes dad Haupt bededen, hat er gefagt: 
»„Quamquam pedibus doleam, magis tamen aflli- 
gor fragore capitis, ob mir fchon die Fuͤß Schmer: 
zen bringen, fo leide ich dody mehr am Kopf ftehen;« 
wollte zu verftehen geben, er möchte auch gern die 
Ehr haben wie andere Grandes. Das Mörtel Honos 
fangt von dem-DBuchftaben H, Aspiratien, gleicher: 
maßen afpirirt ein Feder, wo Honores, Ehren, feynd; 
‚wer wollt's nicht gern haben, wenn man ihn faft wie 
einen Gott adorirt und venerirt? ich nicht, fagt Ap⸗ 
pollonia, ich. trete in die Zußftapfen meines Erloͤſers; 
er ift gefangen worden im Garten, darum, weil wie 
in und durch den Adam feynd gefangen worden vor 
der hollifhen Schlange, mit Worten in dem Garten 
des Paradeifes; er ift gegeißelt worden und geſchla— 
gen mit unzählbaren Schlägen, darum, damit man 
folle fehen, daß er das rechte Waizenförnel, fo durch 
die gottlofen Hand ausgedrofchen, und dennod) ihnen 
nachmalen zu einem Brod des Lebens worden; er ift 
mit Dörnern gefrönt worden, darum, damit man fein 
fole abnehmen, daß er das verlorne Laͤmmel in der 
Wuͤſte fo emfig gefucht, daß er fich allenthalben in 
ven Hecken und Dörnern verlegt; er iſt gefreuziget 
worben, darum, damit er über die Schuld, in welche 
wir durch unfere erftien Eltern gerathen, ein X durchs 
mache; er ift auf der Seite mit dem Speer Longin; 
eröffnet worden, darum, damit man fehe, er fey offens 
berzig und treu mit uns vermeint; er ift geſtor⸗ 
ben mit geneigtem Haupt, inclinato rapie: darum 
O4F 
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fpriht Venerabilis Beda, damit er anzeige, daß man 
auf diefer Welt nad) Möglichkeit fol die Ehren flie- 
ben, denn ober ihm am Kreuz ftund mit großen Buchz 
ftaben aufgetragen? Jeſus Nazarenus, ein König der 
Juden. Darum neigte er das Haupt, und wollte 
ed nicht haben, verachtete allezeit diefes hohe Prädi- 
fat und Ehrentitel, bedanft ſich dafür. Alſo auch ich, 
Apollonia, meffe mich nad) der Regel meines göttli= 
den Erlöfers, fage auch zu allen anerbotenen Ehren: 
Vanitas Vanitatum. 


Ach wie nichtig, ach wie flüchtig ift der Menſchen Ehre, 
Dem man hat müffen 
Heut die Hand gar höflich küſſen, 

; Tritt man morgen gar mit Füßen! 

Ach wie nichtig, ach wie flüchtig ift der Menfchen Prangen, 
Der in Purpur hoch vermeſſen, 
Iſt gleich wie ein Gott gefeffen, 
Deſſen wird im Tod vergeffen. 


Audio! weit von mir! ich verlang nicht fo viel 
Ehr und Reichthum, das ich in einen hohlen Zahn 
möcht bringen, meine Ehr ift Er, Er, Er iſt's am 
Kreuz, Der war ein Kreuzberr. 

Nachdem diefe alerandrinifhe Heldin beftändig 
verharrte in und bei der Ehr und Lehr Jeſu Ehrifti, 
werden ihr aliobald auf Befehl des unmenfclichen 
Zyrannen alle Zahn aus dem Mund mit größter Ge: 
walt mit unbefchreiblichen Schmerzen heraus geriffen; 
laß mir das eine tapfere Heldin ſeyn! Iſt denn eins 
mal ein Held geweft, der feinem Feind die Zähne alfo 
gezeiat hat, und ſoll er auch geweſt feyn ein Hanni: 
bal, ein Alexander, ein Herfule3? iſt einmal ein fo 
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Ruͤhner ritterlicher Soldat und Kämpfer gefunden wor; 
‚den, und foll er auch aus des Joſue, aus des Sephte, 


aus des Gedeon unerfchrodenen und ftarfen Kriegs 


knechten genommen werden, der da dem Feind die 


Zähn fo gezeigt, wie Apollonia? Wohl fehreibt und 


regiſtrirt Stengelius von einem tapferen Deutfchen, 


der im Feld wider feine Feind dermaffen ftarfmüthig 


und ritterlich geftritten, und nachdem ihm Die Kugeln 
abgangen zum Schießen, hat er die Muskete umkehrt, 
ſich felbft damit die Zahn eingefihlagen, foldhe wun— 
derfeltfame beinerne Kugeln eingeladen, und gegen den 
Feind gejagt; das heißt ritterlich feinem Feind die 
Zaͤhn zeigen! Aber über alle diefe ift Apollonia, 
‚ als die wegen Chriftum, wegen Ehrifti Glauben, we 


gen des chriftlihen Glaubens Wahrheit, wegen des 
chriſtlichen Glaubens Beftändigkeit, alfo ritterlich gez 
fodhten wider Decium und Decii gleichaffere tyranz 
nifhe Minifter, daß fie alle Zähn gern verloren; 


‚wollte lieber zahnlos feyn, als auch zaumlos, wollte 
‚ dieber den Mund verunehren, ald Gott. 


Xber warum, o heldenmüthige Jnngfrau, gibft alle 


Zaͤhn? etwa darum? in göttlicher heil. Schrift ſtehen 


die Wort Ehrifti diefes Lauts, allwo er drohete und 


 Menfhen mit den holifchen einen, in inferno 
érit Flerus et stridor dentium, in der HÖN wird 


das Heulen und Zähneflappern feyn; haft demnad) viel: 
leiht Apollonia, dir darum die Zähn laffen ausrei— 


‚Ben damit du verfichert feyeft von derfelbigen Straf; 
® oder darum, der füßefte Heiland und Seligmacher Ze: 
ſus Ehriftus hat ung insgemein eine ſolche parabolifche 
"| Red vorgetragen: Nisi efficiamini sicut Parvuli, wann 
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ihr nicht werdt' jo Fein wie Kinder, werdet ihr das 
Reich Gottes nicht befigen, darum hat ihr Apollonia 
laſſen alle Zähn ausziehen, damit fie fey als wie ein 
Eleines Kind an der ruft feiner Mutter, und alfo 
ehender verfihert der Glorie, es mögen feyn diefe Urs 
fachen, ich vermein aber, es fey eine andere Urfah und. 
dieſe: Apollonia hat wohl erwogen die Freigebigfeit uns 
fer Herrn, wie Gott das Weib wollte erfchaffen, hat 
er dem Adam einen'Schlaf überfhict, nachgehends 
ihm eine Rippe, ein Bein aus der Geite genom— 
men, das Weib daraus formirt, anftatt der Rippen 
hat er Fleifch dem Adam in die Seiten gegeben, alfo 
fagt Gregorius: Replevit carnem proea, nun dachte 
Apolonia; bat unſer Herr Gott das Bein bezahlt 
daß er Fleiih darum gegeden, welches doch der Adam 
ungern hat gerhan, ift ungewiß, wann er wäre wach— 
ſam geweft, ob ers hätte gefchehen laffen, wie wird 
nicht Gott erft bezahlen das Bein, fo wir freimüthig 
freudig aus dem Mund gehebt: Allo, da da! Ihr vers 
bannten hartnaͤckigen ſataniſchen Meifter, und deeianifche 
blutgierigen Tiger! So nehmt hin meine Zähn, diefe 
Deiner fchenfe ich meinem Gott, ich boffe auf feine 
grundlofe Mildige und Freigebigfeit, er werde mir das 
vor geben die unendliche Glorie. 

Durd) diefe ftarf quälende Marter ift noch nicht 
gedämpft worden der Blurdurft des Tyrannen, als der 
unfinnig befohlen, einen großen Sceiterhaufen anzus 
zinden, worauf Apollonia durch die praffelnde Flamme 
folle verzehrt werden. Was thut da die bheroifche 
Jungfrau? ob fie ihon Feine Zähn mehr batte, beißte 
fie doch fidy rirterlihd herum mit ihren Feinden ers 
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waͤgt beinebens dasjenige wohl, daß Gott, ihrem ges 
liebten Bräutigam nichts angenehmers fey und wohls 
gefälligers als ein freiwilliges Opfer, und diefer allein 
Gott angenehm, weldyer fpricht mit dem gefrönten 
Harfeniften David: voluntarie sacrificabo tibi, id) 
will dir freiwillig opfern.“ - Der Sephte, diefer ftarke 
Kriegsfürft, hat fich mit einem Eidſchwur und Gelübd 
Sort verpflichter, daß wann er ihm werde beijtehen, 
wolle er ihm dasjenige opfern, fo ihm «aus feinem 


Haus zum erften werde begegnen und entgehen gehen, 


gut, Gott hilft dem Jephte, er Fehrt nad) erhaltener 
höchit gepriefener Viftorie nad) Haus; fiehe, da rennt 


ihm entgegen feine eigene allerliebfte Tochter, wie er . _ 


diefe gefeben, hat er bitterlich geweint, auweh! meine 
Tochter hat mich betrogen, warum weinft fo Jephte? 
nur zwei fagt Lyranus waren in feinem Haus, für die 
er eine Gewalt hatte, feine Frau, feine Tochter, er 
hat gemeint es follte feine Alte zum erften herausge: 
hen; diefe hätte er Gott gern geben, doch endlich hat 
er mit großem Schmerzen und vielen Zahrenvergießen 
die Tochter ihm geopfert, aber was ift das für ein 
Dpfer, fo nicht recht freiwillig geweft und freudig, 
dahero auch Bott nicht recht angenehm. 

Yuch in dem alten Zeftament wollte Gott, daß 
man ihm nur opfern follte Mirrham primam, die erfte das 


iſt ein ſolche Myrrhe, die da freiwillig von fich felbft 


aus dem Baum fließt, und nicht diejenige Myrrhe, 
welche heraus mit fchweren und andern harten Mite 
teln gepreßt wird, das freiwillige Opfer gefällt Gott 


\ zum beften, weßentwegen er auch freiwillig freimäthig 


feinen Zod dem himmliſchen Water hat aufgeopfert, 


| 
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oblatus est, quia ipse voluit, dahero fpricht von ihm 
der Evangelift: „emisit spiritum er bat feinen Geift 
aufgeben ;“ nidyt amißt, er hat ihn hinweggelaffen oder 
verloren, emittere enim, gloffirt Beda, voluntatis est 
amittere necessitatis, fetbft aufgeben ift ein Werf des 
freien Willens, hinweglaffen, aber was Gendthigtes} | 
Als in Erwägung diefes Apollonia fund vor dem ange: 
zündeten feurigen Scheiterhaufen, fpringt fie ohne einige 
Berührung gewaltthätiger Hand ohne einiges Antaften 
der grimmigen tyrannifhen Minifter, durch den 
Geift Gotted angefporet, freimithig und freudig in 
den emporflammenden Scheiterhaufen, macht einen 
freiwilligen Feiertag, wird alfo verzehrt in dem Feuer, 
welches das Feuer göttliher Lieb ſtets gebronnen, 
ohne einziger Furcht des Tods mit Paulo rufend: 
Mihi vivere Christus est, et mori lucrum, ‚‚Chriftus 
ift mir dad Leben und Sterben ift mein Gewinn.‘ 
Rudolphus, der erfte röimifche Kaifer aus dem habss 
burgifhen Stamm und Gloriehaus, welder ſich 
ganz nicht entjeßte vor dem Tod, fondern nod) damit | 
fcherzte, als er fidy) zu Erfurt befand etwas unpäße 
lid, machte er fih auf fammt dem ganzen Hofftaat, 
vorgebend, er müßte eilends nach Speier, die Könige 
und Kaifer warten dorten feiner in den Bräbern, 
wie dann damals zu Gernsheim mit Tod abgangen, 
und folgende zu GSpeier begraben worden; zu ver: 
wundern -ift der engländifhe in Wahrheit ver engli- 
ſche Kanzler Thomas Morus, welder eiuen Tag vor 
feinem angefündten Tod einen Barbier begehrt, fich 
gleihwohl ehrlich für den folgenden Tag aufzuführen, 
wie diefer kommt, fagt Morus, es hab ihn wiederum 
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in!  gereut, er fey refoloirt, Morgen den Bart fammt 
ti dem Kopf abfchneiden zu laffen, damit ed in Einem 
tl Bbingehe; ja wie er wirflih nad der Wahlftatt ges 
| fuͤhrt, aber etliche Staffel hinauf wegen unpäßlichen 
5 Keibsfräften hart Fonnte gehen, redete er lächelnd den 
Scharfrichter an, er wolle ihm doch helfen ein wenig 
%) hinauf, herunter werde er ihm nicht viel Mühe und 
%)  Ungelegenheit machen, zu verwundern bdiefe, daß 
J fie beherzthaft zu dem Tod gangen, aber noch mehr 
1) zu verwundern Apollonia, als die freiwillig ohne 
1) Drang und Zwang ohne Noth zum Tod geeilt und 
1 geftorben. 
,) Iſt folgfam Apollonia als eine ritterlihe Kaͤm⸗ 
pferin für Chriſti Ehr und Lehr worden eine purpurs 
farbe Rofe der heil. Martyrer, eine lilienweiße Blume 
der Sungfrauen, eine vermählte herzliche Braut Sefu, 
ein Kleinod und Perl in dem Schaßfaften der Fathos 
lifchen Kirche, ein glorreich glänzender Apollo. Don 
diefem Apollo ift ein Strahl, von dieſem Kleinod ift 
eine Perl, von diefer Braur ift ein Schaß, von diefer 
Lilie ift ein Blatt, von diefer Apollonia ift ein Heis 
ligthum in _diefer Faiferlichen Hoffirche, ein heil. Zahn, 
den auch gewäffert nad) Zefum dem höchften Gut. Was 
da der heil. Evangelift redet von den Apofteln, als 
ihr Siebfter Herr und Meifter fo viel taufend mit zwei | 
Brod gefättiget, daß fie die Reliquien oder Bröfl 
zufammen Flaubt, Collegerunt, quae supererant Re- | 
liquias, das kann gefagt werden von dem glorreichen 
Erzhaus. Collegit quasdam Reliquias, diefes hat die 
Reliquien, Heiligthümer zufammen gefammelt, aljo daß 
in allen dero treuverpflichtetften Erbländern etliche fons 
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derbare heil. Reliquien zu. finden feynd, dergeftalten 
zwar, von den meiſten Fann uud darf das Officium 
loci gebalten und gebetet werden; aus diefem ift nicht 
die geringere ein heil. Zahn unferer alerandrinifchen 
Heldin Apollonia, den fie um Ehrifti willen hat laffen 
ausbrechen,. weffentwegen fie wohl billig dasjenige 
fonnte reden, was ihm einmal der-heil. Paulus zuge= 
meſſen: „Adimpleo ea, quae desunt Passioni Christi, 
ich erfege dasjenige, was dem Leiden Ehrifti abgehet.* 
Chriſtus, der Erlöfer hat Alles wollen ergänzen, was 
die zwei erften Eltern gefündiget, daß fie von dem 
Baum gegeffen, hat er an dem Baum wollen hängen; 
daß fie nadt und blos, ohne Kleid, hat er nackt und 
blos wollen an dem Kreuz fterben; daß fie an einem 
Freitag die Sünd begangen, hat er auch diefe Schuld 
an einem Freitag wollen bezahlen; daß fie Gott vor— 
gelogen, bat er für diefelbe einen Badenftreih von 
dem Malcho empfangen; denn auf eine Lug gehört 
eine Maultafhe; daß fie aber mit den Zähnen ſich 
verfündiget, und ihnen die Zähn gewäffert nad) diefem 
ſchleckerhaften Konfeft, das hat er gefpart für die Apols 
lonta, denn er ſich Feinen einzigen Zahn hat laffen 
heraus reißen, da ihm doc) alle erdenklichen Peinen 
feynd angerhan worden, doch Fein Zahn ausgeriſſen, 
und diefes hat Apollonia follen erfegen, fo Tann fie 
dann billig fprechen: „Adimpleo ea, quae desunt 
Passioni Christi.* 

Sey derowegen verehrt, ſey gebenedeit, fey gelobt 
und geliebt diefer heil. Zahn, der da auch Apollonia 
ift geweft eine Promotion, nunmehr aber ewig wor⸗ 
den eine Kron, Thron und Lohn, feye diefer auch 
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“uns allen in dergleichen Wehetagen beftändige und 
gewiffe Hilf. O Apollonia! ich hatte wohl follen dir 
fo viel ſchoͤne, fcheinende und fhimmernde Lob, Na= 
men und Ehrentitel geben, wie viel du um Chrifti 
willen Zähn verloren, das ift 325 mun aber bitte ich 
fo oft als zweiunddreißigtaufend Menfchen bitten koͤn— 
nen, feye und verbleibe unſere Fuͤrſprecherin, vermittle 
ed bei Gott, daß uns auch die Zähn mad) nicht meh 
reres wälfern, als nad) dem Ewigen! Mache, daß 
wir ritterlih und ſieghaft berumbeißen mit unfern 
fihtbaren und unſichtbaren Feinden, und endlich Apols 


lonia, o heil. glorwürdige Martyrin, verhindere mit 


deiner vielmdgenden Fürbitte, daß wir nicht in dens 
jenigen graufamen feurigen Ort gerathen, ubi fletus 
et stridor dentium, wo das Heulen und Zähneflaps 
pern, fondern in das Himmelreich, wo lauter Freud 
und Ergoͤtzlichkeit, Amen. 


Am Feſt der heil. Jungfrau und Martyrin 
Viktoria. 


Margarantenbaum mit weißer Blühe und rother Frucht, 
Sn kaiſerlicher Hofkirch allhier feine Ruheſtatt ſucht. 


Zu glauben und muthmaſſen iſt es gaͤnzlich, daß 


Keiner in allhieſiger Stadt Wien und gegenwaͤrtiger 


Verſammlung ſich finde, der da nicht eine Fleine Wife | 
fenfchaft habe um den Handel und Wandel eines als 
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ten Vaters mit dem Namen Rhai genannt, fonft gar 





ein guter, einfältiger Tättl, vderfelbe hat 12 Kinder |! 


lauter Söhne, dero Namen und Thaten unterfchiede 
lich. Der erfte wohnt zu Kaltenberg, der andere Sohn 
befindet fi) zu Lappenhaufen, der dritte haltet fich 
auf in der heil. Stadt, der vierte Sohn ift nirgends 
recht beftändig, bald da, bald dort, der fünfte Sohn 
läßt fich finden zu Blumenthal, der fechste ift zu Lenz 
zenau: der fiebente wohnt zu Heudorf, der achte Sohn 
ift anzutreffen zu Birnberg, der neunte Sohn läßt fid) 
fehen zu Lerchenfeld, der zehnte fchreibt fich von Weins 
haus, der eilfte ift wohnhaft zu Heiligberg, den zwoͤlf⸗ 
‚ten findet einer zu MWintering. 

Unter diefen erfigedachten 12 Söhnen hat ein jes 
der dreißig Tochter, deren Tracht ſchier eine ift, eine 
jede geht halb weiß, halb ſchwarz daher, eine jede 
thut bald lachen, bald weinen, bald fon, bald ſchaͤnd⸗ 
lich ausſehen. 

Unter diefed alten Herrn und Vaters Rhai zwoͤlf 
Soͤhnen ift Feiner höfliher und angenehmer als der 
von Blumenthal, der fünfte, und diefes fünften Sohnd 
die erſte Tochter, laßt euch alle heut willkommen feyn, 
und ſchicket und allen aus Höflichfeit gar ein ange— 
nehmes Präfent. 

Damits aber alle wiffen, wer diefer Water und 
alte Herr Rhai feye, wer feine zwölf Söhn, wer deren 
jede dreißig Tochter, fo erinnern fie ſich der Zeit in 
dero fie leben, fie feynd ja in dem 1672. Fahr, diefed 
ift der alte Mann und Vater, diefes Jahr hat ohne 
Zweifel ihre zwölf Monate, diefe feonk die zwölf 
Soͤhn. 
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Der Januarius wohnt zu Kaltenberg iſt kalt 
genug geweſen. 

Der andere heißt Februarius von Lappenhauſen; 
denn er die Faſchingzeit in ſich begreift, zu dero es 
Lappen uͤberfluͤßig gibt. 

Der dritte iſt der Maͤrz, der von Heiligſtadt; 
denn in demſelben iſt die heiligſte Zeit des Jahres, 
zu dero der Sohn Gottes das menſchliche Geſchlecht 
—— 

Der vierte der heißt April, iſt unbeſtaͤndig, bleibt 
nie an einem Ort. 

Der fuͤnfte heißt der Mai, welcher ſich billig von 
Blumenthal nennt, weil zu ſelbiger Zeit die edlen 
Erdengewaͤchs, Blumen und Gaͤrteng'ſchoß zu aller 
Ergoͤtzlichkeit den Augen und Naſen ſich ſehen laſſen. 
Will der andern geſchweigen, weil man's ohne— 
das ſchon kennt und weiß, daß der Juli der Heumonat, 
daß man im September mit dem Lerchenfang beſchaͤf— 
tiget, daß der Oktober zu Weinhaus und der Auguſt 
auch zu Lenzenau iſt, zu welcher Zeit es Faullenzer genug 
abgibt. 

Dieſe 12 hat ein jeder faſt 30 Toͤchter, das 
ſeynd die dreißig Tag im Monat ; diefe Töchter gehen 
halb ſchwarz, halb weiß, beveuren den Tag und die 
Macht, und fieher eine füß aus, die andere fauer, 
ein Tag iſt ſchoͤn heiter, der andere ift finfter und 
trüb ; damit ich aber meines gänzlihen Vorhabens 
gemäß rede, fo ift diefes alten Taͤttls fünfter Sohn, 
der Mei, der allerfchönfte und TLieblichfte, und deffen 
Schns eıfte Tochter die allerböflichfte, als nämlich 
der erſte Tag Mai, diefe laßt euch allen willfommen 
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feyn , und verehrt allen famentlic ihrem Brauch nad) 
eine Schanfung,, ja fie hat einem Jeden bracht einen 
Maienbaum. 

Den Geiftlihen eine Dornhede, fie dabei zu | 
erinnern, daß fie der Kafteiung des Leibes ſich follen | 
befleißigen , wenn fie anders das Praͤdikat eines Geiftz | 
lichen wollen behaupten, weil ja der Geift unterdrückt 
wird, wenn das Sleifch herrfchet. | 

Den Zungfrauen hat's bracht einen Tannenbaum, | 
ihnen zu we fen, daß fie nichts rathfamers Fonnen 
thun, ald Dannen-Gehen von der böfen Geſellſchaft, 
dannen vom Tanzen, dannen von Wirthshäufern und 
Schlupfwinfeln, dannen, einen Tannenbaum haben 
befommen die Jungfrauen. 

Den Wittiben hat's bradt einen Palmbaum, 
ihnen diefe Lehr zu geben, daß, gleihwie der Palm: 
baum , je mehr er unterdruct, je höher fhywingt er | 
fih gegen Himmel, laut ber Sinnſchrift: Depressa | 
resurgd , unterdruct zuvor, ftehe ich empor; aljo auch 
fie, je mehr’s verfolgt werden und betrübt, nach dero 
Männer Ableiben , je mehr follen fie fid) gegen Himmel 
ſchwingen, und von dannen eine Hülf begehren. 

Den Männern hat's bracht einen Holderbaum, 
ihnen diefe Lektion vorzufchreiben,, daß fie ihren Hause | 
wirthinnen, ihren Weibern, allezeit und allezeit follten | 
holder feyn ; wie Fann aber das hold feyn, wenn es 
beißt : du alter Teufel, du Unhold, du Beftia! nicht 
alfo;, fondern allezeit holder. | 
Den Meibern hat's bracht einen Maulbeerbaum: | 
ihnen dadurch zu offenbaren , daß all ihr Unheil her, 
komme, wenn fie ihr Maul nicht fonnen im Zaum 
‚halten, fondern immer Maulbeeren. 
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Dieſe gedachten Bäum hat gemeldte Tochter wollen 
austheilen, ift ihr aber eine andere vorfommen, nämlich 
eine jchöne, edle, auserwählte, gar die Braut Gottes 
und Geſpons des heiligen Geiftes , das ift die chriſt— 
lihe Fatholifhe und allein ſeligmachende Kirche, und 
‚hat diefe unter die andern erzählten Baum geftellt einen 
Granatapfelbaum, diefer ift die glorreiche , ritterliche 
Jungfrau und Martyrin Vitoria, dero heiliger Leib 
in der allhiefigen Faiferlichen Hoffirche auf dem Paſſions— 
altar im vergolderen Sarg liegt, öffentlich verehrt 
‚wird. 
) Man weiß, was geftalten einmal der übergebenes 
tdeite Heiland unter andern Wunderthaten, die er aus 
Liebe der Melt erwiefen, audy habe einem Blinden 
das Geſicht wiederum bracht, doch auf befondere Manier, 
sjer fpie naͤmlich auf die Erde, nahm ſamt dem Epeichel 
die Erd, vermengt's untereinander , beftreicht des 
Blinden Augen damit, fragt hernach: fiebft du, und 





als wollte diefer Menſch fprechen : Ich meine, die 
Leut gehen daher wie die Bäume, die Reichen mein 
„ich, feynd wie die Tannenbaͤume, ganz pechig und 
pichig, picht alles an ihnen, Geld und Gut, die 
wHaͤnd ſeynd fo pichig, daß fie fie nicht koͤnnen aufthun 


wollen ſchier nirgends ſeyn, als in einem Weingarten, 
And fie wollen aud) Feine andere Einfehr ſuchen, als 
veimi Mein, und feynd des verfoffenen Weltweifen 


hate Freund, der befragt worden, was er fich wünfchen 
| . 
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möchte, gab er zur Antwort : ich wuͤnſche mir nichts 
lieber8, als einen Storchenhals, damit der- Wein 
langſam koͤnnte hinunterrinnen: ic) fieh die Faullenzer 
und Trägen wie die Neſpelbaͤum, diefes Obft ift nicht 
gut, ald wann's faul ift. Alfo diefe vermeinen am 
beften zu feyn , wann’s der Faulheit obliegen. 

Man fabulirt von einem Liebhaber der Faullenzerei, 
der da drei Sohn gehabt, und denjenigen zu einem 
Univerfalerben aller feiner Verlaffenfchaft in dem auf: 
gerichteten Teſtament geſetzt, welcher für den Faulften 
würde erfannt werden : Nach des Waters zeitlichen 
Hintritt werden die drei Söhne vor Gericht eitirt, 
und ihrer Saulheit halber eraminirt. Der erfte fagt : 
Ich bin fo faul, wenn mein Fuß folt auf glühenden 
Kohlen liegen, würd ich doch vor ZTrägheit nicht 
zucken vder den Fuß an mich ziehen. Der andere ſagt: 
ih bin fo faul, wenn ich follt auf der Leiter ſtehen, 
und wirflih den Strif am Hals haben, und die Er: 
laubniß hätte, den Strick abzufchneiden, und mid) 
von dem Galgen zu entledigen, fo wäre ich doch zu 
faul, um nach dem Meffer in den Sack zu greifen: der 
dritte fagt: Herr Richter, wenn ich auf dem Rüden 
läge, und follte Nadeln regnen, fo wäre idy zu 
faul, die Augen zu ſchließen, will geſchweigen bie 
Hand vorzuheben. Welcher aus diefen dreien der Faulſte 
« gewefen, laß ich denjenigen urtheilen, der dergleichen 
Neſpelbaum gefehen bat. Aber ich fieh andere Bäume: 
ich ſieh Philippum wie einen ftarfen Palmbaum , id) 
ieh Jakobum wie einen erhebten Cederbaum, und i 
befonders fich ich die heilige Viktoriam als wie ein 
Granatapfelbanm. Deffen grüne Blätter die fleife 
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Hoffnung in Gott dem Herrn ald ihrem Bräutigant, 
‚ deffen fiarfe Wurzel war der unbeweglidhe Glaub, 
deffen auegebreitete Aeft waren ihre ausgeſtreckten Arm 
in dem Gebet, deffen ſchoͤne Rinden war ihr reiner 
‚ jungfräulicher Leib, und das meifte,, weldyes Viftoriam, 
diefen edeln Granatapfelbaum zierte, war die fehone 
Blühe und rorhe Frucht, die Blühe ihrer jungfräulichen 
Reinigfeit, die rothe Frucht ihre ftarfmüthige Marter. 
Biftoria eine reine Jungfrau, und unter den Jung— 
frauen ein Epiegel, in weldem man nichts fah, ale 
Reinigfeit. 

Viktoria eine unverfehrte Jungfrau, und unter 
den Zungfrauen ein Kıyftall, in weldem man die ge: 
ringſte Madel nicht ſpuͤrte. 

Viktoria eine ſtarke Jungfrau, und unter den 
Jungfrauen eine urbewegfiche Saͤul, die ſich von dem 
| Vorhaben ihrer Neinigfeit von keinem veneriſchen 
Mind wollte umftoßen laffen. | 

Viktoria eine wahre Viktorie, als die den Sieg 
erhalten von ihren Feinden, indem fie geftritten mit dem 
Satan, gelämpfet mit der liebfofenden Welt, gefochten 
mit ihrem eigenen Leib, gezanfet mir den Wolläften, aber 
von allen die Viktorie erhalten, und konnte die ſchoͤne Blühe 
er Reinigkeit Fein einiger Sturmwind ber äußerlichen Ger 
alt abfchürteln, noch) eine ungebührige Hig zum Verwel- 
em bringen, fondern blieb allzeit [yon und unverſehrt. 
Sp vorwigig wäre ich wohl und möchte gern die 
rechte Urſach wiffen, warum die Weiber Hauben tra: 
en über dem Kopf, entgegen die Zungfrauen nicht? 
Bas muß doch gänzlich unfere Vorfahren und Vor— 

Itern zu dem bewegt haben, daß fie ein Meib von 
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einer Jungfrau zu unterfcheiden dieſes aufgebracht, 
daß namlich die Weiber Hauben über den Kopf tras 
gen und nichr die Jungfrauen? Härten’s denn nicht 
etwas anders koͤnnen erwählen, erwan ein Unterfchied 
in den Kleidern, daß nämlih die Zurgfrauen weiß 
als ihre Kiverei, die Weiber fhwarz aufziehen u.f. w.; 
ohne Urſach muß diefes nicht gefcheben feyn, daß man 
die Jungfrauen von den Weibern mit einer Haube | 
unterjchied, maffen es in dem ganzen Teutfchland der 
Brauch), zumalen auch der Menfb nichts anfangt 
ohne ein ihm vorgeftelltes Ziel und End, warum er 
Diefes thue! Homo agit propter finem. Das ift 
meine Meinung, unfere Voreltern, weil fie in allen 
andern Dingen vorfihtiger, gottesfuͤrchtiger und tus 
gendfamer gewefen, ald haben fie auch diefes nicht 
ohne fondern geiftlihen Verftand wollen anheben; denn 
in heil. göttlicher Schrift werden durd) die Haar des 
Haupts des Menfchen Gedanfen verftanden, wie ed 
Lyronus, Yuguftinus mein heil. Vater, Bernardus " 
und andere mehr bezeugen, und weil ein Weib mir 
ihren Gedanfen gleichſam gebunden ift an ihren Mann: 
Mulier, quae nupta est, cogitat quomodo placeat 
Viro, fagt der heil. Paulus; Ein Weib, fo einen‘ 
Mann hat, die forgt dafür, wie fie dem Mann gez 
fallen-möge; daher kommt's, daß fie mit der Haube 
die Haar bedecke, und Schlippe, ald wolltens ſagen? 
meine Gedanken feynd nicht‘ mehr frei, fondern ges” 
bunden nad) des Mannes Willen; eine Zungfrau aber, 
läßt die Haar frei und will anzeigen, daß ihre Gez | 
danken noch frei und der Freiheit genießen und nicht | 
gebunden feyen. 2| 


———— 
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Nun war Viftoria "eine veinefte Jungfrau, eine. 
folche heilige Jungfrau, dero Gedanfen an Feinen ir: 
difhen Bräutigam fich wollten laffen binden, fondern 
alle ihre Gedanfen ftunden nur gegen die Freiheit der 
Sungfraufchaft, diefelbe unverfehrt zu erhalten, und 
ſolche ſchoͤne ſchneeweiße Blühe Feiner andern zu ptraͤ— 
fentiren als dem himmliſchen Bräutigam Jeſu, fo ein 
Brunn und Urfprung aller Jungfrauen: Sponsus 
Virginum Tu es. Daher feiner Gefahr, feiner Ver— 
ſuchung ift Viltoria unterlegen, noch einer Gewalt 
der Feind, fondern allzeit Viktoria Viktori erhalten, 
und ſich einen ftarfen Granat:Baum erzeigt, als weil 
fie feinem Wind der Anfechtungen gewichen, fondern 
allwegen flandhaftig verharrer, mit unfterblichem Lob 
und Beifchrift; Fortes probantur impetu. 

Der Wind ſtoßt mich zwar an, 
Sedoh nicht ſchaden Faun. 

Madingus fchreibt was MWunderwärdiges von 
einer burgundifchen Jungfrau, welche lange Fahr von 
dem Satan, diefem abgefagten Seelen= Feind, ift auf 
das Aeußerſte verfucht worden, daß fie nämlich ihre 
jungfräuliche Reinigkeit follte in den Wind ſchlagen, 
diefe gottfelige Zungfrau thäte je und allweg dieſen 
höllifchen Feind überwinden, an welchem Gott ein fo 
großes Wohlgefallen gehabt, daß fie den höllifchen 
Saft für einen Aufwärter befommen. Und diefer 
hoffärtige Feind mußte fie allzeit eine Frau nennen, 
wie er’s dann felbft einmal dffentlid befannt, dag 
ihm von Gott fey ernfthafter Befehl geben worden, 
er foHe alles dasjenige, was ihm feine Obſiegerin ge— 
bieten werde, auf das Ullereifrigfte vollziehen, welches 
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dann gefchehen, fo fie num fchaffte: Teufel Fehr aus, 
ja Frau alfobald, Teufel heiz ein, ja Frau gleich, 
Zeufel mah Thuͤr auf, ja Frau, Teufel trag ein 
Maffer her, ja Frau, Teufel zuͤnd ein Licht an, ja 
Frau ıc., hatte alfo die Gnad von Gott, daß ihr ber 


böfe Geiſt mußte gehorfamen, weil fie denfelben über: 


wunden. Was wird denn nicht Viktoria für einen 
Ruhm und Glorie bei Gott erhalten haben: die nicht 
allein den unfichtbaren Feind und Hoͤllhund -virterlich 
überwunden, fondern auch fo viel fihtbarlide Feind, 
die fie zu dem Eheftand verlangten, mit unerfchrodes 
nem Herzen abgewiefen mit Vorwendung: fie Fonnte 
nicht mehr einem andern geben, was fie fchon längft 
einmal Chriſto, ihrem Geſpons, verfproden und ges 
fchenft habe, nämlich die Sungfraufchaft, diefe ſo 
fchöne und edle Granat:Baums:Blüthe. 

Sie wußte zweifeldohne wohl die heilige Viftoria, 
daß der Snngfrauen ihr Geſpons feye Jeſus jenes 
göttliche Einhorn, welches tie Jungfraufdaft der: 
maſſen geliebt, daß es in feiner andern als im der 
jungfräulichen Schoos Mariaͤ ruhen wollte, dem der 
Symbolift die Sinnſchrift feßet: Virginitatis amore. 

Eine ſolche Kraft 
Sat d'Jungfrauſchaft. 

Viktoria wußte wohl, daß der Zungfrauen ihr 
Mappen feye ein weißes Laͤmml, dem fie auch im 
Himmel werden nachfolgen, gemäß der himmlifchen 
Offenbarung: Sequuntur Agnum quocunque ierit. 

Wohin das Lamm nur will, 
Daͤhin ſteht unjer Biel, 
Viktoria hatte ſtets vor Augen die Liverei der 
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Jungfrauen, welche da iſt die weiffe Farb, in der 
Chriſtus auf dem Berg Thabor fich fehen laffen, welche 
gleich dem Schnee, wenn er in weiffen Wolenflocden 
herabfaͤllt, von felbft befennt : Mihi Cantor ab alto. 


Das Meiffe ich hab 
Bon oben herab. ; 
Bıltoria Fonnte keineswegs vergeffen, daß der 


. Sungfrauen ihre Freundſchaft nicht fey auf der Erde, 


fondern in den Himmel unter den Engeln, denen fie 
gleich feynd, und deren Natur fie erben ; geftalten 
ihnen der Engel des Zeftaments, Chriftus der Herr 


ſelbſt das Verſprechen ertheilet: Erunt sicut angelis 
Dei in coelo: 


Die Jungfrauen werden im Himmelreich 
Seyn den lieben Engein gleich. 
Viktoria wußte wohl, daß unter den 12 himm— 


liſchen Zeichen auch ſey gefegt worden eines „ welches 
genennet wird die Jungfrau, fo da ein Vorbild ift der 
‚reinen Fungfrauichaft, fintemalen gleichiwie die Sonne, 
wenn fie den 25. Auguſt im diefes Zeichen eintritt, 


auf ein Neues nichtd weiter hervorbringt, auch die 


‚ Erde durdy dero Hi verbrennt, gleihjam unfruchtbar 
I wird, alfo wird die jungfräuliche Keufchheit mittels 
der hißigen Liebeebrunft zu Gott von aller leiblichen 
‚ Geburt zwar unfruchtbar, hingegen aber defto trächtiger 
‚an geiftlihen Tugendfruͤchten, denen der heilige Geift 

durch den Mund des Propheten Gluͤckwuͤnſchend zu— 


ınfet ; Laetare sterilis, quae non paris. 
Es bringe dir Ehr uud Freud 
Diefe Unfruchtbarkeit 
Viktoria hielt noch in guter Gedaͤchtniß, daß. 


Eder Jungfrauen ihr Sinnbild unter den Kleinodien 
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fey die Foftlichfte Perl, da fie in der Mufchel vers] 
ſchloſſen ruhet, dem die Beiſchrift wohl anfteht ; Ab- 
SCOnSIOnEe SECUurIıor. 

Wenn die Perf verborgen, 

Eo lebt man ohn’ Sorgen. 

Viktoria Fonnte und wollte nicht vergefjen „ daß 
die Zungfrauen follten gleich feyn unter den vier: 
füßigen Thieren dem Hermelin over Wiefel, welches] 
mit den weißeften Haaren bedeckt vergeftalten die 
Keinigkeit liebt, daß es fih eher laßt tödten, als 
beflecken, daher den Spruch führt 3 Candorem prae- 
fero vitae. 

Lieber Freviren, 
Als d'Weiſſe verlieren. 

Viktoria hielt ſtets vor Augen das Wahrzeichen 
der Jungfrauen unter den fliegenden Thieren die Bien= | 
lein bei dem Immenkorb, , als die fih auf Feine unreine 
Blumen fegen, gemäß der Wort ; Horrent immundum, 

Sie mögen nicht feyn, 
Wo etwas unrein. 

Viktoria erinnerte fih , daß der Jungfrauen Tiebfte | 
Farb unter den Blumen fey die Lilie mit der Sinn 
fehrift ; Candida candidis. 

Die edle Litie mit Weiſſe triumphirt, 

Was weiß den Weiſſen g’rallt, ein Feder folhes fpürf. 

Biftoria betrachtete immerdar unter den Edlgefteinen 
den Foftbaren und ſchoͤnen Diamant, als welcher mit 
dem Lemmate pranget x Macula carens. 

Glanzet wie ein Fadel, 
Dhne alle Mackel. 

Biktoria wußte endlich wohl, daß die Zungfrauen vor 

Gott fo große Gnad haben, daß fie mit dem bloßen 
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Anruͤhren ihrer Fuß follen eine Schlang tödten, daß 
/ die Zungfrauen eben diejenigen feyen, welde mit 
ihren brennenden Lampen den himmlifchen Bräutigam 
felbft zu der ewigen Hochzeit eingeführt. 

Daß die Jungfrauen allein diefe große, ja größte 
Gnad, fo jemal geweft, noch feyn Fann, erlanger, 
daß eine Jungfrau ohne Verlegung ihrer Zungfraus 
ſchaft Gottes Mutter worden ıc. Daß die Jungfrauen 
ſcheinen wie die Sonnen in dem Himmel. 
| Als der eingefleifchte Sohn Gottes einmal auf 
| den Berg geftiegen,, und alldort die Menfchen wollte 
ein wenig bewegen zur Erfenntniß der Geligfeit und 
ihnen weifen, daß felbige zu erlangen nichts anders 
‚erfordert werde, als die guten Werk, fangt er an zu 
reden von den Armen, von den Eanftmüthigen, von 
den Leidtragenden, von den Heinen, von den Ver: 
| folgten, und gibt ihnen den Titel der Seligfeit, vers 
ſpricht ihnen das Himmelreich. 

Selig feynd die Armen im Geift, denn das 
Himmelreich ift ihrer, ein folder Armer war Bene— 
diftus „ Auguftinus mein heiliger Vater , Franciskus. 

Selig feynd die Sanftmürhigen, denn fie werden 
das Erdreich befien , nämlid) jenes, welches von dem 
\ Foniglihen Propheten Sfaia geneunt wird Terra vi- 
| ventium, das Land der Lebendigen, ein ſolcher fanfts 
müthiger war Moyſes, Job, David.ıc. Und der heil. 
Graf zu Ariani, Elzearius, indem er alle ihm zus 
gefuͤgte Schmach und Unbild in Betrachtung des lei— 
denden und ſanftmuͤthigen Chriſti überwunden, ders 
) geftalten, daß es ſchien, dnadns, das ift unempfindlich 

zu feyn, 
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Saeäelig feynd, die da weinen und Leid tragen über 
ihre felbft eigenen oder fremden Sünden und Miffetha- 
then, gleihwie gerhan haben eine h. Therefia, eine 
B. Katharina von Senis, und viele andere, oder welche 
beweinen ihr gegenwärtiges Elend in. dem irdifchen 
Körper, alfo hat's beweinet der h. Apoftel Paulus, 
feufzend: ich unfeliger Menfh, wer wird mich doc) 
erlöfen von den Leib diefes Tode! Alfo hat immer 
gefeufzet der h. Ephräm, und der h. Makarius pflegte 
zu den Seinigen zu ſagen: „Meine Brüder, laßt und 
weinen, und unfere Augen follen Thränen hervor ges 
ben, ehe wir von dannen fcyeiden, wo die Ziher un® 

ſere Leiber verbrennen; denn albier thun die Zaͤher 
abwafchen, nad) dem Tod thun fie brennen.“ Selig 
demnach, die weinen und Leid tragen, denn fie wers 
den getröftet werden; folche Leidtragende waren: eine 
h. Ehriftina, Servulus, Clifaberha, Wittib. 

Selig feynd, die da hungrig und durflig nach der 
Gerechtigkeit, denn fie werden erfärtiget werden; fol, 
che Gerechtigkeit Liebende waren: Ludovicus, der Heiz 
lige, in Frankreich, Caſimirus, und andere mehr. 

Selig feynd die Barmberzigen, denn fie werden 
Barmherzigkeit erlangen; folhe Barmherzige fegnd ge: | 
wefen Thomas von Villensva, Martinus, Amadaͤus. 

Selig feynd, die rein von Herzen feynd, denn fie 
werden Gott anichauen; ſolche Reine waren: die heil. 
Mutter Maria, Franziska, die edle Kömerin, Bris 
gitta, und andere mehr ıc. 

Selig feynd die Friedfamen, denn fie werden Kin 
der Gottes genennt werden; ſolche Friedſame waren 
MWenzeslaus, Friederieus, Henricus ꝛc. 

























Selig feynd die Verfolgten um der Gerechtigkeit 
willen, denn ihnen ift das Reich der Himmel; ein fol? 
her Verfolgter war Thomas Morus, Clemens Hers 
menegildus ıc. 

Anjetzo frag ih die Schrift» und Gottesgelehr- 
ten, in was denn eigentlid die Seligkeit beſtehe? 
in Troͤſtung der Betruͤbten beſtehet ſie nicht, denn auch 
hier die Betruͤbten getroͤſtet werden; in anderen oben 
angezeigten Punkten beſtehet es auch nicht, weil ein 
und andere auf dieſer Welt zu finden; ſondern es 
antworten mir: Thomas von Aquin, Auguſtinus, mein 
h. Ordensſtifter, Cyrillus, Chryfoftomus, Ambrofius, 
Anſelmus, Bernardus, Albertus, und andere mehr, 
daß die wahre Seligkeit beſtehe in der Anſchauung 
Gottes; und dieſe Anſchauung Gottes hat er allein 
ugeeignet den Jungfrauen, ſprechend: „Beati mundo 
orde, quoniam ipsi Deum videbunt, ſelig ſeynd die— 
enigen, die eines reinen Herzens feynd, denn fie wer: 
ven Gott anfchauen.s Als wollte der gütigfte Heiz 
‚and anzeigen, Fein Stand auf Erden fey würdiger, ihn 
Inzufhauen, fein-götrliches Angeſicht zu fehen, als der 





am derfelben; nicht. ein Cherubin, nicht ein Sera— 
hin, nicht ein Engel oder Erzengel, fondern er felbft. 
Ja was noch mehr, fo betheuert der gelehrte Suarez 
It vielen Argumenten, es fey muthmaßlid, Ehriftus 
‚kr Seligmader babe ein Gelubd gethan auf Erden 
inem bimmlifchen Vater wegen der Jungfrauſchaft; 
ie deßgleichen gethan die gebenedeite jungfräuliche 
utter Maria: „Probabile est, Christum perpetuae 
irginitatis Votum Deo maneipasse.*_ Nicht darum, 
Abrah. a St. Clara ſämmtl. Werfe, IX, 2) 
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ungfrauftand, und er fey ein Gefpons und Bräutis 
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als wäre fein heiligfter Leib einiger Bemadelung uns 
terworfen, ganz und garnicht, denn er war der reinfte | 
in feinem heiligen Leib. 

Darum nicht eine unfugfame Frag, was doch die 
Urſach, daß Ehriftus in feinem h. Leib habe die fünf 
rojenfarbenen Wundmalen behalten? da wird mir Anz 
laß geben, mit dem Propheten Zacharia zu fragen: ° 
„Quid sunt plagae istae in medio manuum tuarum ? 
was fennd doc) dieſe Wunden in Mitte deiner Hände ?* 
Sch febe nunmehr, daß es Wunden feynd, welde 
feine Schmerzen verurfachen, fondern eine Freud; es 
ſeynd Wunden, welche den Leib nicht ungeftalt mas 
chen, fondern zieren und ſchmuͤcken. 

Es feynd Wunden, welche Feines Heilend vonz=‘ 
nöthen haben, fondern feynd felbft heilfam. 

Es feynd Wunden, welche von Gott nicht nur um? 
Rachgierigkeit fchreien, fondern um Gütigfeit. 

Es feynd Wunden, welde nicht anzeigen dem) 
Berwunderen Srärfe und Sieg, fondern deffen Glorie. 

Es feynd Wunden, welche die Engel nicht erwe— 
den zu einem Krieg, fondern zu dem Frieden. 

Aber: warum doc) diefe heiligen fünf Wundmale 
auch in dem glorwärdigen Fleiſch Ehriftus habe ges 
tragen, und noch trage auf Ewig? antworter der ehr 
würdige Beda: weil diefe Wunden ſeynd geweft dad 
Eoftbarlihe Werkzeug zu der menſchlichen Erlöfung, 
alfo hätte es fich nicht gebührt, daß fie einmal ſollten 
aus dero Gedaͤchtnuß kommen. [\ 

Zum Andern antworten der englifche Lehrer The— 
mas von Aquin, weil der gebenevdeite Leib Chriſth 
den er aud vem reinten Blut Mari genommen, den 
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Tod, den Teufel, die Sind, ritterlich überwunden hat, 
ift es billig geweft, daß ihm auch die größte Ehr 
ſollte erzeizt werden; eine größere Ehr aber war nicht, 
als daß diefe fünf Wundmale in feinem glorwiürdigen 
Leib glänzten, wie die fhönften Rubin. 

Zum Dritten antwortet der h. Petrus, Chryfolo: 
gus, weil viele Keger unter den Menſchen, die die 
wahre Menſchheit Chrifti geläugnet, damit er fie ein: 
mel am jüngften Tag Kügen ftrafte und fie ihres Seh: 
lers Dezüchtigte, habe er felbe Wunden behalten. 

Es annvortet zum Vierten YAuguffinus, mein 
h. Vater, weil die -Apoftel und Zünger in dem Leiden 
und Leben ihres Meisters etwas zaghaft worden, und 
alle fo furdhtfame Hafenherzen befommen, damit er 
fie ftärfe und beherzhaft machte, habe er diefe Wun— 
den behalten. 

Es antwortet zum Fünften der gelehrte Bifchof 
zu Halberitadt, mit Namen Haimo: es habe der Heiz 
land der Welt diefe Wunden behalten, damit fie den 
Engeln und Heiligen im Himmel allzeit ein Vorwurf 
wären ihren Augen, weßwegen fie unaufhdrlid zur 
Dankſagung bewegt würden. 

Es autwortet zum, Sechsten der h. Bernardus: 
Chriſtus habe wollen nachfolgen einem ſtreitbaren 
Kriegsfuͤrſten, welcher nach erlangtem Sieg mit ſei— 
nem Kriegsſchild pranget; und je mehr ſelber zerfetzt, 
zerſchoſſen und durchloͤchert, je groͤßerer Ruhm und 
Glorie iſt es ihm. Weil denn Chriſtus mit dem 
Schild feines Leibs den Sieg-erhalten, und in feinem 
blutigen Treffen die fünf Wunden empfangen, wollte 
er fie als einen Anzeiger großer Glorie bepalten u 
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Es antwortet wiederum der h. Bernardus: darum 
habe er feine heiligen Wunden behalten, damit fie ung 
in allen vorfallenden Gefahren follten feyn eine Zus 
fluht, und daß diefe Wunden und feynd eine offene 
Pforte zu der obern Stadt Jerufalem. 

Alle diefe Iehrreichen Sentenzen der heil. Väter - 
verehre und Eüffe ich, vermein doch, es fey diefe Ur— 
fah, warum Chriftus habe feine rofenfarbenen Wun— 
ven behalten, damit er naͤmlich möge die Menfchen 
zum Streiren aufmuntern, wie man pflegt die Ele— 
phanten; denn von denen fchreibt Plinius, daß fie 
ſeynd die beherzigften und ftärfften Thier auf Erden, - 
und defentwegen brauchte man fie vor Zeiten in den 
Schlachten; damit fie aber defto ſtarkmuͤthiger thäten 
ffreiten, zeigte man ihnen Blut, und fo Fein Blur 
vorhanden, nahm man Maulbeer, drücte den Eaft 
vor ihren Augen aus, fobald die Elephanten das Blut 
oder den rorhen Saft erfeben, feynd fie aljobald be— 
herzt worden, und haben angefangen, tapfer zu flreis 
ten. Auf folde Weif’ wollte es auch thun der gebe⸗ 
nedeite Heiland; damit er die Menſchen und Chriſten 
möchte beherzt machen im Streiten unter den Seelen— 
feinden, ſo hat er an ſeinem h. Leib noch behalten 
die h. fuͤnf Wunden, damit er's ihnen jederzeit konnte 
weiſen, und alſo zum Streiten aufmuntern; unter an— 
dern aber hat er alſo beherzt gemacht und bewegt die 
tapfere ſtreitbare Jungfrau Viktoria, dieſe anſehuliche 
Kaͤmpferin ſetzte hintan ihren irdiſchen-Braͤutigam, 
nebſt allen zeitlichen Guͤtern und Weltfreuden, ſie ver— 
achtete alle Wolluͤſte, ſetzte ihren Leib und Seel allein 
auf den chriſtlichen Glauben und der wahren Kirche 
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Gottes; nachdem fie deßwegen zu den Peinen und 
Zormenten verurtheilet worden, ift fie nun ftärfer und 
ffandmüthiger gewefen, allein darum, weil ihr Chri— 
flus zeigte feine fünf blutigen Wunden, weldhes Blut 
fie unerſchrocken machte, ja fie dvermaffen mit helden- 
mäßigen Lebensgeiftern erfüllte, daß fie bis in Tod 
geftritten. AT 

Warum aber gleih Viktoria mit dem Schwert 
ift durch das Herz getroffen worden, ift nicht ohne 
fonderbare Geheimnuß und Schickung Gottes gefches 
ben, welches folgende Geſchicht nicht uneben wird 
anzeigen : 

Zangredus, ein König, hat vielmal beobadhtet,. 
daß an feinem Hof ein junger Kavalier, Guiscardus, 
war, der feine koͤnigliche Sigismundam, Prinzeffin, ine 
niglicy liebte, und entgegen auch die Prinzeffin ihm 
mit gleichformiger Lieb begegnete; der König fund in 
Sorgen, daß nicht etwan eine Heirath und Ehever—⸗ 
loͤbniß gefhehen möchte zwifchen diefen zweien Perfos 
nen, fo da feinem föniglihen Stamm nicht gemäß zu 
ſeyn fchien, indem der Hofherr eines geringen fchlechs 
ten Herlommens; damit denn foldyes vermieden wurde, 
| läßt er erftgedachten Hofherrn zu fih rufen; fobald - 
ſelber erfchienen, ergreift er einen Dolch, und thut 
denfelben jämmerlich ermorden, ſchneidet alsdann ihm 
den Leib auf, nimmt das Herz heraus, legt's in eine 
ſilberne Schüffel, und bringt's felbft zu der Tafel ſei— 
ner Foniglihen Tochter, mit diefen Worten: „Eece 
‚Cor Cordis tui, cape Cor Amantis, fiehe, das ift 
das Herz deined Herzens, nimm hin das Herz deines 
giebften.“ Da laffe ich einen Jeden ermefjen, wie dies 
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fer Foniglihen Tochter müffe gewefen feyn, in Anz 


fhauung des nod warmen Herzens ihres Liebften; 


diefes noch zappelnde Herz thäte fie mit häufigen Zähe 
ven benegen, wälzte es hin und wieder in der filbere 
nen Schuͤſſel; emdli bricht fie mit diefen Worten | 
hervor: „DO Herz, du haft aus Lieb gegen mich das | 


Leben gelaffen, du bift das Herz meines Herzens ges 
weft, wie fol ih wiederum diefe Lieb bezahlen? Fehre 
ich mich), hin und wieder, fo finde ich feine würdigere 
Schanfung, ald wenn ic) das Herz um Herz gebe;« 
erwifcht darauf alsbald auch einen Dolch, ftoßt ſich 
felbft in die Bruft, und fchreir mit heller Stimm; 
„Cor Corde rependo, ich gib Herz für Herz.“ 

Das hat ebenmäßig erwiefen die anfehnliche, 
tapfere Blutzeugin Viktoria; denn id) frage alle from: 
men Geelen, die da eine ziemlihe Miffenfchaft des 
bittern Leidens Jeſu, ich frage ſie: wen hat der lieb. 
reichfte Heiland fein Herz gefchenft? einem jeden 
Stand hat er etwas gefchenft an und in feinem heili— 


gen Leib; den Männern hat er geben feinen heiligen 
Leichnam, deun alfo befennen es die Evangeliften, daß 


ein Mann von Arimathbia fommen fey, und habe den 
Leib Chriſti in zarte Leinwand eingewidelt. Ecce vir 
nomine Joseph ete., ed kam ein reiher Mann von 
Arimathaͤa, mit Namen Joſeph, diefer bat um den 
Leib Jeſu bei Pilato ꝛc. 

Den Soldaten hat er feine Kleider geſchenkt, nams 
lih das innere Hemd, den durch und durch gewirften 
Außerlichen Rod und Purpurmantel. _ 

Dem’ Mörder hat er da& Paradies gefchenft; 
dem Zünger Joanni hat er feine Mutter geſchenkt; 
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der Veronika hat er fein Konterfei gefchenft, da er 
fein Angefiht in das Schweißtuch eingedrückt; feine 
Seel bat er dem bimmlifchen Vater geſchenkt; den 
Abgeftorbenen hat er das Leben geſchenkt; einem Dies 
fes dem andern was andere. Wem hat er aber das 
Herz geſchenkt, das Mittel des Leibes, den Schatz 
des Lebens, den Dfen der Lieb, weldyes ift eine Kam: 
mer der Weisheit, welches ift eine Ernährerin des 
ganzen Leibs? wen hat Ehriftus das Herz geſchenkt? 
Man erwäge und betrachte, wie nämlich nach dem 
Tod Ehrifti ein Soldat, mit Namen Longinus, zum 
Kreuz hinzu getreten, und allda die allerheiligfte Scite 
Ehrifti mit einer Lanze eröffnet, das Herz getroffen, 
aus dem alfobald Waffer und Blur heraus gefloffen, 
weiß und roth, ale wollte Chriſtus andenten, dag 
Herz gebe er denjenigen, welche foldye Farben tragen; 
weiß und roth, nämlich) den h. Jungfrauen und Mar: 
tyrern, welche weiß feynd wegen der fihneeweißen Li— 
vree der Jungfrauſchaft, roth aber wegen des vergofs 
fenen Bluts; für diefe gehdrt das Herz. Kaffe mir 
diefes gefallen; aber ich’ darf wohl fagen, der liebſte 
Seligmader habe das Herz verehrt der h. Viktoriä, 
und das ift wahr; fintemalen wenn hat Ehriftus der 
Heiland über den Tod, über die Welt, über den Ga: 
tan, über die Sind die Viftorie erhalten? gerade da— 
zumal, als er geſtorben: „absorpta est mors in vie- 
toria, der Tod ift in Eieg verfchlungen.* 1. Kor. 15. 
Und gleich damal ijt Ihm feine h. Seite eröffnet wor: 
den, und auch das Herz; Fann alfo ſprechen: Chriftus 
babe fein Herz der Viktorie mitgetheilt. Wie diefes 
die hd. Viktoria wohl veif erwägte und betrachtete, 
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dachte fie, auf was für Weil fie foldhe Lieb wiede— 
rum erfegen werde; fie Fehrt fich hin und ‚wieder, zu 
ſuchen eine würdrige Schanfung um diefe Lieb, gab 
anfänglich Chrifto, ihrem liebften Gefpons, ihre jungs 
fräuliche Reinigfeit; fah aber, daß foldyes eine. gleiche 
 Miedervergeltung nit war, fondern vonnöthen fey, 
dasjenige, was die obgedachte Fonigl. Tochter erwies 
fen, für das Herz Ehrifti ein Herz zu geben, wird 
darum mit einem Schwert durch das Herz getroffen, 
damit fie alfo ihren geliebteften Gefpons Jeſu Fonnte 
fagen: „DO Erloͤſer! o Herz meines Herzens! du bift 
meinetwegen geftorben, du haft mir, als einer Jung⸗ 
frau, das Herz gefchenfet, mir als einer Viftorie, 
deßwegen thue ich Herz mit Herz bezahlen, cor corde 
rependo.“ 

Sa fie hat erhalten, was Antonius Arnhirus bee 
zeuget von einer vornehmen Frau, welche großen Leibs 
war; und indem fie von der Anfunft des ottomannie 
fchen Erbfeinds vernommen, hat fie, obfchon ganz na 
hend der Geburt, gleihwohl ein fo heroifches Herz 
und Gemüth gefaßt, ift mit einem Kriegsheer dem 
Feind entgegen gezogen; nun iſt aber in waͤhrendem 
Streit geſchehen, daß einer aus den Feinden dieſer 
großmuͤthig und majeſtaͤtiſchen Frau Bruſt (denn ſie 
war eine Koͤnigin) mit einem Degen durchſtochen, von 
welcher Wunde ſie Tods verblichen; das Kind aber 
ſtreckte durch der todten Frau Mutter eroͤffneten Wunde 
das Haͤndel heraus, und wollte ſeinem Kriegsheer ein 
zeichen geben, fie ſollen nur tapfer ſtreiten, es ſey 
noch ein Leben vorhanden, welches Wunder die Sol— 
daten dermaſſen beherzt machte, daß ſie folgends Loͤ— 
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wenmuͤthig geftritten, den Feind überwunden, in die 
| Flucht gejagt und eine herrliche Viktoria erhalten, 
und ift ihre Viktorie anderd nirgends herfommen, als 
von dem offenen Herzen der Königin. 

| Damit ebenfalls die anfehnliche Jungfrau möchte 
‚überwinden den ihr nachftellenden Feind, damit fie 
eine Viktoria mit Namen und in der That möchte 
ſeyn und eine herrliche Viktorie befommen, laffet fie 
ihr das Herz mit einem Schwerdt durdydringen, von 
welcher Wunde ihr eine ewige Viktoria ift entfpruns 
gen, und wäre diefe Wunde nicht geweft, fo wäre. 
Viktoria Fein Viktoria gewefen, Viktoria hat da. ers 
fahren, daß Granat-Aepfel durch die Wunden: nur 
ſchoͤner und lieblicher feynd und hiedurdy ihre Frucht: 
barkeit an Tag geben, indem fie inwendig mit großer 
Menge der Körner, als ſchoͤnen Rubinen prangen: 
denen der welſche Eymbolift dad Lemma fihreiber: 
Quanto Lacero e' piu', tont e' piu' bello. 

Verwundt feyn bringt mir 
Ein’ größere Bier, 

Meil dann die Viktoria durch die empfangenen 
Wunden obgefieget und übermeiftert die Welt, und der 
elt ihr Liebkoſen. 

Ueberwunden den hoͤlliſchen Satan und des Sa— 
tans argliſtige Nachſtellungen, uͤberwunden ſich ſelb— 
en und in ſich ſelbſten die von Natur angeborne 
iebe des Leibs, welchen ſie dem tyranniſchen Schwerdt 
zroßmuͤthig dargeboten und Preis geben. 

Weil Viktoria aus inbrünftiger Lieb gegen ihren 
eelenfreier und Bräutigam Jeſu von allen irdifchen 
eltfreuden nichts wiffen noch genießen, fondern ihm 
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zu Lieb fih allen fhmerzlichen Leiden ergeben wollen 
alfo ift fie einem Margranten Apfel defto gleiche 
worden. Geftalten der Prophet Zacharias ihre Mar 
ter ähnlich hält dem Leiden eines zerfchnittenen Gra| 
nat: Aepfels, [predend: Et erit sicut planctus malo 
granati etc. ag mir einer anjeßo, aus was Urfad 
der Prophet alle andern fruchtbaren und annehmlicher) 
Gewaͤchs zurück feße und von dem Granat:Ayfel all] 
ein feine Gleihnuß entlehne und vorftele? Es leide 
ja aud) und weinet, daß ein Zäher den andern fehlagt 
der fruchtbare Mein: und Rebenſtock, wenn er be 
ſchoͤner Frühlings: Zeit mit dem fcharfen doch gutmei 
nenden Reb-Meſſer des Weinziehrls befchnitten umi 
hart verwunder wird. Es weint der wohlriechend: 
Balfam, wenn er durch den koͤſtlichen Schweiß de 
Wohlriechenheit den Zins feiner Zäher darreichet. Ei 
weint und beträbt fidy die bittere Myrrhe von der 
bißigen Strahlen der Sonne bedienen. Allein vie 
eine andere DBefchaffenheit liegt verborgen unter dei 
rauhen Schaale des Granat-Apfels, welcher. nicht um: 
füglid) mag genennet werden, ein lebhaftes Ebenbilt 
der blutigen Marter: Kron; fintemalen wo ander 
Srüchte, fo fie zertheilt worden,. weiß und gleichſam 
Tods erblichen zu feyn, fich erzeigen, finde und beob: 
“achte, daß allein der Granat-Apfel gleihfam mit dem 
foniglichen Purpur feiner blutrothen Farb hervortrete, 
aus welcher Eigenfchaft diefer Föniglichen Frucht leicht: 
lidy erachtet wird, was geftalten Viktoria, unfer jung: 
fraͤulicher Granat-Apfel in ihrem Schmerzen eint 
Martyrin und zwar eine gefrdate zu nennen feye, denn 
gleihwie der Granat-Apfel gleichfam von feiner Na— 
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gar und Herfommen auf feinem Haupt oder Gipfel 
prime koͤnigliche Kron trägt, dadurch anzudenren, daß 


inet über alle andern Früchte ein König feye, alfo kann 
ich wehl fagen, daß Viktoria gleichmaͤßig eine koͤnig— 
miche Kron im Himmel gebühre, nämlich (Laureola 
Plaxiyris, mit denen ſie auch gekroͤnt worden, weil 
fie den Wunfch der verliebten Braut Cant. 8, 2. im 
Werk erfuͤllet, ihrem Geſpons den Bewer mir Moft 
„yon Granat-Aepfeln, verftehe: ihr rofenfarbenes Blut 
„idargeben und prafentiret. Welches alles der eröffnete 
Granat-Apfel mit der Sinnſchrift gar klaͤrlich will vor— 
wftellen: Sola praelustris Corona: 
"a Mur der Oranat allein mit einer Kron iſt ziert, 
Und im der Körner Zahl den Königs-Purpur führt, 
Billig Viktoria den Martyrern nit weichet: 
Werl fie Gott ſelbſt gekrönt und mit Gorie bereich, 
N Nicht allein in dem Himmel, fondern auch auf 
t diefer Welt, indem durch gottlihes Schickſal 1666 
den 4. April der edelgeftreuge Herr Johann Schleger, 
beider Rechte Doftor und Rathsherr allhier, zu Nom 
aus der Gruft der heil. Cyriacak, den ganzen Leib der 
A heil. Viktoria, Zungfrau und Martyrin durch ſonders 
| päpftlide Gnad empfangen, in diefe Eaiferlihe Reſi— 
denzftadt Wien überbracht hat, wo follte nun Viftoria 
| ihre Einkehr nehmen? O, Viktoria ift aller Orten lieb und 
angenehm, hätte fie ihren triumphirenden Einzug in diefe 
| Faiferl, Nefivenzftadt gerommen, durd) den rothen Thurım 
' hinein, fo wär ihr in das Gewehr geftanden der fiegreiche 
| Erzlevit, der heil. Laurentius, als welcher gar. nicht 
feuerfcheu, auch -ob dein feuerglimmenden Noft nicht 
erſchrocken und Viktoriam eingeladen zu einer Gott 
| lobenden Muſik, welche von den regulirten Chorfrauen 
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des heil. Waters Auguftini Canonice mit großer Au 
erbaulicyfeit andächtiger Seelen des Tages mehrmal 
wird angeflimmet. 

Oder aber fie wäre andererfeitd erfucht- worde! 
von der heiligen Zungfrau und Martyrin Barbarı . 
in ihrer geiftlihen Feftung Quartier zu nehmen, mal. 
fen fie auch Big und Donner zu ihrem Befehl un‘, 
einen Thurm im Mappen führer, | 

Wäre Vitoria zum Stubenthor herein gezogen 
fo hätte ihr Ignatius, der Heilige, Thuͤr und Tho 
eröffnen laffen, als der von erſter Jugend auf elı 
Kriegsmann in dem Feldlager nichts lieber gehab 
als Viktoriam, fie war feine Patronin, feine befte 
Freundin. 

Dominifus würde nicht weniger gethan haben, 
als defien mächtiges Geſchuͤtz faft täglich abknallet, 
und mit unzählbaren Kugeln des heil. Rofenfranzes 
das Gewoͤlk durchdringet, zu fondern Ehren der Him⸗ 
melsfünigin Mariä de Viftoria. | 

Bei dem Kärnther: Thor würde man fie gar freunde " 
lich erſucht und eingeladen haben, die Einfehr zu neh⸗ 
men in der uralten Kirche Johannis des Taufers als 
großen Patronen des weltberühmten Malthefer-Ritter- 
Ordens, dem fie dfrer zu Waſſer und Land wider 
Zürfen und Saracener Gefelfchaft geleifter. | 

Nun ift aber gefhehen, daß Viktoria bei dem 
Burgthor in diefe Faiferliche Reſidenzſtadt herein kom— 
men, alfo hat es geheißen: dort muß fie logiren, wo⸗ 
hin fie ihre Siegsfahnen und Panier jederzeit hinge— | 
fandt, nämlich in die Eaiferliche Hoffirhe, nnd dieß 
nit ohne fonderbares Geheimnuß. Wenn ich lies 
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ıl heilige göttliche Schrift und beobachte, daß ter 
‚ib des Patriarchen Joſue, welcher von und vor Gott 
viel Gnade erworben, daß er die Sonne in dem 
rmament hat ftehend gemacht mit feinem Befehl 
d dadurch eine fo vortreffliche Viftorie erlangt, daß 
mlich deffen Leib iſt nicht begraben worden in der 
kadt und Ort, wo er mit Tod abgangen, fondern 
ben ihn gelegt und begraben in der beften Stadt 
5 Landes auf den Graͤnzen: Sepelieruntque Eum 
finibus possessionis suae. Warum diefes? Hätten 
ihn denn nicht koͤnnen legen in die Mitte des Lanz 
5? Nein, fagen die Lehrer, es ziemte ſich beffer und 
r rathfamer, daß der Leib Joſua in den beften 
ranzen begraben wurde, damit er den benachbarten 
inden auch nach dem Tod erfchredlich wäre, der 
er fie im Leben allzeit piftorifiret. 

Eben das halte ich dafür, habe die göttliche Vor: 





hiftoria in diefe Stadt und in diefe Kirche har übers 
ngen und legen laffen, damit auch dieje Jungfrau 
ktoria, weil fie im Leben ihren Zeinden erfchredlich, 
d felbe ritterlih überwunden, denen Feinden, die 
h da diefer Stadt gleichfam Denachbart finden; auch 
IH dem Tode Widerftand thun möchte, und fich wie 
Leben, alfo nah dem Tode eine Viktoria erzeigen - 


ren Eifer zu der göttlichen Ehr: denn ob es ſchon 
' großen Sünden nicht mangelt, fo muß man doc) 
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und Gotieshäufer gefunden werden, in welchen täglich 
über die 500 heil. Meffen gehalten werden, daß alſo 
in Betrachtung deſſen Gort diefe Stadt gleichfam für 
ein irdifches Paradies hält, in welchen da ift ein Baum 
des’ Lebens oder ein Gewaͤchs des guten und frommen 
Lebens. FR i 
In diefes Paradies hat Gott gefeßt einen Adam, | 
das ift den beiligen Valentinum, deffen heil. Leichnam 
rubet im dem höchlöblichen und fürjtlihen Stift deren 
wohlehrwürdigen regulirten Chorfrauen des heil. Va— 
ter& Auguftini zu der Himmelporte, damit er durch 
feine vielmdgende Vorbitt diefes Varadies erbaue, und) 
befhüße, Gott fahe aber, daß diefem Adam Valentino‘ 
nuͤtzlich wäre, eine Gehuͤlfin zuzueignen: „Faciamus 
ei Adjutorium simile sibi, laffet uns ihm eine Mit-— 
bülf geben, die ibm gleichet. Und fiehe, dieſe Mit⸗ 
huͤlf Eva war die glorwuͤrdige Viktoria, damit dieſe 
moͤchte ſeyn ein Mithelf, ein anderer Adam und Eva, 
die da uns nicht bringen zu dem Fall, ſondern mehr 
zu Erhoͤhung, nicht zu der Straf, ſondern mehr zu der 
Verſoͤhnung. | 
Seynd daher ihre heil, Leiber fette Manern, die 
uns beſchuͤtzen, 
Seynd ſchutzreiche Schild, die und bededen, 
Seynd koͤſtliche Schatz-Truhen, die ung bereichern, | 
Eeynd herrliche Kronen, die uns zieren, 
Seyud fruchtbare Bäume, die uns überfdjatten, | 
Seynd Hare Quell-Brunnen, die uns tränfen, 
Sufonderheit ift die heil. Viktoria ein ſchoͤner 
Margaranren:Baum, auf dem lauter gefrönte Früchte 
ftehen, Iauter Kronen, die fie gewonnen, lauter Kro— 
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men, bie fie und durch ihre erfprießliche Vorbitt kann 
zuwege bringen, und allda lieget und ſchlaͤft fie auch 


gekroͤnet. 


Die Erfahrnuß gibt's ſelbſt an Tag, daß gar 
oft die ſchlafenden Leut bei naͤchtlicher Weil aus dem 
Bert gehen, fi) anlegen, gehen, ftehen, fieigen, ja 
Galenus, ein Fürft der Mediforum, befennt, er habe 
einen gewußt, der in dem Schlaf geritten, den Degen 
genommen, uber das Waſſer gangen und allda wider 
feine Feinde fo lange geftritten, bis ev recht erwachet. 

Deſſen Urfache geben die Weltweiſen, und fagen, 
daB in dem Menfchen zwei Wege feyen, wodurd) die 
Febensgeifter geben, in den Schlaf aber feynd gemeiz 
niglich diefe Weg oder Straßen, wodurch die Geifter 
zu der Dewegniß geben, verfchloffen, daher gefchiebt 
es, daß ſich die Schlafenden nicht bewegen; wenn 
aber der Weg den Lebensgeiftern offen ſtehet, zur 
Bewegung, fo, wiered bei etlichen geſchieht, jo bewe— 
gen fi) die Echlafenden, und thun daſſelbe, was ih: 
nen in der Phantafie, oder ehe fie fchlafen gangen, 
gewefen, daher kommt, daß etliche jteigen, gehen, 
ſtreiten und ſchlagen; num wiffen und fehen alle wohl, 
daß die glorreiche Kaͤmpferin Viktoria vor unſern 
Augen in diefer Hofkirche liege und fchläft, darf gar 
nicht fragen, in wen und was für Gedanken diefe 
Fungfrau entichlafen, in feinem andern, als ſtreitba⸗ 
ren Gedanken, denn mitten im Streit, mitten in der 
Viktorie iſt ſie entſchlafen und weil ſie da lieget, habe— 
ich eine gaͤnzliche Hoffnung, dieſe da liegende Viktoria 
werde fuͤr uns ſtreiten und kaͤmpfen und folgſam uns 
eine gewuͤnſchte Viktorie wider unſere Feinde und 
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allenthalben nachftelende Widerſacher erhalten, Vik— 
torie wider unfern eigenen Willen, wenn er fich zum 
Boͤſen neigen und widerfpenftig ſeyn will. Wider 
unfere Erbfeinde Viktorie, welche den gewünfchten 
Frieden zertheilen, und uns die feindlihen Waffen 
übermüthig zeigen wollen. Viktorie über den leidigen 
Satan, wenn er unfer Seelenheil will ſtuͤrzen. Vik— 
torie über alles Boͤſe, da und dort, durch ihre fonder: 
bare große Vorbitt, wolle uns fammentlich geben eine 
zeitlich und ewige Viktori, Viktoria. Amen, 


St. Katharina Marft zu Wien. 


Catharino⸗Markt legt jetzt d'Waar aus, 
Trag du mit dir, was b'liebt nach Haus. 


Jung und Alte, Groß und Kleine, Reiche und 
Arme, Geiſtliche und Weltliche, Inwohner und Aus— 
laͤnder, Vater und Mutter, Herren und Frauen ꝛc. 
Hiezu, herzu auf einen Katharinamarkt. Mein La: 
den ift gegenwärtige Kanzel, Meine Waar die ich 
hoffentlih werd auslegen find heilig und heilſam, die 
Elle an der ich fie werd meffen ift das >« Chrifti, die 
Waag auf der ich fie wäge iſt die göttliche Gerechtig— 
feir, den Werth fo ich davon gebühre, ift ein guter 
Wille. Venite emite absque argento, Herzu dann, 
wenn einem was beliebt, ich habe fowohl ſchoͤne als 
unterfchiedlihe Maaren; was beliebt dem Herrin? 
ein Kompaß oder Sonnenuhr, ein Kompaß damit er 
gut und bewahrt fey wird ihm nothwendrg erfordert, 
dag er von dem Magnerftein muß berührt feyn daß 
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er nach. feiner billigen Eigenſchaft nirgends anders 
Hinziele- als nach der Sonne, nicht nad) dem Mond, 
nicht nach) den Sternen, fondern nach der Sonne, 
Ein folcher ſchoͤner Kompaß ift da gewefen in den Le— 
bensthaten Katharind. Iſt ja ein folder Kompaß 
gewefen die ftete Lieb Katharind, die da mit dem 
Magnet der göttlichen Gnad berühret, nicht. zielte 
nach dem unbeftändigen wanfelmüthigen Mond diefer 
Melt, niht nad) den goldenen Sternen der zeitlichen 
Keichthümer, nicht nach den brennenden Fadeln des 
Eheftandes, weil fie wohl wußte, daß nad) Ausld⸗ 
(hung diefer Fackel nichts anders überbleibe als der 
Rauch der Betruͤbnuß, fondern fie- zielte allein nach 
der hellftrahlenden Sonne Jeſum, den fobte, den liebte 
fie, in diefem lebte fie. . 

Frau herzu! was beliebt der Frau? ein Spie— 
gel. Ein guter Spiegel, muß diefes haben, daß er 
diejenige Geftalt und Angeficht ſo in ihm fchauer, 
ohne einige Unwahrheit herausgebe und vorftelle, SIE 
ja ein folder ſchoͤner ſcheinender Spiegel geweft der- Eifer 
Katharing, in dem Chriftus ganz genau gefehen, aber in 
demfelben nichts anders erfehen als fich felbft, das 
it chriftliche Lieb, chriſtliche Unſchuld chriftlidyer Glau⸗ 
ben, chriſtliches Herz. Frau, iſt dieſer Spiegel eures 
Gewiſſens etwas verderbt, ſo kauft mir dieſen ab. 

Jungfrau herzu! was ‚beliebt der Jungfrau? ein 
fhoner Ring; ein ſchoͤner und koͤſtlicher Ring muß 
mit einem Diamant geziert feyn, ein folcher Ring ift 
die jungfräuliche Neinigfeit und reine Jungfrauſchaft 
Katharinaͤ, in dero Fein anderer Stein verfegt als 


ein Diamant, das ift auf Welch: Diamante, der 
25 ** 
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Gott liebt, indem ſie ihre jungfraͤuliche Reinigkeit 
allein Jeſum ihrem Braͤutigam ſchenkte, Jungfrau iſt 
es Sach, daß ihr in dem Ring eurer Jungfrauſchaft 
habt einen falſchen Stein, kommt her, kauft mir die— 
ſen ab mit dem Diamant. 

Ich wollte noch weiter und mehr Waaren ausle— 
gen, aber mir fällt erſt ein, was geftalten Chriſtus 
felbft das Kaufen und Verkaufen in der Kirche verbo— 
ten, und ſolches unnüßges Kramergefingel mit der 
Peitfhe aus der Kirche verjagt, was noch mehr, an 
einem Feiertag wie heut ift, ift nicht gebräuchlich die 
Waaren auszulegen. Zudem müßte idy hören dieſen 
Einwurf: die Pfaffen follen fih nicht in ſolche Welthäns 
del einmifchen, fondern fi zum Beten bequemen, dann z 

Roß und Wagen, Eheftand und Plagen, 
Acer und Piug, Waſſer und Krug, 

Durftige Brüder, Seter und Lieder, 

Dfen und Etuben, Rettig und Buben, 

Kirchen und Pfaften fegnd zufammen erfchaffen. 

Weil ich denn mach Ddiefer Ausfag nicht zum 
Markt, fondern zur Kirhe und folafam zum: Beten 
erfchäffen bin, fo will ich heute beten und zugleidy 
unter den Beren die Maaren, das ift die wahre rue 
gendreiche heilige Katharina auslegen mit diefem Ge: 
ber: gegrüßt fenft du Karherina, voller Gnaden der 
Here ift mit dir, du bift gebemedeit unter den Weibern, 
und gebenedeit ift die Frucht, weiche du- durch die 
Weisheit geboren, heilige Katharina birt für und arme 
Sünder, jegt und in der Stund unfers Abfterbens, Amen. 

Katharina in den erften blühenden Sahren ihres 
Alters ift fchon voll geweft der Gnaden und der Heis 
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ligkeit und ſchien hervor die Gnad der jungfraͤu— 
lichen Reinigkeit: Gratia super gratiam Mulier pu— 


dica. Es muß ja rein geweſt ſeyn dieſe gelehrteſte 


Jungfrau und Blutzeugin Chriſti, ſintemalen ſie der 
himmliſche Braͤutigam Jeſus fuͤr ſein auserleſene Braut 
auserkoren, und zum Zeichen dieſer obigen Vermaͤh— 
lung ihr einen Ring an den Finger geſteckt, anzudeu— 
ten wie ihm ſeye ihre unverſehrte lilienweiße Jung— 
frauſchaft mit der ſie ihm, als mit einem ſtarkziehen— 
den Magnet zu ihr gezogen. 

Genef. 1. Nachdem Gott der Allmaͤchtigſte, diefer 
funftreihe Werfmeifter, dad ſchoͤne Gebäu diefer Melt 
mit dem geringen Merfzeug Fiat auf das allerzier= 
lihft hat aufgeriht, welches Weltmeiſterſtuͤck einer 
billig Fonnte nennen eine lebendige Statue, welche 
vor ihre Haupt hat den runden Himmelszirkel, vor 
ihre Augen die 2 großen Lichter, Sonn und Mond. 

Vor ihre Stirn den weißen Himmelefreis, oder 
wie eö die Gelehrten. pflegen zu nennen: Viam lae- 
team, die Milchftraße. 

Vor ihren Leib die dide Erde, vor ihre Bein 
die ftarfen und harten Felfen, vor ihr Blut die hin 
und her durch die Adern der Erde laufenden Waſſer— 
Quellen, vor ihre Stimnr die hell und ſchnell Erachenden 
Donnerftreih, vor ihren Athem die vollig blafenden 
Winde, vor ihre natürliche Hi das elementifche Feuer; 


nachdem Gott diefe großen Ungeheuer durch zierliche Welt: 


ftatuen auf die Fuß geftelt, durch feine Allmacht 
Hat er gethan, wie alle Künftler im Brauch haben, 
welche zuvor, in ihrer Kunft nur grobe große Sachen 
pflegen zu machen, hernach etwas Kleines, denn #5 
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ſcheinet Fünftlicher zu fey, etwas Kleines zu machen 
als etwas Großes; denn lobwiirdiger und Fünftliher 
iſt es, den Glauben auf einen Groſchen zu ſchreiben, 
als auf einen Regalbogen alſo, nachdem Gott ers 
ſchaffen die große Welt, aledaun wollte er etwas 
Funftreihes und kleiners erichaffen, eine kompendio— 
fiihe Welt, namlich den Menfchen, nachdem Gott 
das pure Nichts, und aus dem puren Nichts erfchaf: 
fen die Welt, und in der Welt erfhaflen das Paras 
dies, und in dem Paradies die Wolluͤſten und in den 
Mollüften dero Nugen und Gebraud hat er dazu er: 
fhaffen Adam und zwar aus dem damafcenifchen vos 
then Acker, und das Weib Evam in dem Paradies; 
diefes kommt etlichen felrfam vor, daß Gott den Adam 
erfihaffen aus einer rothen Erde, weiß id fchon die 
Urſach; roth bedeutet die Lieb, darum wollte Gott 
anzeigen, Adam follte der erfte feyn der Gott lieber. 
Daß Eva aus einer Rippen erichaffen, weiß ich au 
die Urſach; eine Rippe ift einem Bogen glei), und 
ein Bogen ift ein Einnbildniß der Liebe, als wollte 
Gott, daß Eva nach Sort follte allein lieben ihren 
Mann, dag Gott Adam erfchaffen aus der Erde und 
nicht ans einem Holz, ift die Urfach, weil die Erde 
das veraͤchtlichſte Element iſt, welches von den wil⸗ 
den Thieren mit Fuͤßen getreten, wollte Gott auch 
andeuten Adam ſollte ſich nicht uͤbernehmen ſeines ſo 
geringen Herkommens, daß Gott Eva erſchaffen aus 
der Rippe weiß ich auch, weil die Rippen das 
Mittel iſt bei dem Leib; wollte Gott anzeigen, daß 
Er Eva nicht genommen aus dem Kopf des Adams, 
damit ſie ſich nicht aufwerfen vor ein Haupt des 
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Manns; noch hat -er es erfchaffen, aus den Fügen, 
damit fie auch nicht follte abgeben des Mannes Fuß— 
hader, fondern aus der Seite, damit fie follte eine 
Mirgefpännin feyn ihres Ehemanns. Aber das wiffen 
viele nicht warum Gott Adam erfhaffen außer dem 
Varadies, und Eva in dem Paradied? dieſen 
Zweifel löfet auf der heil. Hieronymus und fagts Gott 
babe aljobald von Anbeginn der Welt wollen anzeigen 
wie feft er liebe und achte die Jungfrauſchaft; eine 
Zungfrau, und daß wir dasjenige, fo wir zum mehr: 
ften achten, einfperren, einfchliegen und verwahren. 
Aber an dem uns nicht viel gelegen, das laffen wir 
da und dort liegen, darum hat Gott die Eva, diefe 
fo edle Jungfrau, in ihrer Erfhaffung eingefperrt im 
Paradied, anzuzeigen, wie viel er auf ihre jungfräus 
lihe Reinigkeit halte; denn hätte er fie auffer dem 
verfchloffenen Paradies formirt, wäre es ein Anzeigen 
gemweft, daB er ihre jungfräulihe Reinigkeit nicht viel 
hätte geachtet, fintemalen wenn ein Vater feine Toch— 
ter nicht einfperrt, fondern fie läßt nach ihrem Lieben 
und Belieben gehen, fo [häget er ihre jungfräuliche 
lilienpure Reinigkeit nicht hoch: Denn 

Ein Fiſch aufer dem Fluß, eim Kern auſſer der Nuß, 

Ein Spiegel aud der Rahm, ein Pferd aus dem Zahn, 

Aufer der Erd eine Maus, eine Jungfrau an ſer dem Haus, 
Eine Blum auſſer dem Garten, haben nichts ald Verluſt zu gewarten. 


Weil dann Gott von Aufang der Welt am erſten 


Achtung gab auf die jungfraͤuliche Reinigkeit, und da— 
mit dieſelbe nicht in Gefahr ſtund, iſt ein ſonnenkla— 


res Anzeigen geweft, als habe er dieſe wunderſeltſame 
Tugend am liebſten; Gratia plena: wie billig dann 
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Fann von Katharina gefagt werden, daß fie feye vol 
der Ginaden, darum war Katharina voll der Gnaden, 
weil fie war eine reinfte Zungfrau, und darum war 
fie reinfte Jungfrau, weil fie voll der Gnaden ıc. 

Menn die Jungfrauſchaft nach der Lehr des heil. 
Arhanafii den Menfchen ſchier Gott gleicher nnd ähne 
lid machet, fo ift Katharina mehr voll der Gnaden, 
weil fie namlich Gott voll; wenn die Zungfraufcyaft 
Gott fo werth und Lieb ift von Anfang aller Gefchopfe, 
und Gott nicht hat anders wollen vermenfchr werden, 
al3 in einer Zungfrau, und Gott von Feiner andern 
hat wollen geboren werden ald von einer Fungfrau, 
Gott hat Feinen andern wollen haben für feinen Nähr: 
vater als eine Jungfrau Joſephum, Chriftus hat Feis 
nen andern wollen haben für feinen Vortreter und 
DVerkinver als eine Zungfrau Joannem Baptiftam ıc. 
- &op wundert mich mehrmalen nit, daß Jeſus, Dies 
fer himmlifhe Bräutigam, habe fo hoch gefhäßt Kas 
tharinam, daß er felbe auf ewig zu erhalten, ihr ei: 
nen goldenen Ring an ihren Feufchen Finger geftedt, 
und fie für eine Braut aueerforen, Desponsabo te 
mihi in sempiternum, ö 

Deßwegen gepreiet feyeft du, Katharina, voller 
Gnaden, der Herr ift mit dir. 

Aus dem fchliefe ih, mit dem Gott ift, mit 
demfelben ift die Weisheit, mit Katharina, diefer ges 
benedeiten Jungfrau war Gott, indem fie ihm vers 
mäbhlet, fo war denn die Weisheit mit ihr. Sonſt 
feynd die MWeibsbilder nicht fo gelehrt als die Maͤn— 
ner, und ein Weib hat den erften Bod in dab Ar—⸗ 
gument gemacht, dad war Eva; denn Gott hatte das 
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Paradies aufgefchlagen für eine Schul, in dero da fo 
ſchoͤne, zierlihe, holofelige Geſchoͤpf vertreten haben 
die Stell der Lehrer und Profefforen, und bis dato 
fünnen auch alle Unerfabrnen lefen, wenn fie anfchauen 
einen Baum, wie derfelbe wächst von einem fo ge— 
ringen Herfommen, und zu gewifjen Zeiten feine Früchte 
dargibt, da koͤnnen fie lefen die große Vorſichtigkeit 
Gottes, wenn fie anfchauen ein Bienlein, wie fie auf 
einer Roſe figend, das Honig heraus fanger, und fels 
bes in den DBienenforb trägt, da kann er lefen die- 
Meisheit Gottes ze. Aus folden Büchern hätte gleich— 
mäßig lefen follen die Eva, Gott fegte Eva ein einis 
ges Gebor auf, das härte fie follen fegen in Dativo, 
ie Eva in Ablativo, das ift ein grober Bock, ſetzte 





hernach die erfte Verfon: ich will, indem fie hätte fols 
len fegen die dritte Perſon: er, nämlich) Gott will, 
und dag, was mehr als ein grober Bock, das ganze 
Argument war voller Boͤck, darum hat ihr Gott bald 
abgefündet, fie und ihres Öleichen taugen nicht in Die 
Schule, fie follen dafür einen Kochlöffel anftatt der 
‚Feder in die Hand nehmen, die Hafendeckel anfatt 
des Buches , die Spühlwaffer anftatt der Tinte, und 
darum kommts ber, warum die Weiber nicht ſolche 
Wiffenfhaft haben als wie die Männer, Aber ich 
ſpuͤre, daß Feine Regel ohne Ausnahme, Kathas 
sina, ein MWeiböbild und unfchuldige Jungfrau von 
13 Sahren hatte eine folche Weisheit, daß fie nicht 
allein anfehnlih war in Deeclinirung der Sünden, 
eine vortrefflihe Poetin im Kobfingen ihres Gottes 
und Heilandes, eine wohlberedete Rhetorin in Perſua— 
dirung zum chriftlichen, Farholifchen Glauben, eine wis 
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gige Philofophin in Probirung und Beftätigung alles 


desjenigen, was fie geredet, fondern auch eine erfahrne 


Doktorin in der hohen Wiffenfchaft der Theologie von 


ten Mariminug in dem Heidenthum verwirrt, faffet 
fie ein heroifches Gemüth, tritt dem Kaifer unter dad 
Angefidt, und erweifer ihm mit handgreiflichen Argu— 
menten und Darftellungen, daß der Fatholifhe Glaube 
allein feye, der Gott gefalle, und alle andern Glau: 
benögedichte feyen mur irrende und verwirrende Thor: 
heit, auf foldye ungewöhnliche Wohlredenheit erftaunte 
gleichfam der Kaifer, und damit er diefe ihm vorge= 
tragene Glaubenspunfte möd)te vernichten, fendet er 


Gott felbft. Dahero als Katharina fah, was geflals 


in alle Länder aus, und ließ ein halbhundert der weiz - 


feften Männer zufanmen kommen, die da Katharinam 
mit ihren fubeilen Argumenten folen einer Unwahrheit 
überweifen, in öffentlicher Difputation überwiffden 
und zu Schanden machen, aber Katharina hat nicht 
allein alle hohen Oppugnationes und Einwuͤrfe diefer 
50 hochgelehrten Doktoren weislich aufgelöst, vernichs 
tet, und mit ihrer Lehr überwunden, fondern aud) 
felbe zum driftkatholiihen Glauben bekehrt, fo, daß 
fie ihr Blut dafür zu vergießen Feinen Abſcheu getra- 
gen. Wer will da in Zweifel feßen, daß nicht Gott 
mit Katharina gewefen? Dominus tecum. 

Warum die eifervolfen Ayofteln fo hoch feynd er— 
hebt worden, daß fie aus Fiſchern Menſchenfiſcher 


worden, aus armen umwiffenden Leuten Führer und 
Regierer, Lehrer und Vermehrer, Duftores und Doke 
tores der Fatholifchen Kirche, als eben diefer Urſachen, 
weil der Herr mir ihften war, wig er innen verfpros 
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| den: „Ego vobiscum sum usque ad consumationem 
' saeculi, fiehe, id bin bei euh bis zum Eud der 
Welt.«“ Und daß auch Katharina eine Jungfrau, Kas 
tharina im blühendftien Alter, Katharina alle 50 weir 
feften Weltweife überwunden, und fie zum rechten Weg 
gefuͤhrt, ift ja billig zu fagen, daß Gott mit Katha— 
rina gewefen, Dominus tecum. 

Chriſtus fragte einsmals die Apoftel: „quem di- 
| eunt homines esse filium hominis, mein, für wen 
\ Halten mich die Menfchen ?« die Zünger answorteten, 
| Herr, einige meinen, du feyeft Joannes der Täufer, 
| andere fagen du feyeft Elias oder Jeremias, andere 
| halten dih für einen andern Propheten. Chriſtus 


| von mir, und was haltet ihr von mir? feynd denn 
| die Apofiel Feine Menfchen ? nein, fagt der heil. Hies 
ronymus über diefen Text, die Upoftel und alle die— 
jenigen, welche den Apofteln nachfolgen in Belehrung 
‚der Seelen, ſeynd Feine puren Menſchen, fondern halbe 
Götter, weil fie das Amt Gottes vertreten. 

Zumalen nun Katharina mittelft ihrer wunderbare 
Iihen Weisheit und weifen Wohlredenheit auf einmal 
50 Seelen zum Glauben, und folgfam zum Himmel 
befehrt, iſt fie gleihfam geweft eine halbe Göttin, alfo 
dag man mit billigen Zug von ihr fagen kann: gegrüßt 
feyeft du Katharina, voller Gnaden, der Herr ift mit 
dir, du bift gebenedeit unter den Meibern; darum ift 
Katharina zu nennen gebenedeit unter den Weibern, 
weil fie ſich mehr als ein Weib erzeigt, und fich ſchier 
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über das weibliche Geflecht erhebt (Gedoch ein für 
allemal die -alferfeligite Mutter Gotres ausgenommen), 
denn Weib wird auf Lateinifch genannt mulier, das 
ift fo viel als Mollier, weicher, und ſchwaͤcher und 
zarter al& ein Mann. 

Zu dem König Salomon feynd einmal etliche Kins 
der geführt worden, welche im Angeficht, Gebärden, 
in Kleidern eines dem andern gli, jedoeh dem Ges 
ſchlecht nad) nicht gleicdy waren, denn einige aus ih— 
nen waren Knaͤblein, einige Mägdlein, man wollte 
dadurd erfahren des Königs feine Weisheit, daß er 
follte unterfcheiden, welche Maͤdl und welche Knäbl 
wären, denn in Kleidern und andern Gebärden waren 
fie gleich. 

Salomon laͤßt alfobald ein filbernes Lavor oder 
Handbecen voller Waſſer auf der Saal tragen, und 
befiehlt, fie follen fi nun alle waſchen; fie Fommen 
diefem Befehl nah). Galomon gab wohl Acht auf 
ihre Gebaͤrden, und ſah, daß Eines kaum die Finger 
einnetzte, und das Angeſicht ganz zart und ſubtil 
wuſch, das Andere aber friſch und keck in's Waſſer 
griff, und ſein Angeſicht wohl mit beiden Haͤnden ab— 
ruͤbelte; jetzt, ſagte Salomon, weiß ich, welches 
Knaͤbel oder Maͤgdel; diejenigen, welche friſch und 
keck in das Waſſer griffen, und ſich ſtark gewaſchen, 
ſeynd Knaͤbel; die Anderen, welche zart und ſubtil 
ſich gewaſchen, ſeynd Maͤgdel. Hat alſo der weltbe— 
ruͤhmte Koͤnig dafuͤr gehalten, daß die Weibsbilder 
von Natur ſchwaͤcher, zaͤrter, furchtſamer ſeynd, als 
die Maͤnner; ich will unterdeſſen ihm nicht widerſpre— 
chen, finde aber mehrmalen das Widerſpiel, daß ſie 
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nicht fhwächer. An der heldenmüthigen Yudith, die: 
fer unvergleihlihen Wittfrau, ald welde das Haupt- 
dem Holofernes ftarfmüchig abgefchlagen, und hier: 
durch) das ganze affprifche Krieasheer zerftürt; an der 
unerfchrocdenen Jahel, die mit beherzter Stärfe dem 
Kriegeobdriften Sifara im Schlaf einen fpigigen Na: 
gel durch) das Haupt gefchlagen, und alfo die Fanas 
naͤiſche Kriegsarmee im eine Verwirrung geftellt hat. 
An jenem Franzdfiihen jungen Bauernmaͤgdlein, 
la Puelle d’Orleans, welche fi in-dem Lager des 
Königs Karoli VI. eingefunden, mit Vorgeben, fie 
fey von Gott gejandt, die fchon in legten Zügen lies 
gende Stadt Orleans von der Belagerung der Eng: 
länder zu .entfegen, auch den König nah Rheims zu 
führen, daß er allda gefrönt würde; und obfchon diefe 
Sad) anfänglid) dem König und allen hohen Offizier 
ven verdächtig vorfam, jedoch weil diefes Mägdlein 
einige Anzeigungen von einem übernatürlidyen Trieb 
und göttlihem Beruf von fich fpüren ließ, fo unters 
nahm der König auf ihr Wort den Entfaß, und fie 
war fo glücklich, daß fie Proviant und Volk nad) Dr: 
leans hinein brachte, und die Engländer nöthigte, die 
Belagerung aufzuheben; denn die Franzoſen folgten 
ihr überall, als einer unüberwindlichen und göttlichen 
Heldin nah, und die Engländer gaben ohne Schwert: 
ftreic) die Flucht, fobald fie dieſe Heerführerin nur 
fahen. Als der Entfaß vor Orleans gelungen, machte 
fie aud), daß fi der König auf den Weg nad) Rheims 
begab, und füste fih, daß alle Städte unterwegs, 
die es biöher mit den Engländern gehalten, und Rheims 
felbften, ihm freiwillig die Thor bfiueten‘, alfo, daß 
26 
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er dafelbft wirklich) mit dem heiligen Del nah Ge: 
wohnheit der Könige in Frankreich gefalbet war. Nad) 
verrichteten diefen zweien unvermutheten Aftionen wollte 
fie wieder in ihr Dorf ſich begeben, die Soldaten aber, 
die all ihr Vertrauen auf fie gefeßt, überredeten fie, 
daß fie bei der Armee blieb. 

Und was fol idy fagen von jener wandalifchen 
Sungfrau, Wisna genannt, welche Arnoldo, König in 
Dänemarf, mit etlich hnndert gewaffneten Jungfrauen 
Hülf geleifter wider die Schweden, und fi) dermaffen 
ritterlich erzeigt, daß, weil fie die Standard oder 
‚Fahne trug, und ihr die rechte Hand von dem Feind 
abgefhlagen worden, fie aljobald die Fahn in den 
Mund, und das Echwert in der linfen Hand haltend 
noch weiter gefochten und geftritten hat. Will ge: 
ſchweigen ſechs hundert andere mehr. 

Daß der Salomon die Weiber fo zart und haik— 
lich nennet, finde ich wiederum das Miderfpiel in der 
feligen Brigitta, welche alle ihre Epeis zu Ehren des 
Leidens Ehrifti mir bitterem MWermuth und Gall ver- 
mifcht und verbittert. In Therefia, welche viel tau— 
end blutige Geißelſtreich auf ihren unfchulvigen Ruͤ— 
den gethan hat. - In Magdalena von Pazzis und 
anderen mehr. 

Daß die Weiber für fo furchtſam Salomon hal: 
tet, finde ih auch das Widerſpiel in der heroifchen 
Eſther, in der griehifhen Comilla, in der böhmifchen 
Libuſa, in der ſchwediſchen Stuarta. In jener Deuts 
fen, von weldyer glaubwürdige Nachricht aus Welfch- 
land eingelaufen, daß vor wenig Jahren zwei Golda, 
ten aus dem päpftlichen Regiment wegen gewiffen Vers 


sr une 























397 


brechen feynd nach foldatifhem Gebrauch zum Tod 
verurtheilt worden; und wie der erfte fchon follte hin- 
gerichtet werden mit dem Schwert, hat. man bei Ent« 
blößung des Halfes beobachtet, daß es eine Weibs- 
perfon fey; wie fie dann auch hernach befennt, daß 
fie noch eine unverfehrte Jungfrau fey, und etlich 
Jahr in Mannskleidern als ein Soldat gedienet, auf 
welche wunderbarlihe That ihr das Leben ift geſchenkt 
worden; es wurde dem anderen ebenfalls das Leben 
pardonniret, mit dem Geding, wenn fie einander hei— 
rathen,, als die fo lang unbefannt im Krieg mit ein- 
ander gelebt, welches dann alfobald gefchehen, und 
diefe zwei von der Richtftatt mit Trommel und Pfei— 
fen zur Hochzeit gangen. Zuvor aber ift die Braut 
noh in Mannskleidern mit ihrer Kriegsrüflung in der 
Stadt Bononien herum geführt worden, wo fie dann vor 
dem vornehmften Adel und Damen ihr Kriegsererzitium 
geübet, trog den beften Soldaten fich erzeiget, und 
deßwegen reichlich beſchenket, das Lob eines heldens 
müthigen flarfen Weibes davon getragen. Dünfer 
mid) aber nicht von Nöthen, deraleichen anzuzeigen von 
ſolchen ritterlihen Heldinnenz tft genug, mehr als 
genug, wenn Katharina ald eine gebenedeite Heldin 
unter allen ftarfen Weibern genennet wird. Denn 
fiehe, alle andern VBorgemeldten hatten mit ihren Fein, 
den zu ftreiten, Katharina mit Marimino, dem Kaifer 
felbften, welcher mit liebfofenden Verſprechen ihr Ge— 
müth zu bewegen verfuht hat; er redere fie mit mehr 
als väterlihen Liebsworten an, und verfprach ihr 
große Sachen. 

Mein, Katharina, fagte er, ic) fehe, daß du mit 
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folhen Naturgaben gezieret, welche würdig, daß du 
eine Kaiferin werdeft, ja deine wunderſchoͤne Geftalt 
verdient die Monarchie der ganzen Welt; darum laffe 
dir nad) meinem Exempel belieben, den Göttern ſchul— 
digfter Maffen zu opfern, fo will ich dich nicht allein 
mit Gnaden befchenfen, fondern auch deine Bildnuß 
auf einer Saͤul in ver Stadt als eine Göttin dffents 
licy verehren laffen. 

Eva im Paradies ift verfucht worden mit einem 
Apfel; Katharina ift tentirt worden mit dem Reichs— 
apfel und Faiferl. Kron, welches aber Alles dieſe hels 
denmüthige Kämpferin verachtete, und Maximino fols, 
hergeftalten geantwortets Halte ein, dergleichen mir 
vorzutragen, von welden auch nur zu gedenfeu vor 
Gott ein Gräuel iſt; dein Purpur, dein Gold und 
Geld, dein Gluͤck und verfprodhenen Ehren werden 
nic) von meinem göttlichen Bräutigam nicht abwen= 
dig machen; laffe dich aucd nicht alfo bethoͤren von 
einer außerlihen Schönheit, ſolche für eine Göttin zu 
Herehren, denn diefe Schönheit, über welche du dich 
fo hoch verwunderft, ift nichts als Staub und Erde, 
ift eine Rofe, die aber bald erbleichet, wenn's ein raus 
her Mind anſtreichet, alfo unfere Schöne weicher ꝛc. 
Weil nun Marimino alle Hoffnung benommen, Ka— 
tharinam auf feine Seite zu bringen, wurde er über 
alle Maffen ergrimmet, daß er befohlen, Katharinam 
an der Stelle ihrer Kleider zu berauben, nadend und 
bloß an eine Saul mir Stricken hart anzubinden, 
erftlich mit Ochfenzähnen graufamlich fchlagen, fodann 
mit ſcharf geangelten Geißeln zwei ganze Etunden 
ihren jungfräulich zarten und reinften Leib erbärmlich 
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zerfleifhen, wo dann die abrinmenden Blutbäd) fattz 
fame Prob gaben, Katharina fey auch und beftehe 
gleich andern Menfchen von Fleiſch und Blut; dieſes 
zumal entfegliche Speftafel bewegte alle Zufehenden 
zum herzlichen Mitleiven, daß fie häufige Zäher ver: 
goffen, und überlaut zu weinen angefangen. Nach 
diefer Marter wurde Katharina in einen ftinfenden 
und finfteren Kerker verfperret, hart verwahret, ihr 
auch weder Speis noch Tranf gereichet, damit fie aljo 


verſchmachten, verderben und flerben ſollte. Siehe 


aber, zwölf ganze Täg, da fie alfo verfchloffen, hat 
ihr Gott durch die Engel Hülf geſchickt, vie fie beſu— 
chet, getröfter, erquicet und aeheilet, es Fam auch 
täglich eine Taube mit Fräftigen Epeifen und himm— 
liſchem Nektartrank. Die Kaiferin felbften, als fie 
von der Schöne, Weisheit, Stärfe und Standhaftig: 
keit Katharini in Ertragung der Marter Nachriche 
ten erhalten, fuchte fie mit Porphyrio, dem Traban— 
tenhauptmann, nächtlicyer Weil im Kerfer heim, und 
da fie mit Katharina redete, wurde fie von ihrer Lieb 
-dermaffen eingenommen, auch mit Lieb gegen Eott 
entzündet, daß fie mit Porphyrio und noch andern 
200 Zrabanten den chriftlihden Glauben angenommen, 
und ſich taufen laſſen, urbietig und bereit, auf allen 
Norhfal, auch den Tod um Ehrifti willen zu leiden 
und auszuftehen. ES fund zwar die fromme Kaife: 
rin ihrer Schwacbheit halber in Sorgen, fie möchte 
etwa die graufame Marter nicht ausftehen Tonnen, 
ſo wurde fie doch, felbe zu ertragen, von Katharina 
aufgemuntert und getröftet, daß ihr Chriftus werde 
Kräfte verleihen und mit unfterblicher Glorie Frönem. 
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Endlich erfcheinet eben in diefem Kerker feiner 
Braut Katharina, Ehriftus der Herr felbft mit tröftlie 
chem Zufprechen, fie follte ohne Furcht feyn, er wolle 
fie in ihren Vengften und Tormenten troͤſten; verfprad) 
ihr zugleich, fie werde alle Marter fieghaft überftehen, 
mit ihrem Beifpiel viele Seelen gewinnen, und von 
ibm mit Jubel und Zriumph oben belohnet werden. 

Mittler Zeit verfloffen die eilf beſtimmten Täg 
diefer Gefaugenfchaft, und Mariminus erhielt die Zeiz 
tung, daß Katharina, in dem ftinfenden und finfteren 
Kerfer ohne Speis und Trank verfperret, ihren Geift 
nicht aufgegeben, fondern annod) lebe, und zwar an 
allen Leibswunden wunderlich geheilet, frifch und ges 
und; über welches er ganz ergrimmet, im wüthenden 
Zorn ließ er Katharinam auf ein mit fpisigen Mefe 
- fern bewaffnetes Rad flechten, um mit diefem Katha— 
rinam zu raͤdern und in taufend Stüde zu zerfchneiz 
den; aber ein Engel erlöfete fie, und ein Donnerftreicy 
zerfchmetterte das graufame Rad zu Stüden, vers 
brannte es, und nebſt diefem mit jämmerlihem Weh— 
lagen wurden auch in die vier raufend Heiden zu 
todt gefchlagen, die übrigen riefen überlaut: „Mag- 
nus Deus Christianorum, groß und maͤchtig ift der 
Chriften Gott.“ Woruͤber Mariminus nody mehr ver: 
bittert, und gleichfam rajend den Befehl gegeben, man 
folle unverzüglich glei) an der Stelle Katharinaͤ das 
Haupt abſchlagen; diefes Bluturtheil-und Gentenz 
wurde von Katharina mit freudigem Gemüth anges 
nommen, als welche mehr als willig und bereit für 
den Glauben, für Chrifti Lehr und. Ehr das Leben 
und den Kopf herzugeben, fallet demnach auf ihre 
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Kniee, und betet mit erhebten Augen und Händen 
gen Himmel Folgendes: „Herr Jeſu Chrifte, mein 
Gott, ich fage dir Dauf, daß du meinen Fuß auf den 
Felſen gefegt, und meine Fußtritte geſchlichtet haſt, 
und nun ſtrecke aus deine Hand, die am Kreuz meis 
netwegen ſeynd verfehrt worden, und nimm auf meine 
Seel, welche ich in der Befanntnuß für dich aufgeos 
pfert hab; Herr bift eingedenk, daß wir Fleiſch und 
Blut, und laffe nicht zu, daß dieß, fo aus Unwiſſen— 
heit von mir gefchehen, die gemeinen Erforfcher unfes 


rer Gewifjen vor deinen entfeglichen Richterſtuhl dffents 


li vorbringen, fondern mit dem Blur, fo du für 
mich vergoffen, wafche ab meine Mackel; gib aber, 
daß diefer mein Leib nicht möge angefehen werden 
von denen, die ihn fuchen, und mit der Weisheit, das 
durch du unfere Herzen erfchaffen haft, fiehe an aus 
der Höhe deines Thrones dieß Volk, fo herum flehr, 
und führe es in za Licht deiner Erfenntniß; vers 
leihe auch denen, fo durch mid) deinen heiligen Na— 
men anınfen, das Bitten, fo ihnen fürträglicy ift, auf 


dag durd alle Ding jet und allweg deine großen 


Mohlthaten gelobt werden. 

Hierauf gab fie den Gerichtödienern ein Zeichen 
zu verrichten, was ihnen anbefohlen; darauf fchlug 
einer mit einem ausgezogenen Schwert ihr dad Haupt 
vom Leib hinweg, da feynd aus dem Hals zwei Adern 
als ftarfe zwei Brunnquellen in die Höhe gefprißt, eiz 


nes war Blut, das andere Milch, mit höchiter Ders 


wunderung. Daß aljo Katharina feye geblieben jeder: 
-zeit eine unverfehrte Zungfrau, bezeugt Chriſtus felbft, 
der fie defhalben zu einer Braut an- und aufgenom: 
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men, und zur Beftätigung defjen ihr einen goldenen 
Ring an ihre Feufche Finger geſteckt; daß aber Ka— 
tharina auch zugleidy feye eine Mutter, bezeugt die 
Natur; fo da Milch bervorgeben, dann hat fie Mil) 
gehabt, fo muß fie eine Mutter gewefen feyn, ift fie 
eine Murter gewefen, fo. muß fie. geboren haben, hat 
fie geboren, wo ift dann die Frucht oder die Kinder? 
ift leichtlic einem Jeden befannt,. daß die katholiſche 
Kirche genannt wird eine” Mutter; Sancta Mater 
Ecclesiae, weil fie uns nämlich geiftlicherweife gebuͤh— 
ret durch die heilige Tauf, geiftlicherweife die Brüft 
reicher, das göttliche Wort Gottes. Denn es feynd 
zwei Leben in dem Menſchen, einch des Leibs, das 
andere ter Eeele, der nun eines aus diefen zweien 
zu gewinnen gibt, kann billig fagen: ich hab did) ge— 
boren, auf folhe Weis hat aud) geboren und ift zu: 
gleich) eine Mutter und Zungfrau geweft die heilige 
Katharina, weil fie auf einmal 50 heidnifche Weife 
befehrt zum wahren Glauben, und hernad) das geifte 
liche und ewige Leben ihnen ertheilt; Katharina hat fid) 
da erzeigt einen Mofes, welcher aus dem harten Fel— 
fen Honig und Waffer hervorgebracht, de Petra mele 
saturavit eos. Katharina aus barten und in Irrthum 
ganz verffocdten Herzen bat erwedt das Waſſer der 
Belehrung zum wahren Glauben, 

Katbarina bat ſich erzeigt einen andern Abras 
ham, ift diefer Mann Gott fo gefällig geweft, weil er 
Gott einen Sohn nur hat wollen aufopfern, wie viel 
mehr lob> und preiswürdig ift Katbarina, weldye 50 
auf einmal durd die Marterfron aufgeopfert. 

Katharina hat fid) da erzeigt einen andern Paus 
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fum, welcher, nachdem er gefchrieen und geſchrieben, 


I viel geredet und gepredigt, Biel Zrrende zum Schaaf: 


ftall gebracht, hat er zu denfelben gefprochen: „Filioli 
mei, quos iterum parturio. Meine lieben Kinder, 
welche ich abermal gebäre.,, Und zu den Korinthern: 
„| „per Evangelium ego. vos genui, id) habe euch ges 
I boren in Ehrifto Jeſu durchs Evangelium.“ Katharina 
in Erzeugung eines ſolchen apoftolifchen Eifers, im 
- Belehrung fo mandyer Seelen kann fügfam fagen, ih 
habe euch, in Ehrifto Zefu geboren, eine wohl gebenes 
deite Frucht Gottes zugebracht. Deßwegen noch eine 
mal heilige Katbarina aegrüßt feyft du voll der Gna— 
den, der Herr ift mir dir, du bift gebenedeit unter 
den Weibern, und gebenedeit ift die Frucht, die du 
Gott geboren haft; heilige Katharina bitt für uns 


') arme Sünder jeßtunder. Daß Katharina für und 





werde bitten, ift leicht aus dem abzunehmen, nachdem 
fie ihre heilige Eeel aufgeben; nad heruntergeſchla— 
genem Haupt haben alfobald die Engel den allerreinz 
ſten Leib genommen und getragen auf den geheimniße 
vollen Berg Sinai und allda begraben. Daß Ka: 
tharina von den himmliſchen Geiftern fey zu Grab 
getragen worden, bild ich mir leicht ein, Gott habe 
dadurch wollen andeuten, Katharina fey im Leben ein 
reiner, purer, gleifam Teiblofer Engel gewefen; denn 
es ift in den Klöftern der Gebrauch, wenn ein Bru— 
der firbt, tragen ibn zum Grab die Brüder, flirbt 
ein Prieſter, die Priefter , ftirbe ein Profeß Elericus, 
tragen ihn dir Profeffen ꝛc. und kann leicht abneh— 
men aus dem Tragen, was Stands der Todte müffe 
gewefen feyn, weil dann Katharina die Engel zum 












604 


Grab getragen haben, it's ein Zeichen, ihr Lebend- 
wandel muͤſſe englifch Berpefen ſeyn. 


Erde und der he zanften um diefen Schatz; die 
Erde wollte ihn befigen, weil fie feine allgemeine N 
Mutter war, der Himmel wollte ihn haben, weil er N) 
fhon die Seele einlogiret; denn es fragen ohnedem 
die Gotteögelehrten, warum die Keiber, deren Seelen 
im Himmel aufgenommen worden, nody auf Erven 
verbleiben, bis auf den jüngften Tag? thäte es fich 
denn nicht geziemen, daß der Leib, der ein Mitgefell 
des Leidens geweft, auch wäre ein Mitgefpaun der 
Glorie? auf diefe Frag antwortet Richardus Viktori— 
nus mit Anmerkung, daß die Seele aus natuͤrlichem 
Trieb und Neigung gegen den Leib eine Anmuthung 
habe, und verlange nichts anders als mit felben ver: 
einigt zu werden; jedoch koͤnne diefe Vereinigung vor 
dem jüngften Gerichtstag nicht gefchehen, bis die Siß 
der abtrünnigen Engel von den Auserwählten wer: 
den erfüllt feyn. Nun vernehmet die abfonderliche 
göttlihe Ordnung. Weil die Seele mit dent Leib vers 
einiget zu werden großes Verlangen hat, und diefes 
nicht geſchehen kann, bis die Stelle der boshaften En— 
gel erfegt, und das Gericht gefchehe; fo hat Gott 
wollen, da die Seelen follten abgefondert feyn, damit 
fie durch ihre Vorbitt anderen Eeelen den Eingang in 
den Himmel und GSeeligfeit befchleunigten und durch 
derlei Mittel die verlangte Vereinigung erhielten. Nach 





) 
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orbitt der feligften Mutter Gottes Mariaͤ ift gar Fräftig 
die Fürbitt Katharina, denn Gott hat ihr verfprochen 
yaß er fie erhören wolle im Himmel, gleichwie er ihr 
zichts verfagt auf Erden, und darum hat er ihren 
yeiligen Leib übertragen laffen durch die Engel anf 
ven Berg Sinai; denn Katharina finde ich, folgte 
Mofes dem Geſetzgeber in vielem nach, weldyer auf 
yiefem heiligen Berg von Gott das Gefeß empfangen, 
ılfo war Katharina ein neulebendig Geſetz, recht zu 
eben. 
Mofes verachtete den Foniglien Hof Pharaonis, 
eßgleichen Katharina den Hof des Kaifers Marimini, 
Mofes erwecte aus dem GSteinfelfen das Waffer, 
Ratharina erwechte aus den fleinharten Herzen der 


o MWeltweifen, der Kaiferin Fauſtinaͤ, Prophyrii des 


Dauptmanns und der 200 Trabanten das Waffer der 
Kaufe und Befehrung. 
Moſes zerbrach das abgdttifche goldene Kalb, Ka— 


harina thäre das Marimini Gößenbilder ſtuͤrzen und 


ernichten. 
Mofes, als einsmals fein liebes Volk von den 





| feind hart wurde geaͤngſtiget, ſteigt er auf den Berg, 


ebt feine Haͤnde und Angen zu Gott gegen Himmel, 
raucht alfo den Berg anftatt der Bafteien, das Ges 


‚let anftatt der losbrennenden Stuͤcke, und überwins 
‚let alfo den Feind mit diefen Waffen. Defwegen ift 


uch Katharina dahin getragen worden, diefes zu thun. 

Bitte num für und arme Sünder jeßtunder, da 
iv allenthalben mit Feinden umringet. Bitt für ung 
Bunder, damit dad Schiffl Petri wohl werde regies 
t; bitte für uns jeßt und in der Stund unfers Ab: 
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ſterbens, wie du dem-geboten, daß alle diejenigen, fo 
deine Hülfe werden anrufen, einen guädigen Abfchied 
von diefer Welt mögen erlangen, weldyes dir Gott 
aud) bat zugeheißen; darum bitte für uns arme 
Eünder, die wir zu den Gnadenfüßen fallen, jetzt 
und in der Stund unfers Abjterbens; an diefer ift das 
Meifte gelegen. 


Und damit fie gleichwohl etwas nad) Haus tra: 
gen, und euren Kindern möget zeigen, daß ihr nicht 
-alleis auf dem Markt, fondern bei dem Geber und 
in der Kirche feyd gewefen, jo trager in euren Herzen 
diefen Kram mit euch). 


Des Menſchen befte Kunſt ift, daß man wohl Fann fterben, 

Der ehrt und lebt umſonſt, der dieß nicht kann erwerben. ) 

Damit er nım in der Höllenbrunft, nicht ewig ihne verderben, 

Dir fuh Katharina Huf nad Gun, fo wird er'n Himmel 
erben, Amen. 


N 
( 
| 
Am Feſt unfer lieben Frauen vom Berg Karmelo, 
oder heil, Scapulier. 


Das Ding mir mehr gefällt, 
Als alled Geld der Welt. 


Mas ift das? N 


Es ift eine Mühl, in der ein Jeder will mahlen. x 
Es ift ein Sief, wohin ein Feder will Faufen. \ 
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Es iſt ein Fluß, in dem fich ein Jeder will baden, 

Es iſt eine Nuß, die ein Seder will anfbeißen. 

Es ift eine Weid, wo ein Jeder will grafen, 

Es ift ein Kleid, das ein Feder will tragen. 

Es ift ein Bißl, nach dem ein Jeder will ſchnappen. 

Es ift eine Schüſſel, aus der ein Feder will effen. 

Es ift eine Braut, die ein Feder will heimführen. ” 

Es ift ein Krank, das ein Seder- will haben. 

Es ift ein Schmaus, bei den ein Seder wilf feyn. 

Es iſt ein Haus, in dem ein Jeder will wohnen. 

Es ift eine Blum, an der ein -Kever will riechen. 

Es it ein Baum, den ein oder will ſchütteln. 

Was muß doch das Ding ſeyn? In der Staͤrke 
iſt ihm nichts gleich in der Welt. 

Samſon mit feinem Eſelskinnbacken hat viel gericht. 

Gideon mir feinem Echwert hat viel gericht. 

David mit feiner Schling har viel gericht: 

Joab mit feiner Lanze har viel gericht. 

Jahel mit ihrem Nagel nnd Hammer hat viel 
gericht. 

Senes Meib auf dem Thurn zu Sihem hat 
| nit dem Trumm von einem Müplftein viel gericht, 
| aber nicht fo viel als dieg Ding. Was muß es doch 
feyn ? 

Es ſchlägt Allee, Es jagt Allee. Fr 
Es tust Alles, Es ſtutzt Allee. 

Es treibt Alles, Es reibt Alles. 

Es findet Alles, Es überwindt Alles. 

Was muß es doch ſeyn? Gelt es errath's Nie— 
mand. Es iſt ſchon errathen, Geld iſt es, das Geld 
will ein Jeder, was brauchts viel, pecuniae obediunt 
omnia, fagt der weile Salomo K. 10 V. 19. Dem 
I Geld ift Alles unterthan. 
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Geld regiert die Welt, Gold und Geld regiert die ganze Welt, 

Hättſt du ſechs, ſiebenmal den Helikon durchflogen, 

Hättſt du die Muſen all' und Phöbum ganz ausg'ſogen, 

Hättſt du Fein Geld dabei, iſt nichts als lauter Lapperei. ; 

Denn Geld allein macht Gunft, ohn Geld gilt nichts die 

s Kunf, 

Ohne Geld ift Kunft umfonft, nichts als ein Raub und Dunft, 
Geld iſt die größte Kunfl. 

Mit Geld man alles richtet, was man nur haben will, 

Das Geld al’ Händel fhlichtet, was braucht's num weiter viel? 

Nichts Fräftigers, nichts ftärfers man in der Welt jetzt find't. 

Ganze Kricgsheer und Armaden, Thürme, Baſteien, Pallifaden, 

Sefte Städt und Schlößer, und was ift noch größer ? i 
. Dad Geld jent überwindf. 

Der Menſchen Geift und Blut ift itzund Gut und Geld. 

Mer die nicht hat, der ift ein Xodter in der Welt. „ 

Geld ift der größte Held. 
Geld thut Glanben machen, Geld Hilft zu allen Sachen, 
Iſt denn der Teufel in dem Geld, daß ohne Geld man As 
erhält? 

Um Geld ift alfed feil, man darf nicht ferne laufen, 

Nach Kunft und Wiſſenſchaft, nach Tugend uud Verſtand. 

Denn du haft baares Gerd, fo magft du alles Faufen, 

Man gibt dir einen Dienft, das iſt ein gutes Pfand. 


Es ift wahr, ich kann's nicht läugnen, das Geld 
ift das Allerfiärkfie in der Welt und bei der Melt, 
das ift bei den Leuten, fo in der Welt leben, handeln 
und wandeln, denn der Menſch ift Mikrocosmus, eine 
Feine fompendidfe Welt, maffen er von allen Kreatu— 
ven etwas in fich hat und einfchließt, und zwar von 
. Allen dad Beſte, das BVollfommenfte, wie es der 
Weltweiſe ſchoͤn erflärt. 

Obſchon das Geld in hohem Reſpekt iſt bei der 
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Melt, fo muß ed doch manchen Defpeft leiden von 
den vier Elementen und andern Sireaturen; aber ein 


| Ding ift, welches fie in hohen Ehren halten müffen, 


und das ift das heilige Scapulier des uralten maria⸗ 
niſchen Karmeliterordens. 


So ſag denn her, du hitziges Element, du flam: 


mend =, entzuͤnd- und brennendes Feuer, was halteft 
du von dem Geld? Gar wenig, ja fo viel als nichts 
| achte idy das Geld; denn ich Feuer weiche ın alleweg 


feinem andern Element, weil ich wegen meiner Stärfe 


‚alles Eifen und Stahl bezwinge, fie möchten auch 
noch fo hartnäcig feyn, fo müffen fie fich doch mir 
unterwerfen. Neben dem fo bin ich bei dem Aller: 
hoͤchſten allzeit in dem größten Kredit geftanden. 


Alſo zwar, daß er fih gewiürdiget, dem Patriar: 
hen Abraham in meiner Geſtalt ald eine brennende 
Lampe zu erfcheinen. 


&o ift er auch dem großen Wunderömann Moft 


‚in so Jahren feines Alters erfchienen in einer Feuer: 
‚flamme mitten aus einem Buſch. 


Nachmals ift er herab Fommen auf den Berg 
Sinai in dem Feuer, daß der ganze Berg rauchet, 
und von ihm ein Dampf aufgangen wie von einem 


Ofen. 


Wie Gott den König Pharao ſamt feinem Kriegs— 


heer in dem Meer zu Grund gehen laffen, da hat 
er auf fie herab geſchaut durch die Feuer- und Wol⸗ 


kenſaͤulen. 
| Sch Feuer mußte im alten Teſtament ftet3 bren— 








nen auf dem Altar des Herrn. 
| 20, 
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Item fo iſt die dritte Perfon in der Gottheit der 
heilige Geift, in meiner Geftalt brennendlich in feuris 
gen Zungen über die Apoftel erfdyienen. - 

Daher bin ich Feuer ein Zeichen der göttlichen 
und Föniglihen Majeftät, und gleichwie vor Zeiten 
den Meltregenten und Königen ich jederzeit bin vor— 
getragen worden, alfo muß ic Gott, dem höchften 
König, um feine Majeftär Fund zu machen, feine Ges: 
walt zu richten, anzudeuten, allzeit vorgehen: Ignis 
ante ipsum praecedet.* Wer's nicht glauben will, 
der fehe in die göttlihe Schrift, dort wird er finden, 
daß ich Feuer ein Inſtrument bin der göttlihen Nach, 
‚welche denn vor allen Andern erfahren die gottlofen 
und lafterhaften Snwohner- der Städte Sodoma und 
Gomorrha; dazumal bin ich vom Himmel herab ges 
ftiegen, welches fonft wider meine Natur, hab es aber 
doc) gethan, weil fie wider die Natur gefündiger, und 
folgfam feynd fie alle in Afche gelegt, verbrannt, aud) 
fogar hab ich der unfchuldigen und unmündigen Kinz 
der nicht verfchont, denn wofern fie wären aufgewach—⸗ 
fen, fo wuͤrden's ebenfalls ſolche Böfewichte worden 
feyn, wie ihre Eltern ꝛc. 

Ich Feuer bin ein folches Element, welches nicht 
den geringften Nefpelt hat gegen das Geld. Wahrs 
haftig das hat man gefehen zu Godoma und Go— 
morrha; diefe Städte waren reich und überreich an 
Geld und Gut, wie es der Prophet Ezedhiel, K. 16. 
B. 49., mit Haren Morten bezeugt: „Saturitas pa- 
nis et abundantia, Sodoma war brodtrunfen, und |l 
batte Alles vollauf.* Was follte das Gold feyn an 
dem Haupt des Bild Nabuchodonoſor; was wollte 
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das Gold feyn an den Goͤtzenbildern, welche Nadel 
ihren Dater Laban entwendet; was wollte das Gold 
| feyn, weldyes Salamon an dem Tempel zu Serufalem 
angewendet hat, gegen das Gold, fo in diefen Städs 
ten geweft. Gleichwohl hat das Feuer diefe Städte 
famt ihrem Geld und Gold verzehrt, in Afche gelegt, 
und dergeftalten brandgefchäßt,, daß auf den heutigen 
| Tag nichts mehr zu fehen, als ein ftinfender Eee oder 
Meer von Schwefel und Pech. Und ſchreibt Mando: 
villa: Wenn Jemand ein Eifen in diefes Waſſer hits 
ein wirft, fo ſchwimmt es oben, wenn man aber eine 
Feder hinein wirft, fo geht fie zu Grund. 
Ä Alfo fieht man, daß das Geld von dem Feuer 
nicht im Geringften refpeftiret wird; das hat man 
geſehen Anno 1514 in der weltberühmten Stadt Ver 
nedig, allwo den 20. Januarii in der Gegend Realto 













‚in dem Klofter H. Kreuz, und zugleich in eines Lom— 
barders Kramladen, welche die ganze Nacht hindurd) 
den Fiſchmarkt und die Goldfhmiedgaffe hinunter, um 


famt der Wang, und dem Mehlhaus hinweg genome 
‚men, daß alfo am ganzen Realto nur zwei Häufer ſamt 
der Jakobskirche ftchen geblieben. Der Verluft wurde 
‚an meift vornehmen 500 Häufern, Kramwaaren, Geld 
und Gut auf 6,000,000 fl. oder ſechs Millionen ger 
Iſchaͤtzet, und Fonnten, weil das Feuer fo gäh fort 
lief, die Banfoherren mit Noth ihre Bücher davon 
bringen. 

Mas frag ich nach) dem Geld, fagt das Feuer, 
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lefe man nur die Hiftoriebücher, fo wird man finden, 
daß ich mir mein gefräßiges Maul vom Geld nicht. 
ſperren laffe. Aber troß fag mir das Feuer diefes 

von dem goldenen Gnadenpfenning des geweihten mas 
tianifchen Karmeliterfcapuliers? 

In der Etadt Rom, unweit dem Plag, Al Po: 
pulo genannt, da fteht eine fehr herrliche und ſchoͤne 
Kirche, welche erft 1675 durch die Freigebigfeit des 
Kardinals Gaftaldi zu feiner Vollfommenheit gebracht 
worden ; in diefer Kirche ift ein munderfchones Maris 
bild, mit vem Ecapulier in den Händen, weldyes nod) 
auf den heutigen Tag mit großen Miradeln leuchter; 
diefes Karmeliterbild hat ein Mädel- mit eilf Fahren 
nicht ohne fondere Hülf Gottes gemalen, und werden 
dafelbft alle Fahr an dem Ecapulierfeft die Mirafel 
abgelefen, welche felbes Fahr hindurdy, mittelft des 
h. Ecapuliers, fid) zugetragen ; die meiften aber feynd 
wegen des Feuers, wo naͤmlich felbes in die gefährs 
lichſten Feuersßrünften mit fonderm DBertrauen zu der 
Mutter Gottes hinein geworfen, wunderbarlich das 
Feuer geftillt, gedämpft, ausgelöfcht, das h. Scapulier 
aber unverfehrt geblieben ift. 

Das ift gefchehen auch bei unferm Andenken in 
Spanien, in Welfcyland, in Sranfreic), in Niederland, 
und endlich in unferm Deutfdyland, 

Das ift gefhehen zu Salerno in Welfchland 1599 
den 5. Juni in den Haufe eines Bäder, wo die 
zum Backofen auefchlagenden Flammen dur) das 
"heilige Ecapulier feynd mit erlöfchr und gedämpft 
worden. 
Das iſt gefchehen zu Bergomi, einem Ort des maiz|. 















2 


615 


ländifchen Erzbistums, 1619 den 16. Dezember, alls 
wo in dem Haus des Herrn Alerandri Erotto eine 
ungeheure Feuersbrunft entftanden, dero die zwei leibs 
lihen Herrn Gebrüder Petrus und Francisfus Locas 
delli zugelaufen; weil fie aber gefehen, daß natürlicher 
Meif' Fein Mittel, die um fich brennenden Flammen 
zu löfhen, alfo hat einer aus ihnen fein Ecapulier 
vom Hals gezogen, und foldjes in die Brunft hinein 
geworfen; es batte zwar dad Anſehen, ale wollten 
ſich die Seuerflammen folchem widerfegen und nicht 
annehmen, mafjfen das h. Scapulier eine geraume 
Zeit ober den Flammen, gleihfam fliegend ‚und mit 
dem Feuer ftreitend, gefehen worden; endlidy aber hat 
es überwunden, fich in's Feuer herab begeben, und 
dergeftalten unterdrüdt, daß ed auf Feine Weif’ weis 
ter hat greifen dürfen, fondern mußte alfo von fich 
felbften abnehmen und erlöfhen; das Wunderbarlichfte 
aber ift, daß es in diefem Kampf nit allein den 
Eieg erhalten, fondern auch nach drei Tagen um= 
ter der Glur und Aſche ganz unverleßt gefunden 
worden. 

Faft dergleihen Wunder hat das heilige Scas 
pülier gezeigt zu Toloni in Sranfreid 1658, zu Mar: 
fall in Lothringen 1644, zu Lauffurt, einem Marfte 
flefen unweit dem Klofter Zriefpenftein, im FSranfen: 
land 1652, zu Mautern, naͤchſt an der Donau, unters 
halb dem berühmten Benediftinerflofter Gottwing oder 
Köttwein, 1650, allwo die Brunft augenblidlich ge— 
loͤſcht, auch das Scapulier famt der Muttergottesbild: 
nuß darauf unverlegt gefunden, die Borten aber, wel— 


che darauf genäht waren, feynd vom Feuer verzehrt 
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worden, wodurch die demüthige und Demuth liebende 
göttlihe Mutter „ungezweifelt hat andeuten wollen, 
daß fie ob der eitlen Zierd des Scapulier ein Mißfals 
len trage, wie denn einige feynd, weldye nur mit 
Silber und Gold verbrämte oder geſtickte Scapulier 
mehr zur Pracht ald aus Andacht am Hals tragen. 
Hieraus erhellet aber ganz augenfceinlih, daß das 
Element des Feuers dem h. -marianifchen Scapulier 
-faft gleichen Refpeft erzeige, wie den drei Knaben im 
babylonifchen Feuerofen, da es fid) gegen fie fo höf: 
lidy erwiefen, daß nicht einmal ein einziges Haͤrl be— 
rührt, oder felbe im geringften befchweret hätte, Neh— 
me einer einen Sad voll Geld, und werf ihn in eine 
Feuersbrunft,, und fehe, was er damit werde ansrich— 
ten? Bei dem Feuer ift das Geld in feinem Preis 
und Merth, wohl aber der goldene Gnadenpfennig 
des h. Scapuliers. 

Mie das Feuer alſo audy die Luft. Sch, fagt 
die Luft, bin ein ſolches Element; daß Alles, was da 
lebt und fchwebt, meine Gnaden muß genießen; ich 
bin diejenige, die da unſichtbarer Weif’ aller Orten 
einfchleicht, ich bin überall, aber in einem Ort nicht, 
wie in dem andern, denn in Spanien bin icdy annehm® _ 
lid), in Welſchland bin ich heiß, in Franfreid bin ich 
temperat, in Polen bin ich Falt, in Deutfchland bin 
ih frifh, in England da bin ich matt, in Ungarn 
bin ih warm ꝛc. Ich Luft bin eine Herberg, ein 
Quartier, bin ein MWohnplag aller Vögel; daß der 
Rad dem Eliaͤ zu effen gebracht, ift mir Luft zuzu— 
ſchreiben; daß die Wachteln den Sfraeliten faft in's 
Maul geflogen, ift mir Luft zuzufchreiben; daß die 
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Tauben dem Moe ein grüned Delzweigel zugebracdht, 
ift mir Luft zuzumeſſen. Ich Luft bin eine gute Am— 
mel aller Gewächfe auf Erden; denn wofern ich derz 
felben nicht zuweilen einen Trunk fpendirte, welches 
da gefchieht durch einen Regen, fo müßten fie alle 
verfhmachten. 

Mid Luft macht der Allferhböchfte mehrmalen zu 
einem Propheten und Wahrfager, denn in mir fteigen 
auf die Kometftern, welche theils gluͤckliche, oͤfters 
aber unglücliche Zufall und Begebenheiren verkünden, 
alfo ift im Jahr der Melt 1657, vor Ehrifti Ges 
Durt 2512, ein Komet in den Fifchen erfchienen, und 
hat fih 29 Tag fehen laffen, drauf ift erfolgt die all 
gemeine Sündfluth und Ueberſchwemmung des ganzen 
Erdbodens; nebſt diefer feynd auf Chriſti Geburt 
46 Kometen in unterfchiedlichen Geftalten eines Nadg, 
eines Haufes, eines Spießeg, einer Fackel, eines bren: 
nenden Schilds, eines flammenden Schwert, einer 
feurigen Taube, eines Degend, einer Lanze, eines 
Darts, eines Trams, eines Mondfcheins, einer Son: 
ne 2c., erfchienen und gefehen worden. 

Don Ehrifti Geburt haben fi) Kometſtern der 
Melt gezeigt: 

Sn dem 1., 2, 3, 4. Sahrhundert: 12, 5, 
5, 15 

In dem 5., 6, 7., 8. Jahrhundert: 11, 15, 
— 

In dem 9., 10., 115, 12. Jahrhundert: 14, 
44,.:.22,416. 

Su dem 135., 14, 15., 16. Sahrhundert; 15, 
31, 51, 46, 
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In dem 17. Säculo oder Zahıhundert hat Gott 
13 Kometftern ausgeftellt und ift unter ſolchen der 
größte und erfchredlichfte geweft, welcher 1681. den 
26. Dezbr. mit einem fo langen Echweif gleich einem 
Beſen gefehen worden, diefer Komet hat gar deutlich 
und ohue Umfchweif vorhergefagt den blutigen langen 
Mordfrieg, fo noch Fein Ende hat. 

In mir Luft iſt gefchmiedet worden jener er- 
fhredlihe Schauer, welcher zu Zeiten Pharaonis in 
dem ganzen Königreih Egypten nicht allein alles 
Gewähs, fondern aud) Vieh und Menfchen erfchlagen. 

Ich Luft bin derjenige, der die erfchrecflichen feu— 
tigen Donnerkeil abſchießt und damit allen Geſchoͤpfen 
einen Schrecken einjagt ıc. 

Ich Luft habe Feinen Reſpekt auf Gut und Geld, 
ih Fann mid) billig rühmen, daß in mir erftid’t der: 
jenige ftolze Hofmarfcyall bei dem König Asvero, der 
Aman, welcher felbft befennt, daß er einen Ueberfluß 
an Gold, reich an Geld über die Maffen, und gleich: 
wohl hat er fih nicht Fünnen auskaufen von dem 
Galgen und Strang, der ihm die Luftröhre gar eng 
verfchloffen, daß er alfo in mir Luft erfticken müffen. 

Abfalon, der aufrübrerifhe Prinz, hatte nicht 
allein goldene Haarlocden auf dem Scheitel, fondern 
auch Goldgulden im Beutel und gleichwohl ift er 
zwifchen Himmel und Erde in mir Luft an einem 
Eichbaum hangen blieben “und fein junges Leben eins 
gebüßer. 

Mas frag ich Luft nad) dem Geld! ꝛc. Du Fannft 
aber nicht alfo pochen gegen den goldenen Gnadens 
pfennig des heil, Ecapuliers, gegen diefen mußt du 
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Luft einen Reſpekt tragen, alfo bezeugt ed der durch: 
lauchtigſte Erzherzog Leopold Wilhelm gottfeligen Anz 
gedenfend, als er Gubernator in Niederland gewefen, 
hat er es mehrmalen felbft erzählet, daß er einen Sol: 
daten wegen allzu großen Lafter= Unthaten habe zum 
Strang verurtheilet, wie er des andern Tags auf die 
Sagd und bei dem Hochaericht vorbei geritten, hat er 
augenfcheinlich vermerkt und gefehen, wie daß der am 
Galgen hangende Soldat ſich rühre und Lebenszeichen 
von fid) gebe, daher befahl er, den Strick ohne Verzug 
abzufhneiden, worauf der Soldat angefangen zu re— 
den und Öffentlich befannt, daß er in Kraft des heil. 
Ecapuliers feye bei'm Leben erhalten worden, damit 
er nun ort dem Allmächtigen und feiner wertheften 
Mutter fchuldigften Dank erftatte, hat er eine Wall: 
fahrt nad) Kompoftel angeftellt ꝛc. 


Noch eins, wenn die Luft inficirt oder vergiftet 
ift, gleichwie es gefchieht zur Peſtzeit, da hilft Fein 
Geld, es kann fich Feiner mit Geld von der impeſtir— 
ten Luft befreien, verfidern oder ausfaufen, die Luft 
hat keinen Reſpekt auf's Geld, fie dringt fich eben fo 
leicht ein in den Föniglichen Saal als in das Epiral, 
fie ift wie eine Muͤcke oder Sliege, die ſitzt fo Fed 
einem König auf die Stirn als einem gemeinen Ackers— 
mann. 


Sie ift wie der Wind, weldher fo wenig verfchont 
den Purpurmantel des Gefrönten als den geflickten 
Joppen des Bauern. 


Sie iſt wie der Schnee, welcher ſowohl faͤllt auf 
den Pallaſt als auf das Strohdach. Die Luft achtet 
Abrah. a St. Clara ſämmtl. Werke. IX. — 
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feinen Reichthum, mittelft dero ſich einer von der ans 
ſteckenden Seuch befreien und. erldfen koͤnnte. 

Aber mich, fagt jener Niederländer Joannes Vals 
danus in dem Dorf Veline, hat der goldene Gnadene 
pfennig des hl. Scapuliers von der Peft erlöst und die 
erwuͤnſchte Geſundheit ertheilt, fintemalen als ich 1656 
mit 2 giftigen Karbunfeln behafter, außer mir felbft 
gleichfam in Todesangft dahin gelegen und nady Auss 
fag der Mundärzte geringe Hoffnung meines Lebens 
war, da wendete fi) meine Gemahlin zu der feligften 
jungfräuliden Mutter Gottes Marta, um Huͤlf anru: 
fend, nimmt fodann die von den Wundaͤrzten aufgelegten 
Pflaſter von beiden infieirten Theilen des Leibs hin- 
weg und anftatt dero nimmt fie das heil. Scapulier 
von meinem Hals und legt ed auf die ſchwuͤrigen 
Beulen. Siehe Wunder, es kamen mir neue Lebens» 
geifter, ich eröffnete die Augen, fah mid um, und 
fing an zu reden; wie foldyes meine Gemahlin gefer 
ben, wurde fie gleichfalls im tröftlicher Hoffnung ges 
ftärkt, ermahnte mich zur vertraulien Anrufung der 
Mutter Gottes vom Berg Carmelo. Folgenden Tag | 
ald der frühe anfommende Wundarzt, in Meinung, 
mich allbereit todt zu finden, außer aller Lebensgefahr | 
in erwünfchter Gefundheit angetroffen und Bericht er— 
halten, was ſich mit dem heil. Ecapulier begeben, 
ſprach er: Gott fey gelobet und gebenedeit mit feiner 
wertheften Mutter des heil. Ecapuliers, daß euer Ge: 
bet erhöret worden ıc. Da fiehe aber, ich und du, er 
und fie, und ein ever, daß die vergift » impeftirte 
Luft müffe einen Reſpekt tragen gegen den goldenen 
Denf- und Gnadenpfennig des heil. Scapuliers. 
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Mie die Luft fo das Waſſer, diefes berühmt fich - 
ebenfalld, und thut fih großer Streih aus. Mas 
fagt das Waſſer: Mer kann genugfam meine Ehr und 
Miirdigfeit hervorftreihen? mich hat der allerhöchfte 
und mächtigfte Bott von Anbeginn der Welt gleich den 
andern Tag erfchaffen, was noch mehr, fon dazumal 
bin ich geweft ein Thron und Siß des Geiſt's Gottes: 
Spiritus Domini ferebatur super aquas, fo reicht es 
mir auc) zur größten Ehr, daß Gottes Sohn in dem 
Fluß Jordan von Joanne ift getauft worden. Zudem, 
fo. wird die Erfenntniß Gottes, und die. Gaben ‚des 
heil. Geiftd mit dem Waffer verglihen, wie zu lefen 
bei Iſaia 11. 9. 12. 3. 55. 6. 45. 20. 44. 3, wie 
zu lefen bei dem Propheten Ezechiel am 47. bei Zachar. 
am 14. 8. bei Joanne am 4. 10. 7. 38. 

Das erfte Wunderwerf, fo der Weltheilend gewir: 
fet, ift mit mir Waffer gefchehen, da ich auf der Hoch: 
‚zeit zu Kana in den beften Wein bin verfehre worden. 

So hab ich midy auch einmal gegen den Apoftel: 
Fuͤrſten Petro fo höflich erzeigt, daß ic) ihn gleichfam 
auf den Händen getragen, wie er aus dem Echiff ge: 
fliegen, einen Waſſertreter hat abgeben. 

Item fo hab ic) mich brauchen laffen, wie Gott 
zur Zeit Noe Anno 1656 die Welt vertilgt, daß nicht 
mehr als acht Perfonen übergeblieben. Dazumal hab 
ih die tiefen Thaͤler angefüllt, daß fie den Bergen . 
gleih worden, da hab ich ohne Reſpekt, ohne Scheu 
allen Menfchen die Kopf gewafchen, weil fie nichte- 
uußige Mausfopf waren, dieſe fcharfe Lauge gar 
wohl verdient, dazumal hab ich die höchften Ceder— 
bäume auf dem Berg Libano uͤberſtiegen da hab ich 
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Niemand verfchont, wer außer der Arche hat muͤſſen 
erfaufen und zu Grund gehen. Es hätten mir freis 
lih die Reichen gern mit Geld das Maul gejtopft, 
daß ich fie nicht fo tief hätte ind Bad hinein geführt, 
aber was frag ih nah Gold und Geld, das Geld 
kann mich nicht überwinden, das hat man gefehen zur 
Zeit Mofes, wie diefer mit trodnen Füßen durch das 
rothe Meer paffirt, mit dreimalhunderttaufend Iſrae— 
liten, da ift ihm der König Pharao auf dem Rüden 
nachgefolgt, wie er umgefehen, daß fein Kriegäheer 
mitten im Meer, da hat ihn und die GSeinigen das 
Meer zugededt und verſenkt, Pharao der König hatte 
Geld genug bei fich, feine Edelleut und Beamten Geld 
genug, was fragt aber dad Meer nad) dem Geld: Meil 
fo manchesmal ganze Silberflotten und reichlich belas 
dene Kaufmannsfchiff und Galeeren verungluͤcket ſchei— 
tern und zu Grund gehen, alfo ift gar nicht zu zweis 
feln, daß nicht viel taufend und taufend ja Millionen 
Geld im Meer liegen verborgen, welches aber der 
Teufel fchon zu finden weiß, dahero, wenn er feinen 
verpflichten Vafallen etwan Geld zum Spielen oder 
andern Luftbarfeiten geben foll, fo nimmt er's gemeis 
niglic) aus dem Meer. Denn das Meer acht fih des 
Gelds nicht, fo wenig als Waſſer. Nicht weit von 
Liburno und der Stadt Vechia fieht man in dem Meer 
vielfältige Gebäu, Thuͤrn und Schwibbögen, ja ganze 
Häufer mit ihren Gaffen ald Zeichen der ungluͤckſelig 
uͤberſchwemmten Staͤdt. 

Erſchrecklich war die Ueberſchwemmung der Stadt 
Berthaͤ in Schottland, von welcher ſogar der Koͤnig 
Guilelmus ſelbſten nicht befreiet, maſſen der Prinz 
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Joannes famt feiner Säugamm, 12 Hofdamen, und 
20 Hofherrn zu Grund gangen. 

Zur Zeit des Papſts Pelagii des I. ift zu Rom 
aus immerwährendem Regen ein ſolches Gewäffer ent: 
fanden, daß ed über die Stadtmauer audgangen, aud) 
eine große Menge giftiger Thier befonders der Schlans 
gen mit einen ungeheueren Drachen mit ficy geführt, 
worauf die Peft entftanden, welche durch ganz Stalien 
graffiret, an welder der Papft Pelagius felbft ums 
Jahr Ehrifti 590 geftorben if. Wenn ic) alle Schä- 
den und Zugrundrichtung fowohl der Städte, ald Men 
[hen follte zufammen rechnen, welche durch die Waf: 
fergüß, Wolfenbrüche und Ueberſchwemmungen feynd 
verurfaht worden, Anno Chrifti 1014 in Flandern, 
Anno 1065 in Soria, 1218 In Friesland, 1056 zu 
Sranffurt, Mainz und Coͤln, 1421 zu Dortrecdht, 1432 
zu Prag, bis 1692 in Zeutfchland, in Türkei und Uns 
garn, in Sranfreich, in Holland und Seeland, in Bri— 
tanien, in Niederland, in Franfenland ıc. Mie fols 
des der berühmte Autor Joannes Zahn in die 31 bes 
ſchreibt, fo würde eine ſolche Zahl beraus Fommen, 
welche auch dem befien Reitoffizier würde Mühe und 
Arbeit machen. 

In einem franzöfiihen Reiſebuch wird einer ſon— 
derbaren Waſſersnoth gedacht, fo den König in Franf: 
reich im Jahr 1632 den 14. Weinmonat betroffen, da 
er des Abends zwijchen 3 und 4 Uhr auf eine halbe 
Meil Wegs von der Stadt Narbona angelangt, und 
nun eben mit feiner Kutfhen durchs Waffer Aude über: 
geleßt, mo dann ein fo fchredliches Wetter von Sturm, 
Winden, Bligen, Hageln und Donnern fidy ereignet, daß 
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gemeldtes Waſſer, und mehr andere Stroͤm fo hoch 
angelaufen, daß dort herum das ganze Land auf eine 


Meil Wegs, rund um die Etadt Narbona her, übers 


-fhwemmet, und unter Waffer geſetzet worden ift. Der 
König und die Königin Famen bei Zeit, und fonder eis 
nige Noth in die Stadt, der Königin Frauenzimmer aber, 
wie aud) die anderen Fonnten nicht weiter fortfommen, 
fondern mußten die ganze Macht über, weil wan mit 
den Mindlichtern nicht fortfommen möchte, in den 
Kutfchen figen bleiben: ja man Fonnte auch am fols 
genden Tag der Königin Kammerjungfrauen und Dienfts 
mägde nicht allen forshelfen, deren Zungfrauen 2 todt 
gefunden worden. 

Der König hatte in Allem 22 Manlefel mit koſt⸗ 
lichen Sachen, Silberwerk, Teppichen, ſeinen Kleidern 
und Geld beladen verloren: Der Königin und ihrer 
Kammer: und Dienfijungfrauen Kleider und Rüft, feynd 
gleichfalld alle dahinten blieben. So ift auch der fas 
voyſche Gefandte, und andere vornehme Herrn faft um 
alle Maulefel, Karren und Sachen kommen, und feynd 
über die 116 Verfonen, fo mehrentheils alle von dem 
koͤniglichen Hofgefind gewefen, ertrunfen- in dem Waſ⸗ 
fer Aude oder Dode genannt. 

Gleiches Unglück hat erfahren Herr Joachim von 
Neuhaufen, Ritter ded goldnen Vließes, der Kron 
Boͤheimb Kanzler, und EFaiferliher Geheimerrath, zwar 
nicht in der Dode, fondern in der Donau, ald er im 
Sahr 1565 den 12. Ehriftmonat über die Brüde zu 
Wien gefahren, und ein Eric von der Brüde ents 
gangen, er alſo mit Roß und Wagen elendiglich zu 
Grunde gangen und ertrunfen. Diefer Kavalier war zweis 
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feleohne ein Herr von großen Mitteln, reich und ftatt= 
lid) begütert, aber. deffen unangefehyen, hat ihn die 
Donau nidt verſchont, Geld hin, Geld her, aber Trug fage 
es alfo zu dem goldenen Gnadenpfennig des h.Ecapuliers? 

Diefes muß die Donau refpeftiren, und derjenigen 
verfchonen die es am Hals tragen, o wie oft und viels 
mal ift gefhehen, daß durch fahrläßige Schiff- und 
Floßleut, die Reifenden in augenfcheinliche Lebensge— 
fahr gefeßt worden, indem entweder das Schiff gefchei: 
tert, oder der Floß zerriffen, und entzwei gungen, aus 
den Leuten, diejenigen fo ohne Scapulier, jämmerlid) 
zu Gruud gangen, jene aber, fo felbes auf ihrer Bruft 
getragen ficher feynd ausgefhwommen, wunderfanier 
Meis aus Geftad hinaus getragen worden, 

Bewahrt und glaubwürdige Zeichen laffe ich ftatt 
vieler andern reden die wohlehrwürdigen Patres Car: 
meliter außer Wien auf der Leimgrube, diefe Fonnen 
umftändlich erzählen, in was für einer Gefahr fie fid) 
auf der Donau unweit bei Stein befunden, da fie von 
dem Provinzialfapitel 1711 von Etraubing nad) Wien 
ihre Reif’ zu Waffer angeftellt, es wäre halt um die 
guten Patres allbereit gethan geweft, weil wegen uns 
geheurem Sturmwind und Ungewitter der Schiffmann 
das Echiff nicht mehr zu regieren mächtig war, wos 
fern fie nicht ihre Zuflucht bei der gnadenreichen Mut— 
ter vom Berg -Karmelo genommen, inftändig um Hilf 
hätten angerufen, worauf dann augenblicklich fidy das 
Ungewitter gelegt, und fie ohne Gefahr angelandet, 
ihre ſchuldige Dankbarkeit bei dem Gnadenbiloniß in 
dem Kapuzinerflofter und durch heilige Meßopfer 
abgeflatter.. Was vor Zeiten Elias der Carmeliter 
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wunderthätige Drdengftifter mit feinem Mantel bei 
dem Fluß Jordan gewirfet, da er mit felbem das 
Waſſer zertheilt zu beiden Seiten, daß er und fein 
Lehrjünger Elifäus auf trockenem Grund haben Fünnen 
bindurd) gehen. 

Das hat Maria, der Garmeliter Schuß: und 
Gnadenmutter ihren geiftlihen Kindern gewirft auf 
dem Donaufluß, weil felbe nicht allein mit dem Mantel 
Elia, fondern mit dem heil. Erapulier angethan und 
verfehen waren. 

Es ift etwas, man haͤlt's eigentlich fuͤr keine 
Kunſt, denn ed kann's faſt ein jeder Bettelbub, ja ſo— 
gar ein Pudelhund. Man haͤlt's fuͤr keine Handirung 
und gleichwohl bringt's oftermal einen groͤßern Gewinn, 
und ſchafft beſſern Nutzen, als das eintraͤglichſte, beſte 
Handwerk, und wer das Ding nicht kann, der muß 
ſich nach Moͤglichkeit huͤten, daß er nicht auf das 
Waſſer gehe, ſondern allzeit auf dem Land verbleibe. 
Das Ding iſt die Erfahrung und Geſchicklichkeit zu 
ſchwimmen, auf dieſe haben die alten Roͤmer, die 


Athenienſer fo viel gehalten, daß fie ihre maͤnnliche 


Jugend forderif auf das Edywimmen abgeriht, und 
wenn fie einen untauglichen Menjcyen, der gleichfam 
eine unnüßgige Laft der Erde, wollten andeuten, war 
bei ihnen das Spridwort: „Neque natare, neque 
Litteras didicit. Er hat weder Leſen nod Schwimmen 
gelernt.* Dannenhero auch gefrönte Monarchen ſich 
nicht gefcheut, das Schwimmen zu erlernen, Julius‘ 
Caͤſar und Dtto der zweite rdmifche Kaifer wären ihs 
ven Feinden unfehlbar in die Hände gerathen, wofern 
fie fih nicht mit Schwimmen falvirt, unter den ihnen 
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nachfliegenden Pfeilen entronnen, und fie alfo kluͤglich 
berrogen, das leere Nachfehen binterlaffend. 
Siwardus, ein Kriegegeneral in Norwegen war 
ein fo Fünftlicher Schwimmer, daß er nach verlorner 
Seefhladt fih) in eine Tiefe des Meeres geftürzer, 


weil er nun wegen der Kriegerüftung nicht forts 
kommen Fonnte, z0g er unter dem Waſſer den 
Panzer und übrigen Kleider, ja fogar das Hemd aus, 
hielt fi) alfo eine geraume Zeit unter dem Waffer 


auf, bis er endlih vor Kälte ganz erjtarıt und 
fraftlos fi) an dem Steuerruder angehalten, her⸗ 


ausgezogen, auf einem Brett auögefpannt, vollends 
mit Hämmern zu todt gefchlagen und zerftoßen wors 
den. Unter währender Pein ließe Siwardus nicht dad 


geringfte Zeichen eines Schmerzens oder Ungeduld 
ipüren, fondern verhielt fih, als wenn er in lauter 


Freud und Mollüften ſich befände, weil ihm nämlid) 
Gott, dem er fih durch inbruͤnſtiges Gebet inniglidy 
befohlen, alle feine Marter und Qual verfüßer hat. 
Mancher verläßt fih auf das Schwimmen, gedenket 
‚ aber nicht beinebens an das alte Eprichwort: daß of: 
| termalen die beften Schwimmer erfaufen und zu Grunde 


gehen. Dergleihen Ungluͤck haben nicht zu fürchten 


‚ diejenigen frommen Chriften, welche mit dem maria» 
niſchen Ecapulier als einem Schirmfhild in MWafferds . 
gefahren verfehen feynd. Als Anno 1652 ein großes 


venetianifches Schiff nad) Alerandria gefegelt, fchreibt 


 Rainandus, da ift gäh ein Ungeftim im Meer ent: 
fanden, alfo daß wegen der tobenden Wellen das 


Schiff gefcheitert, aud) folgfam alle darin zu Grund 


gangen. Ein einiges Weib aber’ famt ihrem Kind 
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auf dem Arm iſt drei ganzer Tag und Nacht im Meer 
gefhwommen, bis fie endlich zum Geftade gelangt; 
diefe hat betheuret, daß fie in der Aufierften Noth fich 
babe der Mutter Gottes befohlen, dero Scapulier ind 
Maul genommen, der getröften Hoffnung, das Waffer 
werde nicht hinein dringen, wie es dann alfo gefches - 
ben. Noch wunderbarlicher ift, was Gaillardus und 
andere glaubwürdig bezeugen, woraus dann Far erhels 
let, was geftalten das nafje Element müffe einen Re— 
fpeft tragen gegen das heil. Ecapulier. Da fann ic) 
Zeugniß geben, fagt jener reihe Kaufmann: da ich 
mid) einsmals über Meer meiner Handlung halber in - 
fremde entlegene Länder zu Schiff begeben, da Fam 
id bei den Ruder: Bootö- Knechten in Verdacht, als 
führte ich eine große Summe Geld bei mir, daher 
durhfuchten fie meine Kiften, raubten mich auch vol: 
lig aus und machten endli den Schluß, mid in’s 
Meer hinaus zu werfen. Ich bat zwar, um mein 
Leben zu erhalten, fie dur) Gott, durch das Blut 
Chriſti und die übergebenedeitefte Jungfrau Maria 
ganz inftändig, mich zu verfchonen, ich wollte gern 
alles Geld ihnen überlaffen, fie follten mir nur dad 
Leben fchenfen ıc. Aber all mein Bitten und Beten 
war umfonft, denn fie überfielen mich mit gewaltthäs 
tigem Grimmen, banden mir Haͤnd nnd Fuͤß und wars 
fen mich in's Meer hinaus, da ich dann aller menfchs 
lihen Hülf beraubet,. mein Gemüth und Augen gen 
Himmel wendend, die feligfte Mutter Gottes von Berg 
Garmelo, dero heil. Scapulier ih noch am Hals hatte, 
inbrünftig angerufen, und mich ihrem Schuß in diefer 
Außerften Lebensgefahr anbefohlen, und fiehe! die 
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mildefte Gnadenmutter Fonnte meiner, als ihres um 
Hülfe rufenden Dieners, nicht vergeffen,. fondern ers 
fhien ober den Meer:Mellen in fichtbarlicher Geitalt, 
Töfete auf die Mäfhen und Bande, eröffnete die vers 
fnüpften Stride, nahm mid) bei der rechten Hand 
und führte mich friſch und gefund aus den Meerflus 
then zu dem erwünfchten Port auf das Land hinaus, 
wo idy dann zu meinen Freunden und Verwandten 
fommend, ihnen diefe große Gnad und Miraful ums 
ftändig erzählt, weldye dann mit mir nebft Vergießung 
häufiger Zäher diefer großen Gnadenfrau und hülfreis 
chen Mutter fußfallend ſchuldigſten Dank erftattet. 

Heißt aber nicht das: einen Reſpekt hat das Eles 
ment des Waſſers gegen den heilbringend guldenen 
Danf: und Gnadenpfennig des Heil wirkenden Scas 
puliers als eines Zeichens des Heild um Befhirmung 
in Gefährlichfeiten? Wenn fchon Gut und Geld bei 
dem Waffer in fchlechter Aeſtim, fo gilt doch alles die 
goldene Münz, fo du am Hals trageft. 

Das unterfte und tieffte Element wird ja hoffents 
lih dem Gold und Geld eine unterthänig tiefe Reve— 
renz machen, angefehen es ohne das Silber und Gold 


in ihrer Schoos tragt, welches der Erde zu fonderem 


Ruhm und Ehr gereicher, Iſt alles wahr, fagr die 
Erde; inmittelft gibt man mir einen ſchlechten Dank 
um alles, was ic) fo freigebig fpendir, ich bin eine 
allgemeine Speisfammer fowohl der Menfchen als der 
unvernünftigen Thier, und gleihwohl traftirt man 
mich, als wenn id) das allerichlechtefte und verädhts 
lihfte Element wär, da ich doch von dem Allerhoͤch— 
ften felbfien allen andern Elementen bin vorgezogen 
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worden, da er aus mir den Menfchen nach feinem I 
Ebenbild erfchyaffen. Dieß alles unangefehen, fo ſchrepft 
mir der grobe Bauer nicht nur einmal, ſondern hu 
mit dem Pflugeifen den Buckel, daß ich möcht Mordio 
fehreien, Leg ich etwan im Frühling ein grünes Kleid | 
an mit geblumtem Brocat, fo fchneidt mir's der Mä- 
der mit der Senfe wiederum vom Leib weg, daß ich 
mich muß fhämen. Man geht mit mir Erde fo fpötts ! 
li um, man tritt mich mit Füßen, man vergrabt in 
mir alle flinfeuden, todten Körper, man fchütt mir | 
allerlei Spottlaugen über'n Kopf, daß ed ein Elend iſt. 
Und gleichwohl leid ich alles mit Geduld und bin noch | 
fo gut, daß ich dem Menfchen alles und jedes fpendir, | 
id) trag die größten Paläft und Gebäu, daß mir 
möcht der Buckel Frachen. Aber wenn ich einmal in | 
die Cholera und Zorn gerathe, da Fann ich die Leur 
drüden, daß fie nicht wiffen, wo aus nod) ein. Mie 
id dann zur Zeit Pharaonis 7 ganzer Fahr alfo außs 
getrodnet, daß nicht ein Körnl Getraid hat wachfen 
koͤnnen und mußten die Egyptier erftlihd um Geld, 
nachmals um ihr Vieh, endli um ihr Feld, und mit 
Derkaufung ihrer eigenen Leiber das Brod erhandeln, 
worüber dann ganz Egyptenland dem Pharao leibeigen 
worden. Ja ed drang auch diefe Hungersnoth alle 
herum gelegenen Länder, abfonderlid” Kansan, ihre 
Nahrung aus Egypten zu holen. 

Unter der Regierung Ludwig des V. ift 1315 
wegen allzugroßer Näffe und anhaltendem Regenwet: 
ters alles Getraid in Deutfchland durcdhgehends ver— 
borben, daß der dritte Theil in Deutfchland damals 
an. Menfhen darauf gangen. Diefes Jahr wird 
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den Hijtorien mit dem Wort Cucullum be: 
nerket, weiches fo viel heißt als eine Nebelfappe, 
eſſen Buchſtaben die Jahrzahl andeuten nach dem 
jemeinen Vers: 
Ut lateat nullum tempus famis, Ecce! 

Cucullum. 

Das iſt: 
Das Wort Cucullum zeigt das überböſe Jahr, 
Daß Peſt und Hungersnoth die Peitſche Deutſchlands war. 
Unter der Regierung der Kaiſers Alberti des An— 
eren ſeynd nach einander gewaltig ſieben kalte Jahr 
rfchienen, daß alfo gar wenig Getraid gewachſen, 
ndli) eine ſolche Theurung entftauden, daß eine 
Dfennigfenmel nicht größer ald eine Nuß geweft. 
Bon Anno 1535 ift die 10 Fahr über in Deutfch- 
and eine ſolche Theurung geweft, daß ein Megen 
Korn um Nürnberg herum bis auf 4 Gulden geftiegen. 
Wie der König Nabuchodonoſor und nachmals der 
dmifche Kaifer Titus Serufalem belagert, ift in der 
Stadt eine ſolche Hungersnoth geweft, daß die Elternihre 
‚igenen Kinder verzehrt, und obwohl viele arme Leute 
zurch Hunger getrieben, zu den Römern überliefen, 
vo nahm fie doch Titus nicht an, fondern ließ. die, 
o in die Stadt wieder wollten, Freuzigen, doc) fans 
en fich viele, die da fich lieber Freuzigen ließen, als 
Zunger leiden wollten, 
| Als der vömifche Feldherr Scipio, die Etadt 
tumanzia belagerte, verfuchten die DBelagerten einen 
lusfall, wurden aber mit großem Verluſt zuruͤckge— 
Irieben, und noch enger eingefperrt, alfo, daß fie aus 
hungersnoth ihre Todten und Erfchlagenen felbiten 
afzehrten. 
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Mie die Gothen unter Anführung Alariri, die 
"Stadt Rem überfallen, und mit allem Ernft bloquirt, 
war die Stadt mit nöthigem Proviant nicht verfehen, 
da entftund darinnen eine graufame Hungersnoth, fo 
daß die Bürgerfchaft verlangte, dag man Menſchen⸗ 
fleifch in der Megig verkaufen follte. | 

Nachdem Ferdinandus der andere glorwürdigfte 
römifche Kaifer die neue Reformation zu Augsburg 
angefangen zu vertilgen, die Luthers evangelifchen Minis 
ftros ihrer Vemterentfeßt, abs und aus der Stadt gefchafft, 
ihre Kirchen theild veriperrt, theild abgebrochen, den 
ganzen Senat und Rath allein mit den Katholifchen 
befeßt, und die augsburgifche Konfeffion gleichſam 
um den Kopf gemindert, wurden den Katholifchen allein 
alle Religionsübungen überlaffen, und bat diefe der Ka— 
tholifhen Glüdfeligkeit 5 ganze Jahr gewährt, bis 
endlich die der augsburgifchen Konfeffion » Zugethane zu. 
allen proteftirenden FZürften, freien Reichsſtaͤdten, ja fogar 
zu dem in den mitternächtlichen Ländern fern entlegenen 
ihwedifhen König, Borfchaften abgefertiget, felben 
unter Religionsprätert zu hohem Nachtheil und allge— 
meinem deutſchen Vaterlandsverderben um Hülf ange— 
fucht und berausgerufen, ihm die Etadt übergeben 
und eingeraumt; 2 ganze Jahr war die Stadt mit 
ſchwediſchen Soldaten beſetzt; da indeffen felbe von 
der Faiferlihen Armee hart belagert, folden Hunger 
erlitten, daß fie das öffentlich faule Roß- und Eſel— 
fleifch aßen, Hunde und Kagen für eine Luſt-Speiſe 
abuahmen, mit Verzehrung des Leders und Häuten 
den Hunger flillten 2. Was noch mehr, und ers 
ſchrecklicher iſt, hatten fie fich fogar von dem Men: 
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fchenfleifch nicht enthalten. Aus Antrieb der aͤußer— 
ſten Noch hatten die Soldaten im Brauch, daß alle 
diejenigen, fo etwas von Speife getragen, auf der 
Gaffe ihnen begegneten, alsbald ausjpolirt und ges 


‚ plündert wurden. Als derohalben etliche Soldaten eins: 


mals aufein Weib geftoßen, welches nad) ihrem Gebraud) 
einen Kreßen an dem Arm trug, legten fie alfobald 
Gewalt an, und bemüheren ſich, ihr ven Kregen von 
dem Arm hinmwegzureißen ; dieſe wehrte fid) männlid), 
mußte doch endlich, weil fie zu ſchwach war, ihren 
Kregen dahinten laffen; die Soldaten von der Beute alle 
freudig, eilten dem Wirthshauſe zu, Offneten den 
Krägen und fanden darin Schuncden von einem Weibss 
forper , darob fie dann erfchrocden, den Kregen ſamt 
ihrer Beute am andere Drt geworfen haben. Mehre— 
ves dergleichen har fi auf dem Lande in den Doͤr— 


‚ fern, wegen großer Hungersnoth begeben. 


Da fieht man ſchon, daß zur Hungerszeit auch 
die reichen Leute ſich nicht Fonnen ausnehmen, fone 
dern bei al ihrem Geld mit fchmalen Biplein vor— 
lieb nehmen müffen. Mancher haiklicyer Magen, dem 
zuvor Safanen und Rebhuͤndl, Torten und Pafteten 
fchier zu fohleht waren, ift manchmal, froh, wenn er 
etwan Erbſen oder Rüben befommt, und fchmeden 
ihm bei folcyer Zeit befjer als die allergefchmackteften Le— 
dEerbiffen; denn der Hunger ift ein guter Koch. Das 
fann alles id), fagt die Erde, verurſachen, wenn ic) 
meinen Zehrgarten verfchließ, Feine Früchte hervorgib. 


Heben den bin ich) auch fo graufam, daß ich nicht 


allein alle Todten freffe und verzehre, fondern zuweilen 


| auch die Lebendigen zudedfe, und in meinem Schlund 
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verberge. Dathan und Abiron ſeynd Feine fchlechten 
Leut geweft, fondern in hohem Anfehen, beiguten Mit- 
teln und reichlichem Vermoͤgen; denn fonften hätten 
fie ſich nicht getraut, für die Obrigfeit fid) aufzuwerfen, 
und wider den Mofes einen Aufruhr anzufpinnen. Aber 
ih hab auf ihr Geld wohl Feinen Reſpekt getragen, 
fondern fie lebendig verfchludt, uud in den Abgrund 
hinein vergraben. 

Drachomira war Feine Koöftinbraterin, fondern 
eine reiche Königin in Böhmen, meil fie aber zu 
Prag auf den Hradfchin in ihrer Kutfche fahret, er— 
ſchrecklich Gottesgeläftert und gefluht, als habe ich 
fie mit Reg und Wagen lebendig verfchludt, und 
fo dem Teufel in die Hol geſchickt ıc. 

Wenn ich mich nur ein wenig beweg, fo zittert 
fhon alles vor Furcht an Hind und Füße. 

Anno 117 habe idy dur ein graufames Beben 
faſt die ganze Stadt Antiochia über einen Haufen ges 
worfen, und viele taufend der vornehmften Herren, 
fo fih aus allen Orten der Welt dorthin verfammelt, 
elendiglicy erfchlagen und begraben. 

Anno 1693 habe ich in Sicilien 10 große Städte, 
ſchoͤne 40 Marktfleden, an die 100 Dörfer übern Haufen 
geworfen, ja in einer einzigen Stadt 10,000 Menfchen 
überfchüttet. 

Anno 1618 babe ich in Graubuͤndten durch ein 
Erdbeben verurfaht, daß gegen Morgen ein großes 
Stuͤck von einen Verg eingefallen, wodurch der ſchoͤne 
Flecken Plurs mit mehr ald 1500 Seelen in einem 
Augenblid begraben worden, daß nicht das geringfte 
Anzeigen davon übergeblieben. 
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Dom Zahr Ehrifti 20 bis 1694 feynd 137 Erds 
beben geweft, was aber diefe für einen Schaden vers 
urſacht, kann man aus jenen Büchern erfehen, die 
foldye befcyrieben, da wird man aber auch wahrnehe 
men, daß ich Erde, durch Gold und Gut mic) nicht 
befänftigen laffe; es war mir der Reiche wie der Arme. 

Sreilih wohl meine Erde, achteſt du das Geld 
nicht, was halteft du aber von unferen Gulden, 





D dad mußt du refpeftiren, alfo bezeugts, und bes 
kennts dffentlicy jener fromme Bauersmann nicht weit 
von Neapel, welcher Anno 1612 in feinen Grund eis 


Waſſer erreicht, da ift der völlige Boden mit ihm 
eingegangen, daß er alfo lebendig begraben worden, 
niemand wußte, wo diefer gute Mann bingefommen, 
bis endlich einem der Gedanke eingefallen, er möchte 
| etwan dafelbft ein Ungluͤck gehabt haben, fangen alfo 
an zu graben, bis daß fie zu ihm Fommen, der Mei— 
nung, er feye nun erftickt und todt; fanden aber, daß 
‚er frifch und gefund, welcher — unter haͤufig ab⸗ 
fließenden Ihränen erzählt, wie daß ihm durch die 
3 Zage die feligfte Mutter Gottes, um willen er das 
heil, Scapulier gerragen, mit ihrem Mantel habe be= 
det, daß ihm alfo diefe große Schwere der Erde 
den geringften Schaden nicht hat Fünnen zufügen. 

So muß dann das Element die Erde eben ſo— 
‚wohl als das Feuer, Luft und Waffer den mariani« 
fen Gnadenpfennig vefpeftiren, und dürfte feinen 
beſchaͤdigen oder das geringſte Leid zufuͤgen, der die— 
ſen Gnadenpfennig auf ſeiner Bruſt und Hale dem fragt. 
| B7”* 








Bnaden» und Denfpfennig des heil. Sfapuliers? 


nen Brunnen graben, und wie er allbereit ſchon das. 
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Es ift fonft ein allbefanntes Sprichwort, da man 
fagt: Geld im Beutl, ift für alle Wunden ein Kräutl. 
Glaubs, wer da will, aber ich glaubs nicht, fagt jene 
reiche DBürgerin zu GCäfarea.. Mit dem Geld Fann 
man die Krankheit und Ungefund nicht, vertreiben. 
Denn diefe Frau hat 12 ganze Jahr an einem müh: 
feligen Suftand, dem Blutfluß, gelitten, wie es Lufas 
8. 45. bezeugt; In Medicos erogaverat omnem- sub- 
stantiam suam, hat auch all ihr Vermögen auf die 


Nerzte und Apotheker verwendet und gebraucht, viel 


Pulver viel Gulden, viel Tränfel viel Gulden, viel 
Salben viel Gulden, viel Pillulen viel Geld, viel Lats 
wergen viel Geld, viel Purgiren viel. Geld. Sie hat 
gefickt in die Apotheke beim ſchwarzen Mohren, aber 
das war fo viel als einen Mohren wafchen. 

Sie hat gefchickt in die Aporhefe beim weißen Roͤßl, 
aber das war das Pferd hinter, ftart für fi aufzaumen. 

Sie hat gefickt in die Apothefe bei dem golde= 
nen Stern, aber bei dem Stern war lauter Unftern. 
Meder ihr Ercellenz Herr Doftor, weder ihr Geftreng 
Herr Chirurgu&, weder ihr Veſt Herr Wundarzt, 
Fonnten die Krankheit wenden, und diefes währte 12 
ganze Jahr, bis fie endlich Chriftus der Herr hat 
gefund gemacht, daß fie den Saum feines Kleids hat 
berührt, ift alfo das Geld im Beutel nicht allzeit für 
die Wunden ein Kräutel. Wohl aber, und gar oft 
der goldene Gnadenpfennig des heiligen Scapuliers. 

Defien gibt fattfame Zeugniß Johannes Baptift 
Coftilla, ein Bürgermeifter zu Prag, welcher feine 
Ehefrau mehrmalen fehimpflih ausgelacht, daß fie 
folhe 2 Fleckel (alfo nennte er das Scapulier) mag 
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am Hals tragen, und fo viel darauf halten, woruͤber 
er hernady an beiden Augen ftodblind geworden, Eonnte 
ibm auch dieſer elende Zuftand durch Fein anderes 
Mittel gewender werden ; nachdem ihm aber im Schlaf 
vorfommen, als fol er fih auch in diefe Hochlobliche 
Bruderfchaft einverbleiben, Faum daß er das heil. 
Scapulier an Hals gebracht, hat er mit männiglicher 
Derwunderung augenbliklih das Gefiht wiederum 
befommen. Das ift gefhehen 1645 in der koͤniglichen 
Hauptftadt zu Prag in Böhmen. 

Von dem Geld fchreibt fogar der weife Ecclefia- 
ſticus K. 9., daß es gleichfam das allerftärffte und 
mächtigfte in der Welt fey, dem fich faft Jedermann 
unterthänig zeiget und Gehorfam leiſtet; Pecuniae 
obediunt omnia, das Geld vermag alles in der Welt, 
ift wahr, id) kanns nicht läugnen, aber noch ftärfer, , 
noch mächtiger ift das goldene Scapulier, diefer Schag 
ift über alles ꝛc. Anno 1656 hat fih in Spanien 
unweit der Stadt Gegobia zngetragen, daß einer mit 
Namen Jakob Calpe, gewiſſer Geſchaͤften halber fi in 
Mald begeben, und weil dazumal ein erfchrecdfliches 
Donnerwetter entjtanden, alfo ift befagter Mann vom 
Donner getroffen worden, daß er vom Kopf bis auf 
die Füße verbrennt worden, auch nicht ein: Faden 
von den Kleidern übergeblieben, außer das heilige Scapu⸗ 
lier, welches unverfebrt zu fehen war; nebſtdem war 
die Haut über und "über Fohlfchwarz, ausgenommen 
der Drt, wo daS heilige Scapulier war, mehr ift er 
von dieſem Donmerftreich ſtockblind worden, und 
gleihwohl ift er auf allen Vieren durch) Stauden und He: 
cken krochen, bis er endlich in ein Dorfgefommen, wofelbft 
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er dem Pfarrer die Beicht abgelegt, dad Geſicht wies 
der mwunderbarlich befommen, und mit allen heiligen 
Sakra menten verfehen und vorgefagt, daß er Kraft 
des heiligen Scapuliers nicht eher werde fterben, als 
den folgenden Samflag, wie es dann alfo gefcehen. 

Das Geld hätte diejen armfelig verbrennten Mens 
fhen das Leben nicht friften Fonnen, das hat aber 
gethan durch Hülf Mariaͤ der goldene Guadenpfennig 
des heiligen Skapuliers. 

Diefe Gnad hab ih auch genoffen, fagt jener 
Kroat, weldyer mit 12 feiner Spießgejellen dad Herr 
zogthum Lothringen als ein Echnapphan und Straßens 
räuber dDurchftreift, aber bei Mujfipont naͤchſt an dem 
Staͤdtl Tiocourt aufgefangen worden. Seine Sams 
meraden wurden alle niedergefioßen, er auch dergeftalt 
im Kopf verwundet, daß fih die Hirnſchaale in zwel 
Theile gefpalten. Er hatte dur‘ Blei und Eiſen 
wohl hunderte Wunden empfangen, gleichwohl verfis 
derte er feine Feinde, fie werden ihm das Leben nicht 
nehmen, biö er feine Beicht werde abgelegt haben, 
Ich, ſprach er, bin ein Cohn Mari, mit dem heili— 
gen Scapulier fhon längft bekleidet! hauet und ſte— 
het nach Belieben; meine Seele wird nicht aus dem 
Leib fahren, bis ich gebeichtet; hierauf fiehet er ungefähr 
einen Prieſter vorbeireifen, fjobald er abfoloirt wor: 
den, hat er feinen Geift aufgeben, Anno 1640 den 
legten Zanuar, eine große Guad. 

Dergleihen hab ich auch erfahren, fagt jener 
Faͤhndrich Herr de Cugez es wollte diefer gute Herr 
über den Aluß Ticino Anno 1656 in einem Eleinen 
Schiffel überfahren, und fiche, es Fam eine Stuckkugel 
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Imit höchfter Gewalt auf ihm angeflogen, welche urs 
plöglicy das h. Scapulier angetroffen, und mit fid) 
ins Herz, welches fie ganz zerfchmettert, hinein gerifs 
fen; gleichwohl ift er nicht gefallen, fondern drei ganze 
Stunden, bis er feiner Sünden ſakramentliche Abfos 
lution erlangt, lebendig verblieben. Dergleichen wuns 
derfame Gnaden und guadenreihe Wunder gefchehen 
noch auch bei unfern Zeiten, woraus denn Elar erfcheis 
net, daß dieſer marianifche goldene Gnadenpfennig 
alles Gold und Geld in feiner Kraft und Würdigfeit 
unvergleichlich weit überfteige. 

| Schad und immer ſchad und Eantend nat ſchad 
iſt's um jene Buͤcher, welche der weiſeſte König Sa—⸗ 
lomon zuſammen geſchrieben, in welchen er aller Wur— 
zeln und Kraͤuter geheimnußreiche Wirkung erklaͤret, 
vie man mittelſt dero das Leben auf etlich hundert 
Jahr haͤtte erhalten, in beſtaͤndiger Geſundheit und 
zuten Leibskraͤften verlängern fünnen, der Nachwelt 
sicht ſeynd hinterlaſſen worden; ſey ihm aber wie 
hm wolle, die Leut hätten gleichwohl ungeachtet aller 
iefer Kräuter die Schuld der Natur bezahlen müffen, 
ıady allgemeinem Sprichwort: es ift fein Kräutel für 
en Tod gewachſen; und obſchon mancher Reicher um 
in ſolches Kräutel hundert taufend Gulden hätt ges 
en, fo würde es ihm doch für den Tod feine Salve ° 
Duardi gewefen feyn, viel weniger, daß er als Ver: 
Korbener wiederum hätt koͤnnen lebendig werden; denn 
er Tod madhrs wie der Achan. Gott hat dem 
jriegsfürften Joſue befohlen, er foll mir feiner Armee 
or die Stadt Zericho rücken, die wolle er in 7 Tagen 
nhändigen ohne DVerluft eines einzigen Manns; wie 
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nun -den 7ten Tag die Priefter mit der Arche zimay 
um die Stadt gangen, da fehe einer ein großes Wun⸗ 
der, alle dicken, großen, feſten, hohen, ſtarken Mauern 
um die Stadt ſeynd von freien Stucken zu Boden ge: 
fallen, die Sfraeliter mit freiem Fuß haben koͤnnen 
hinein gehen, und Alles erwuͤrgen. 

Es hat aber Gott zuvor dem geſamten Volk ver— 
boten, daß kein Einiger ſoll etwas ſtehlen in der Stadt 
Jericho; ſo iſt gleichwohl einer mit Namen Achan, 
ein Sohn Carmi, gefunden worden, der einen rothen, 
koſtharen Mantel, 200 Saͤckl Silber, und eine goldene 
Ruthe zu ſich genommen. O Herr Gott! aus ſo viel! 
taufend und taufend Leuten ift nur ein Dieb geweft; 
jeßt feynd andere Zeiten, ich glaub, wenn die Dieb 
folten alle Heu freffen, es Fonnte fih Fein Pferd mehr 
erhalten ; diefer Dieb, diefer Achan ift nachmals leben- 
dig gefteiniget worden, vorhero aber in’d Examen ge— 
zogen, worin er alles freiwillig befennt: ja, ja, wie 
ih diefe Sachen gefehen, da bin ich begierig worden, 
hab's hinweg genommen; wo haft du es hingethan? 
fragt Joſue; ich hab's unter die Erde vergraben, ab- 
stuli et abscondi in terra, ich nahm es hinweg, und 
verbarg es in die Erde. 

Der Tod ift ein foldyer allgemeiner Dieb; o was 
hat diefer Dieb für Leut ſchon geftohler vom Anbe⸗— 
ginn der Welt! Sch hab geftohlen, fagt der Tod, ſo 
viel weltberähmte Pompejos und Vellejos, ich hab): 
geftohlen fo viel tyrannifche Vefpafianos und Diokle⸗ 
tianos, ich hab geftohlen fo viel gelehrte Chriſippos 
und Liſſippos, ich hab geftohlen fo viel ftreitbare Rer⸗— 
res und Artaxerxes, ich hab geftohlen fo viel ſchoͤne 
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| * 

Camillas und Sibyllas, ich hab geftohlen fo viel Fünfts 
lihe Timachos und Symmachos, ich hab geftohlen fo 
| viel Millionen Menfchen in Afrika, geftoblen in’ Eus 
| vopa, in Afia, geftohlen in Amerifa. Und wo-haft du 
es, Tod, bingethan? „abstuli, abscondi in terra, ich 
hab's geftohlen und in die Erd verborgen.“ Ich, fagt 
| der Zod, hab fogar Gottes Sohn nicht verfchont. 


Sch bin eine Nuß, die ein Feder muß aufbeißen, 

Sch bin ein Braten, den ein Jeder muß fchluden, 

Sch bin eine Laugen, mit der fich ein Jeder muß zwagen, 
Sch bin eine Brille, die ein Jeder muß aufjesen, 

Sch bin ein Trunk, dem ein Jeder muß Bercheid thun, 
Sc bin eine Klingen, über die ein Aeder muß fpringen. 


| Das wiffen wir ohnedas wohl, das omnes mori- 
mur, heißt fo viel als: es ift Fein Kräutel für den 
Tod gewachfen iſt einer einmal todt, e8 möchten die 
Freund Millionen Geld zufammen geben, der Tod 
(gibt ihn nicht mehr wieder, geftorben ift geftorben. 





der goldene Gnadenpfennig des_heiligen marianifchen 
NScapulierde. Zn Epanien nahe bei dem Foniglichen 
Schloß Eskurial befand ſich eine der Mutter Gorted 
und dem heiligen Scapulier fonders zugethbane Ma— 
tron, welde die Satungen der Bruderfchaft, nebit 





durch was Ungläd, von der Höhe des Haufes a 


N —* unverhofften Ungluͤcke neben anderen A ihre 








eifrig gehalten; dieſe ift auf eine Zeit, weiß nicht- 
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Tochter, und in Anfehung diefes leidigen Speftafels 
bricht fie in ein jämmerliches Heulen und Weinen 
aus. Endli, da fie weder Hülf noch Rath fand, 
fam ihr in den Gedanken die Mutter Gottes Maria, 
welche durd) das h. Scapulier fchon Vielen Huͤlf und 


Gnad erwiefen, zu bitten; zu ihr derohalben nimmt fie | 


ihre Zuflucht, und ruft fie von ganzem Herzen uni Hülf 
an, nimmt zugleidy dad Ecapulier, fo fie am Hals 
hatte, und legt folches mit großem Vertrauen auf den 
entfeelten Leichnam ihrer Mutter ; und fiehe Wunder, 
fobald der Leib von dem Scapulier berührt worden, 
ftund die DVerftorbene frifh und gefund wieder auf, 
und fagte zu den Umſtehenden: „eflicacissimo Poten- 
tissimae Dei Matris patrocinio, a morte ad Vitam 


sum reyocata, durch Fräftige Fürbitt der großmäds 


tigften Mutter Gottes bin ich vom Tod zum Leben 
erweckt worden.* 

Im 4. Bud) der Könige ſtehet gefchriebens wie 
man einen todten Körper wollte begraben, feyen die 


Leut durd) die moabitifchen Räuber vertrieben worden, | 
und haben in der Eil den todten Leib in das Grab 


des Propheten Elifäi hinab geworfen; fobald er das 


Gebein Elifäi nur angerührt, ift der Menjch wiederum 
lebendig auf feinen Füßen geftanden; Elifäus ift ein 


Karmeliter geweit, hat Todte zum Leben erweder, 


große Wunder! Die Karmeliter haben noch etwas, | 
und daſſelbe har jchon viele Todte zum Leben erweckt. 

Zu Dola in Burgundien lebte 1590 ein Füngling, | 
welcher im Brauch hatte, fih alle Morgen früh zu 


den Karmelitern in die Önadenfapell zu verfügen, 
fein Geber zu verrichten, und Mariam, die Mutter 
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und Zierd Carmeli, mit höchfter Andacht zu begrüßen; 
nun diefer Züngling faller diefes Jahr in eine tüdts 
liche, Krankheit und ftirbt, indem man aber die Leich 
allbereits zum Grab trägt, richtet ſich der verftorbene 
Süngling für männiglih nit ohne hoͤchſte Verwuns 
derung mit vollen Kräften in der Todtenbahr auf, 
und fpricht mit heller Stimm, daß alle hören: er 
habe felbigen Zag die Mutter ded Herrin und des 
Berges Karmeli, noch nicht feinem Brauch nad) begruͤ— 
get, müffe daſſelbe noch thun; ſtehet alfo auf, gebet 
zur obbenannten Kirche, fagt Gott und diefer mild— 
veichfien Mutter des Lebens unfterbligen Dank, be: 
findet fi) mit gefundem Leib, und bleibt noch lange 
Zeit am. Lebeıt. 

Der tief und Hochgelehrte P. Leo a Et. Foanne, 
Pkudovici XIV., Königs in Frankreich, Hofprebiger, 
des Karmeliterordens Viſitator Apoſtolicus, bezeugte, 


N 


ulbaten 6 

Eine nicht geringere, wo nicht viel groͤßere Gnad 
nd Barmherzigkeit iſt von unſer lieben Frau vom 
erg Karmelo geſchehen ihrem getreuen Diener An— 
iello Formantono, Buͤrger zu Neapel, welcher von 
Jeinem Feind zu Morano ermordet worden. Als man 
en todten Leichnam nach) Haus getragen, und zur 
egrabnig wollen zurichten, fiehe, o großed Wunder, 
a eröffnet Anniellus die Augen, nnd fängt an, fich 
MAufhebend, mit Eläglicper Stimm zu reden, und um 
Abr. a St. Clara ſämmtl. Werke. IX, 28 
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einen Beichtvater zu bitten, denn ich, ſagt er, hab 
aus gerechtem Urtheil Gottes ſchon ſollen verdammt 
werden, bin aber durch die Alles vermoͤgende Fürbitt 
Mariä, vdieweil ich ihr und dem h. Scapulier neben 
fleißiger Abftinenz am Mittwoch mein Lebtag fehr an: 
dächrig gewefen, wieder zum Leben berufen worden, 
meine Sünden zu beichten. 

Hat, nad) mit höchfter Neu und Keid verrichteter 
Beicht dad hochwuͤrdige Saframent empfangen, feir 
Zeftament gemacht, und ift feliglidy gleidy darauf ir 
Gott verfchieden, mit aller Gegenwärtigen höchfte: 
Entfegung und Antrieb zur Lieb zu unfer lieben Fraı 
vom Berg Karmelo und ihres h. Scapuliers. 


Wenn febon der Tod das Geld nicht achtet, ſi 
muß er doc) einen Reſpekt tragen gegen den h. Gna 
denpfennig des martanifchen Scapuliers, und diejeni 
gen, die er ſchon mit feiner Senſe wie ein Gras ab 
gemähet, wiederum grünen und blühen laffen durd 
ein neues Leben. 

Es iſt noch Einer, den das Geld nicht ſchreckt 
wer dieſer ſey, werden wir gleich vernehmen. De 
reiche Praſſer im Evangelio hat Geld genug gehabt 
in ſeinem Haus iſt kein Zimmer geweſt, in dem Zim 
mer iſt kein Kaſten geweſt, in dem Kaſten iſt kein 
Schublad geweſt, in der Schublad iſt Fein Sad gi 
weit, der nicht voll mit Geld ıc. 

Zur Zeit Pharaonis feynd viel Muckan geweft ii 
Egypten, aber nicht fo viel. 

Petrus hat bei dem See Genefareth viel Fiſ 
gefangen, aber nicht fo viel. 
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Jakob hat bei dem Laban viel Haß gehabt, aber 
nicht fo viel. 

Abfalon hat im feinem Strobelfopf viel Haar 
gehabt, aber nicht fo viel. 

Als da Geld und Batzen der reiche Praffer. 

Der Aaron hat von lauter Armbändern und Oh 
rengebängen ein ganz goldenes Kalb goffen, weldyes 
die Phantaften für einen Gott angebetet. 

Menn dieſer reiche Gefel hätte feine Dufaten 
hergeben, fo hätte man leicht Fonnen einen ganzen 
Elephanten gießen, fo reich war er; gleichwohl hat 
ihm der Teufel den Hals umdreht, Sepultus est in 
Inferno. - Iſt alfo das Geld nicht fo ftarf, als der 
Zeufel; wohl aber das heilige und goldene Scapulier, 
welches Bruder und Schwefter diefer fo berühmten 
Bruderfchaft am Hals tragen. | 

Haft wunderlich ift, was fih 1622 in Welfchland 
mit einem Lafei begeben, der feines Herrn Mantel 
verloren, und folhen von feinem Lohn, wenn er nicht 
gefunden würde, bezahlen follte, da fuhr er aus ver: 
bittertem und grimmigem Herzen mit diefen Worten 
heraus: Teufel, hilf mir zu dem Mantel, fo fchreibe 
ich dir zu, meine Geel. Der nicht faul, erfcheint, und 
jagt ihm, wenn er den Mantel haben _ wolle, fol er 
nur zur benannten Stund zu Neapel am Meer (wo 
es gefhehen) fih finden laffen. Der Diener kommt 
zu beitimmter Zeit an das Geftade, fieht den Teufel 
anf dem Waller gehen; diefer zeigt ihm den Mantel 
auf dem Waſſer ſchwimmend, befiehlt ihm beinebeng, 
er fol hinein gehen, und denfelben abholen. 

Wie er nun nad) hinweg gelegten Kleidern das 

28 
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Hemd, worauf dad Scapulier lag, ausziehen wollte, 


merft er, daß ed gehalten werde, und wie er mehr 


ſich bemühte, foldyes herunter zu reißen, je mehr wurde 


er gehalten, wendet fich daher gefhwind um, zu fehen, 


woher dieß Fomme, und höret gleich die Mutter Got— 
tes (fo nebft ihm in leibliher Geftalt ſich fehen ließ) 
alfo redend: Sohn, du haft dich übel befonnen, fiehe, 
‚wenn du nicht unter meinem Schuß wegen des heili- 
gen Scapulierd wäreft, würde dich_jeßt der böfe Geift 
im Meer. ertränkt, und die höllifhen Flammen dich ergrifz 
fen haben; fiehe, da haft den Mantel (ihm in die 
Hand gebend), diene mir in meinem GScapulier, gehe 
hin, beichte und bereue deine Suͤnd. Worauf fie ver- 
ſchwunden; er aber unverzüglicd) eine reumüthige Beicht 
abgelegt, fein Leben gebeffert, und in dem Dienft Ma- 
riaͤ glüdfelig geendet. 
Als Anno 16453 ein Bifchof in Franfreich zu 
Rouen in der Normandie den böfen Geift aus einer Klo— 
flerjungfrau durch gewöhnliche geiftlihe Beſchwoͤrun— 
gen wollte austreiben etliche Tag vor dem Scapulier— 
feft, hat diefer leidige Geift erfchrecdlich anfangen zu 
fohreien und zu heulen, vor männiglid fid hören laf- 
fen: daß bereits herbeifomme das Feft der Karmeliter- 
Mädel; alfo nannte er fpottweis die feligfte Jungfrau 
Mariam, weldhe ihm und feinen Kameraden unbes 
fchreiblihen großen Schaden zufügen, mit ihren zwei 
Flecken Tuch, des Ecapuliers nämlich, zugleid auch 
ihnen alle Gewalt nehme, und unzählbar viele Seelen 
aus ihren Klauen heraus reiße. 
Eben diefe höllifhen Larven haben zu Quereno 
in Spanien unter währender Prozeffion des h. Sca— 
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puliers in den Lüften ein erbärmliches Heulen und 
Bruͤllen vollführt, fih beflagend wegen des Verluſts 
fo vieler Seelen, fo ihnen durch das Scapulier der 
Karmeliter entzogen werden. ; 

Samuel, der heilige Prophet, befchreibt gar ſchoͤn 
ein Duell, fo der David, dazumal nody ein fchlechter 
Hirt, mit dem ungeheuern Riefen Goliath anzufangen 
fih unterftanden, das aber feinerfeits fo gluͤcklich aus⸗ 
gefchlagen, daß er diefen Philifter oder vielmehr Der: 
ftörer ritterlih zu Boden gefällt, erlegt und überwuns 
den mit der Schlinge. 

Ein großer, ein graufamer, ein graffirender, ein 
gräuticher,, ein grober, gräulicher Goliath ift der böfe 
Feind. Man weiß aber fchon, daß diefer gar oft 
überwunden worden mit der Schlinge des h. marianis 
ſchen Scapuliers, welches Brüder und Schweftern die— 
fer fo obberührten Bruderſchaft am Hals tragen. 

Es ging Anno 1549 Petrillus Rocco, ein ſehr ver— 
meſſener Juͤngling, einmal naͤchtlicher Weil (nachdem 
er ſein großadeliches Erbgut durch unehrliches Leben 
bis auf 600 Dukaten verſchwendet, auch dieſe auf 
einmal verſpielt) nach ſcharfer von ſeinen Befreundten 
ausgeſtandener Ermahnung zu Neapoli an's Geſtad, 
rufet mit heller und oft wiederholter Stimm den boͤ— 
fen Feind, er ſolle ihn mit Leib und Seel hinweg. 
fuͤhren; nach langem Schreien erſcheint ein Mann 
an feiner Seite, lang, ſchwarz und abſcheulich, fras 
gend, was er befehle? Rocco, zwar erfchrocden, fagt 
ihm doch: er folle ihn mit Leib und Seel hinweg 
führen; der Teufel antwortet, daß er es ſchon gethan 
hätte, wenn er nicht die Flecklein und das Bild feiner 
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abgefagten Zeindin anhätte. Dem Juͤngling faͤllt gleich 
ein, ed fey das h. Scapulier, nimmt es aus dem Bu- 
fen heraus, und. füffer e8 mir großer Andacht. Der 
Teufel gibt darauf die Flucht; er aber eilet im die 
Kirche der Mutter Gottes vom Berg Karmelo, ſchul—⸗ 
digft Danf zu fagen, und fein Leben zu beffern. 

Gefegt nun, diefer Süngling hätte die 600 Du: 
Faten und alle reihe Erbſchaft noch bei Handen ge: 
habt, zugleidy aber den Teufel zum Hinwegführen be= 
rufen, hätte ihn wohl diefes Geld falviren koͤnnen? 
ich glaub nicht, denn der Teufel läßt ſich mit Geld 
nicht bandigen, wohl aber mit dem ORRENED EEE 
des h. Scapuliers. 

Es feynd ja die fieben jungen Brhutigam der 
feufhen Sara Raguelis Tochter Feine Strohſchneider 
oder Mausfallenmacher geweit, Mauskoͤpf koͤnnen's 
wohl geweft feyn, die da gleichwohl ein fchönes Ver: 
mögen und Heirathgut hinein bracht; und nichts defto 
weniger hat ihnen all ihr Geld fo viel ald nichts ge— 
nußt, weil ihnen der Teufel gleich in der erften 
Nacht des Beilagers den Hals gebrochen, und fie todt 
im Bett gefunden worden, bis endlich der junge To— 
bias mit feinem Reifegefpann als treuen, obſchon un— 
befannten Achate, dem Erzengel Raphael, anfommen, 
auf deffen Einrathen er den Teufel mit dem Rauch 
der gebratenen Fifchleber vertrieben; darauf hin ers 
wifcht der Erzengel Raphael den Teufel, faßt und 
bindet ihn in die Wuͤſte des obern Egyptenlands, da— 
mit er diefem jungen paar Ebevolf Fünftighin nicht 
mehr fchaden Fonnte; was braucht's aber viel binden, 
bat ihn dod) der Rauch ſchon vertiieben? Wenn man 
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einen Boͤſewicht durch gerichtliches Urtheil des Landes 


verweist, führt man ihn an die Gränze, mit VBedro: 


bung, daß wenn er aus VBermeffenheit noch einmal 
follte das Land betreten, habe er nichts anders zu ges 
warten, als das Gefaͤngniß, eiferne Schellen und Feſ— 
feln; fehe alfo nicht ein, warum der Engel den vertries 
benen Zeufel anbindt? Es bedeuten aber diefe Bande 
nicht8 anders, als das an zwei Bändlein hängende 
h. marianifche Scapulier, mit welchen die Königin der 
Engeln den hoͤlliſchen Satan feft haltet, binder und - 
wohl zufammen fchnürt, daß er fein Wüthen und Graus 
famfeit gegen die einverleibten Brüder und Schwe: 
ftern nicht Fann ausüben, oder einigen Schaden zus 
fügen. | 

Zu Gibraleon, einem Marft im Gebiet des Herz 
3095 de Beias, im Erzbisthum Sevilia, wohnte Per _ 
trus Limon, feines Handwerks ein Bad, einer fo jähs 
zornigen Natur, daß er zu einem jeden Ding, fo ihm 
nicht von Statten ging, ärgerlich mit dem Teufel 
fluchte und haderte. Als er einmal im Winter gar 
fpat feinen mir Holz ftarf beladenen Efel aus dem 
Wald nah Haus führt, fällt er ihm famt dem Holz 
in eine tiefe Kothlacke. Wie meinft du, daß ihm ges 
weſen fey, da er gefeben dieß fein Unglüc, die Nacht 
ſchon eingefallen, ſich aud allein ohne KHülfe und 
Beiſtand? 

Er ergrimmte ſeinem Brauch nach erſchrecklich, 
ſchalt und fluchte aͤrgerlich, ſchlug wuͤthend und tobend, 
wie ein anderer Balaam, unbarmherziglich auf das 
unſchuldige Thier; ja, da er mit dieſem Allen nichts 
ausrichtete, trieb ihn ſein Zorn ſo weit, daß er mit 
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diefen Morten heraus gefahren: Iſt denn Kein Teufel 
in der Hölle, fo mir zu Hälf Fame, und meinen Efel 
heraus ziehe, Er hatte aber dieſes kaum ausgeredt— 
fiehe, da fteht der Teufel neben ihm in Geftalt eines 
anfehnlihden Manns, mit einem bis an die Bruft 
herunter hängenden Bart, ftattlich gekleidet; der fagt 
zum Limon: Limon, was willft du, daß du mich fo 
eilend berufen? Er verwundert ſich darob, und fragt, 
wer er denn wäre? Der böfe Feind antwortet; Sch 
bin derjenige, den du berufen, da ftehe ich, und will 
dir nicht allein deinen Efel herausziehen, fondern auch 
Alles, was dein Herz begehrt, zubringen, wenn du 
mir zu Gefallen das Farmelitifhe Scapulier, fo du 
am Hals trägft, hinweg wirffl. Da nun Limon das 
feltfame Begehren -vernommen, greift er -in Bufen, 
ziehet das Scapulier heraus, zeigt’s ihm, und fagt: 
Ich fchwöre, daß ich dieß jungfräuliche Kleid nicht 
um viel Geld, ja die ganze Welt gebe und ablege; 
o mächtigfte Jungfrau Maria vom Berg Karmelo, 
ſtehe mir bei. Solches fo oft wiederholend, bis der 
Teufel verfchwunden, 

Demnach wirft Limon das Holz hinweg, läßt feis 
nen Ejel da ftehen, und eilt in das Karmeliterflofter, 
erzählt den ganzen Verlauf in Gegenwart des P. Prios 
ris Ludovici Velasquez und ganzen KonventS mit gros 
Ber Verwunderung und fonderbarer Andacht. 

- Morauf er fein Leben gebefjere, den Teufel nie— 
mal mehr genannt, und von felbigem Tag an ein 
ganz anderer Menfch worden; ift aud) fehs Monat 
hernach mit folcher Auferbauung geftorben, daß leichte 
lich zu vermuthen, er fey durch die verdienftreiche Fürs 
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bitt unferer lieben Frau vom Berg Karmelo und Ans 
dacht zu ihrem heiligen Scapulier ein Kind der Se— 
ligkeit worden. 

Wenn ſchon Job fagt, der Teufel fey fo mädh: 
tig, daß ihm auf Erden feine Gewalt zu vergleichen, 
und er Niemand fürdhte, alfo fürchtet er doch und 
muß fürchten das heilige marianiſche Scapulier, wel: 
ches nicht allein herrfchet über den böfen Geift, Tod 
und Krankheiten, ſondern auc über alle vier Elemente, 
Feuer und Luft, Waſſer und Erde. 

Daher Fein Wunder, daß fo viel römifche Paͤbſt, 
Kardinaͤl, Erzbifhöf, Biſchoͤf und eine große Menge 
unterfchiedlicher Geiftlihen und Ordensperfonen, daß 
Kaifer, König, Fürften, Herzoge, Grafen und hohe 
 Standesperfonen das h. Scapulier mit Eifer und Anz 
dacht begehrt, angenommen, und ftätig getragen has 
ben. _ Unter welchen vor mehr ald 400 Fahren die 
erften und vornehmften gewefen der h. Ludovikus, Koͤ⸗ 
nig in Franfreih, famt feiner Föniglichen Frau Ges 
mahlin und ganzem Föniglichen Geſchlecht. 

Eduardus der Erſte Anno 1278, Eduardus der 
‚ Andere Anno 1514, und Eduardus der Dritte Anno 
1544, alle drei Könige in England, nebft dero Fünige 
lihen Gemaplinnen und jungen Herrfchaft trugen das 
h. Scapulier Zeit ihres Lebens. 

Die heilige Angela Uladislai, Königs in Böhmen 
Tochter. 

| Die felige Franziska d'ümboſia, Herzogin in Bris 
| tannien. 
Eleonora Zerdinandi, 2 Maria und Eleonora Fers 
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dinandi, drei Faiferliche Gemahlinnen. Margaretha 
und Maria Anna, Königinnen in Spanien. 

Anna Maria, Königin in Frankreich, Marla Anna 
und Konftantia, Königinnen in Polen, Iſabella Clara 
Eugenia, Alberti, Erzherzogs in Oeſterreich und Gu— 
bernators in Niederland, Gemahlin ꝛc. 

Nichts zu melden von den höchften Häuptern der 
hriftlihen Kirche und roͤmiſchen Päbften Gregorio 
dem XIV., Klemente dem VIIL, Leone dem XL, Paulo 
dem V., Gregorio dem XV., Urbano dem VIIL, 
Innocentio dem X., Alexandro dem VIL, und ans 
dern mehr. 

Nichts zu melden von den römifchen SKaifern, 
Königen in Spanien, Frankreich, Polen und Portugal, 
von den Kurfürften zu Mainz, Köln und Trier, Groß— 
berzogen von Florenz, Mantua, Lothringen und As 
dern bochfürftlihen Häufern ıc. 

Dieß ſey nun genug geredt, daß der Eifer, Lieb 
und Andacht gegen unjere liebe Frau und ihr wuns 
derthätiges Scapulier nicht allein in -allen Königreiz 
chen und Provinzen Europa's, fondern aud) uͤber's Meer, 





in Perfien, Indien, Brafilien und andern Königreis 


en der neuen Welt, fey ausgebreitet, vermehret, ſon— 
dern auch durch das heil. Scapulier große Zeichen 


und Wunder gefcbeben, zu Zroft und Stärfung der 


neubefehrren Ehriften. 

Laffe nun andere nach Geld, Gold und Gut 
fhnappen und tappen, uns ift das heilige Scapulier 
‚ein Schaß zunaͤchſt bei dem Herzen. 


Laß andern ihre Freud bei den guldenen Gnatens 


pfennigen, fo fie von ihren Kürften empfangen, 


— — — 
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gleichwie Giſera, der böhmifche Kriegsgeneral, die 
‚6 guldenen G&nadenpfennig, fo ihm der noch un— 
mindige Heine Prinz Ladislaus, ale fein Finfriger 
König, verehrt, an einer gulonen Ketten fein Leben 
lang am Hals getragen. 

Uns ift die höchfte Freud und Troft das gnaden: 
Ireihe Scapulier als ein Denk- und Gnadenpfennig 
der Himmelsfönigin Maria, fo unvergleichlich mehr 
zu ſchaͤtzen, als alle Reichthuͤmer der Welt wegen 
der vortrefflihen Privilegien und Freiheiten , mit 
welchen e& begabt ift und pranget ꝛc. 

Sf denn nicht ein guldener Gnadenpfennig die 
Genieß- und ZTheilhaftigwerdung aller guten Merk 
und Verdienfte des ganzen Garmeliterordens, ja der 
ganzen Kirche Gottes. 

Iſt denn nicht ein guldener Gnadenpfennig die 
von Päpften ertheilten Abläß und Indulgenzen, dero 
die Einverleibten genießen koͤnnen. 

Iſt denn nicht ein guldener Gnadenpfennig die 
Abſolvir- und Ledigſprechung von allem geiftlichen 
Bann, der größern Exkommunikation und andern 
geiftlihen Strafen. 

Iſt denn nicht ein guldener PR AL die 
Wirkung fo vieler und unzählbarer Wunderwerf, tere 
mittels des heiligen Scapuliers gefchehen. 

Iſt denn nicht ein guldener Gmadenpfennig daß 
Privilegium, mittelſt deſſen die ‚Einverleibten, wenn 
fie in dem heiligen Scapulier fterben, das ewige Feuer 
nicht leiden werden. 

Iſt denn nicht endlidy ein guldener Gnadenpfennig 
die Freiheit der alfo genannten Bullae sabbatinae, 





652 


mittelft dero die einverleibten Brüder und Schweftern 
den erften Samftag nach ihrem Abjterben aus dem 
Fegfeuer erlediget werden? Weil dann handgreiflich 
wahr und, fonnenflar, daß aller Schatz und Schuß, 
Schuß und Scha verborgen in dem Scapulier, fo 
bleibtö dabei, 

Das mir diefed beffer gefällt 

Als altes Geld der Welt. 


Am Feft des heiligen Schutzengels. 


Hab's niemals g'hört, bekenn es frei, 
Daß ein Fifhangel fo nuslich fey. 


Die wohlehrwärdigen Patres Paulaner ſchoͤpfen 


| 


ihren Namen von dem Fleinen Städtl Paula in Cas 


labrien, dahero Paulaner fo viel laut, als ftättliche 
Leut, weil aber auf lateinifch eine Stadt urbs heißt, 
von dem dad Woͤrtl Urbanus herrühret, welches fo 
viel laut, als höflich, alfo hab ich in der Wahrheir 
dero Höflicyfeit erfahren, indem fie mich wiederum 
Unwürdigen diefes 75. Fahr haben erfucht, ihren heil. 
Schußengel nah Vermögen, nicht nad) Gebühr zu 
preifen und hervorzuftreihen. Sch, die unverfälfchte 
Wahrheit zu bekennen, hab mich vor vier Tagen nieders 
gefegt und bei mir felbft gedacht, mein allerliebfter 
Scußengel, cui te assimilabo? wem foll ich dich 
heuer vergleichen ? vor einem Jahr hab ich dich als 
einen guten, ja beften vertrauteften Freund titulirt, 
was aber heuer? 

Ich hab gelefen, daß ein Schiffmann fey geweit, 
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| der lange Jahr fein Fortun auf dem Meer verfucht, 
der wollte einmal auch fehen, ob er etwan bei den 
Ackerbau möchte fortfommen und Nußen fchaffen, ift 
da, ftellt den Pflug auf den Acer, fpannt aber wes 
der Ochfen noch Roß darein, fondern die Flanken 
‚und Segeln, die er braucht in dem Schiff, die ftellt 
er auch auf den Pflug , halt alfo an, der Wind bläst, 
der Pflug fteht aber ganz ſtill, allo, wann wird's denn 
einmal gehen ? Diabolo was ift das, wann wird's 
‚denn gehen ? der Pflug ſtund allweg ſtill, fo fegt er 
ſich auf den Pflug und fpricht ; diefer Segel, diefe 
Flanken, die haben fo großmädhtige Schiff getrieben, 
‚gezogen und fortgeführt, die taufendmal feynd ſchwerer 
\geweft als der Pflug ? fo fchreit ungefähr ein Felfen : 
‚Narr, du mußt wiffen, daß, was für eine Art taugt, 
(nicht für alle taugt, es ift nichts in der Welt, welches 
in Allem kann dienen. 

Hola, dachte ih, das iſt nicht wahr, der Schutz⸗ 
‚engel Tann in Ullem dienen, taugt in Allem, gibt Alles 
ab, er ift ein Saugaͤmml geweft dem heiligen Conrado, 
‚und ihn als ein Fleines verlaffenes Waist in der Wiege 
‚mit der vom Himmel gebrachten Gefpin ernährt. Der 
Schutzengel ift ein Präceptor geweft dem burgundifchen 
Juͤngling Ludoviko, und ihm in dem Eramine Alles 
in die Ohren gejagt, was er follte antworten 5; der 
Schugengel ift dem feligen Michael Magott, Laien: 
bruder aus dem Drden St. Francisci, ein Koch geweft, 
und in feiner Abwefenheit alles zugericht, was zur 
Abfpeifung deren Brüder vonnöthen war ; der Schußs 
engel ift dem Heiligen Dionyfio ein Stallknecht geweft, 
‚und ihm feine Pferd gefattelt ; der Schußgengel ift dem 
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jeligen Stanislao bier zu Mien ein Kaplan geweft, 
und ihn mit dem bocheiligen Saframent verſehen; 
der Schußengel ift dem Daniel in ver Löwengrube ein 
Speismeifter geweft, und ihm die Speifen durch den 
Propheten Habafuf gebracht; dem heiligen Sfidoro 
in Spanien ift der Schußengel ein Knecht geweft, 
und ihm die Dchfen getrieben auf den Acker ; dem 
heiligen Hofherrn Wandagefilo ift der Schußgengel ein 
Kammerdiener geweft und ihm die Kleider aufgehängt; 
der Schußengel ift der heiligen Katharina ein Todtens 
gräber geweft. So ift denn der Schußengel Alles mit 
einander, hab auch im Sinn gehabt, ihn Alles in 
Allen zu betireln, darüber aber fällt mir ein und ift mir 
geweit, ald thue mir einer die Stimm fagen : tolle 
lege, die Wort meines heiligen Vaters Auguftini, 
ih follte in dem mächften Buch leſen, da hab ich 
mich alfo verfprochen, das Erfte, was id vom Schuß: 
engel werd leſen, Dabei will id) "bleiben, thue das 
eine gedruckte Buch ergreifen, lefe und fehe in den 
eriten Zeilen von dem Engel, (hat allem Vermuthen 
nach der Buchdrucker gefehlt, und anftatt des € ein 
A gejegt), daß alfo in der erften Zahl nicht geweft 
iſt ein Engel, fonvern Augel; ich fagte, recht ſchickt 
dir nun Gott dieſes mit Fleiß, daß du den allerliebſten 
Schutzengel ſollſt einen Angel nennen, ein guldener 
Angel, mit dem die meiſten Seelen auf dieſer Welt 
werden gefiſcht, der Schutzengel iſt ein Angel, der 
da manche in dem Letten der Suͤnden haftende Seelen 
hecauszieht ; der Schutzengel iſt ein Angel, mit wel—⸗ 
chem Gott die Seelen aus den Fluͤſſen der Gefahren 
heraushebt. DO Engel, au dem der Koͤder nichts anders 
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it, als die pure Lieb in dem menschlichen Heil, 
' Angeli sunt administratores salutis, 

In der heiligen Schrift wird etwas Wunderliches 
angezogen, der Prophet Baalam hat feine Cielin ge: 
ſattelt und fich, eilends auf den Weg gemacht, Willens, 
dad Volk zu verfluchen! wie er alfo fort reit, fo ſteht 
ein Engel im Weg, den da der gäbzornige Prophet 
nicht beobachtet, wohl aber die Efelin, weffentwegen 
fie dann von dem Meg abgewichen; der Efelreiter, 
wird darüber zornig, fchlagt die Efelin mit einer Spieß 
gerten, will's wieder auf den Weg bringen; der Engel 
ftelle fih mehrmalen in einen engen Weg, dahero dies 
fe8 arme Thier, die Efelin, wiederum ftill geftanden 
und der unerfahrne Reiter fchlagt fie mehrmalen ganz 
hart, fogar, daß fie niedergefallen, er ſchlagts zum drits 
t nmal, fo bat Gott dem Thier wunderbarlicher Weis 
die Zunge gelöst, daß fie mit menſchlicher Stimm hat 
angefangen zu reden, warum ſchlaͤgſt du mih? Hab 
id) dir dod) nichts gethan, bin ich nicht dein hier, - 
auf dem du bishero gewöhnlicy geritten bift; über dieß 
fo eröffnete Gott dem Propheten Baalam feine Augen, 
und er fah den Engel mir einem bloßen Schwerdt im 
Meg ſtehen, er machte ihm eine tiefe Reverenz, vers 
ehrt ibn, der Engel aber mit diefen Worten hervor, 
cur tertio verberas asinam tuam? Warum haft du 
zum drittenmal deine Efelin gefchlagen? Moͤcht in 
der Wahrheit gera wiſſen, warum ſich der Engel der 
Efelin annimmt, und ſich ihrer erbarnt? Sch weiß 
nicht. Sch lies, daß einmal in einer vornehmen Stadt, 
darin ein Fuͤrſt refidirte, ein gemeiner Bauer einen 
Eſel nach) Hof habe geführt, und weil der faule Eſel 
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gar zu langfame Schritt fette, fchlagt der Bauer er: 
bärmlicy d’rein, wie ein Hofbedienter gefehen herunter 


vom Fenſter, fo fchreit er; Ei du Dieb, warum fchlagft- 


du den armen Efel alfo, darauf ihm der Bauer geants 


mwortets Herr ich hab wohl nicht gewußt, daß mein | 


Eſel Verwandte zu Hof hat, die ſich feiner annehmen, 


ift nicht übel geredt. Hatte jemand ſchier Urfach dems 
felbigen Engel zuzufprechen, was geht Dicy’8 an, daß 


der Prophet Baalam die Efelin fchlägt, was. geht 
dich Engel dieß langohrende, afiatifhe, aftrologifche 
Thier an? 

Dleafter, der gelehrte Sloffift, fagt: Curant An- 
geli a Deo dati mox pietatem, die Engel Gottes 
feynd fo mitleidend, daß fie Mitleiden tragen mit ei— 
nem wilden vernunftlofen Thier , und wollen nicht 
gern fehben, daß demfelben etwas Widriges ger 
fchehe; wenn die lieben Engel denn nicht gern gefehen, 
daß ein unverftändiges Thier einen Schaden leide, wie 
viel weniger werden fie zulaffen, daß ein Menſch, nad) 
dem Ebenbild Gottes erfhaffen, leide an ver Seel; 


Ich aber hab noch ein anders Concept, warum fi 


der Engel um die arme Efelin des Propheten Baalam 
hat angenommen; ſehen fie und merken wohl auf 
das Woͤrtl Efelin, wenn man die Buchſtaben verfegt, 
verwechfelt, Anagrammatice, fo heißt's eine Geel, 
und wird auch zum dftern durch diefes Thier in hl. 
Schrift und evangelifchen Protofoll die Seel verftans 
den, der Urſachen wegen hat der Engel Gottes ſich erbar— 
met, und nicht wollen, daß fol geſchlagen werden dreimal, 
denn ein Engel, und fonderbar ein geliebter Schuß: 
engel der will ganz und gar nicht, Daß die Seel feines 
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Pflegkinds follte von der allerheiligften Dreifaltigkeit 
geſchlagen werden, mit unendlihem ewigen Elend, er 
bitt unaufhorlid), damit nur. feine anvertraute Seel 
nicht fol verdammt werden; Tag und Nacht, frühe 
und fpat, je und alle Weg, ohne einiges Aufhoren mit 
größter Wachſamkeit, mit inbrünftiger Lieb, mit im— 
merwährender Sorgfältigfeit der Engel eine Angel ans . 
gibt, die Seel zu fangen und zu fifchen. 
. Ein Falk trat nit fo nad) dem Naub, eine 
I Piftole zielt nicht fo nach dem Zweck, ein Eiſen tracht 
nicht fo nad) dem Magnet, ein Element tracht nicht 













fo nach feinem Gentrum, wie ein Schußengel tracht 
| nad) den Heil der Seel, o Engel! Angel! ift- die 
| menfchliche Seel ein Garten, in dem unterfchiedliche 

fchöne Blumen der Tugenden wächfen, Nofen der Lieb, 
| Veigl der Demuth, Nitterfporn der Geduld, fo ift der 

Schutzengel ein Zaun um den Garten, damit nur ihr 
nichts geſchehe; ift die menfchlide Seel ein Kaftell ° 
| oder eine Feftung, welche da erbaut ift worden, und 
| befeftiget mit der Baſtei des Bergs Galsari, mit dem 
| wneinnehmlichen Graben des Grab's Chrifti, mit der 
| Aufzugbrücen des Kreuzes Chrifti, fo ift der Schußens 
I gel Kommandant über die Feſtung, damit nur ihr von 
den alliirten Feinden, nämlich Satan, Welt und Fleifcy 
nichts geſchehe; ift die menſchliche Geel ein Fünftliches 
Uhrwerk, in dem die Gewichter der Verftand, der Wile 
len lauter Funftvolle Raͤdl, fo ift der liebe Schußengel 
\ein Uhrrichter, damit- fie nur recht gehe, ift die menſch— 
liche Seel ein Fiſch, facies Homines sicut pisces ma- 
'ris, fo ift ein Engel eine Angel, und eine Angel ein 
Engel, der begehrt diefen zu fangen. 

gg** 
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Abraham, der große Altvater, hatte zu allen Zeiten 


fehr große Gefhäfte mit Gott dem Allmächrigen, und 


thäte er diefem feinem eifrigen Diener zum dftern ers 
ſcheinen; einsmal erſcheint ihm Gort und befiehlt, er 


fol feinen einigen Sohn Iſaak führen auf den Berg 


Moria und dorten tödten; der allergehorfamfte Water 
unangefehen feiner Affeftion und Neigung feines väters 
lichen Herzens führt den Sohn in aller Frühe ohne 
einiger Wiffenfchaft der Mutter auf die Schlag - und 
Schlachtbank; wie er nunmehr auf den Berg fommen, 
fo hat er unverfehends befohlen dem Iſaak, er fol 
fi) anjego dem Willen Gottes ergeben, und fein juns 
ges, blübendes Leben dem Allerhöchften aufopfern ; 
Iſaak, ein gehorfames Kind eines gehorfamen Vaters, 

zeigt fih urbierig zu dem Tod, entblöße ſich, knieet 
nieder, hebt die Hand auf, erwart den Streich, da 


ging bald Stehen und Hauen an; ſtechen, denn es ift 
dem Abrahanı gleihwohl ein Stidy in's Herz gangen, | 


daß er feinen einzigen jungen Prinzen folle mit väters 
lihen Händen entleiben,; das Hauen, da er bereits 
vom Leder gezogen, einen Schwung geführt, und fchon 
wollen hauen; halt inn Abraham, Abraham halt: 


fohreit ein Engel, und fallt in da8 Schwerdt, da hob | 


Abraham feine Augen auf und fieht hinter ihm einen 
Widder in der Hecken hangend in den Dörnern, dem 


nahm Abraham, und opferte ihn für ein Brandopfer, I 


Mein! mein! wer hat den Widder auf denfelbis 


gen hohen Berg hinauf geführt? Vielleicht ein Fleifche 


hacker? glaub wohl, dort ift Feine Straß noch Weg ges 
weft, daß die Leut vorüber reifen; alle heiligen Lehrer 
insgemein fimmen redlid zu, daß denfelben Widder 


— —— — 
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habe gebracht der Schußengel ded Iſaak, damit er 
fein Leben frifte o Engel: Angel! der Schußengel des 
Iſaak ift dem Vater in dad Schwerdt gefallen, für 
fein Pflegfind, o allerliebfte Seelen fie feynd verfichert, 
daß diefes noch auf heutigen Tag, Stund und Augen 
blicf pflegt zu gefchehen, fobald der Menfch aus an 
- hängender Bosheit die göttlihe Guͤte beleidiget und 
toͤdtlich fündiget, fiehe, da ſtreckt die göttliche Gerech— 
tigfeit ihr Schwerdt aus, und will mit erfiem denfel- 
bigen tödten, uud zwar in den ewigen Tod flürzen, 
denn eine jede Todſuͤnd verdient den ewigen Tod, wie 
kommt's aber, daß dieß nicht gefchieht ? fehen wir 
doch und erfahren , daß wir leider oftermalen tödtlich 
fallen, und doch nicht mit dem Schwerdt der fcharfen - 

Gerechtigkeit werden getroffen ? daher kommt's, daher 
dein lieber Schußengel Gott fällt in das Schwerdt, 
‚ amd fchreit ihm gleihfam zu x Deus! Deus ne feri! 
o Gott! Bott! holt inne, fieb, da haft du den - 


I Widder, mit diefen laffe did) verfühnen,, fagt mir 














aber andächtige Zufammenfunft, wo nimmt der Schuß: 
| engel einen Midder, und was für einen Widder? 

| Höre ein wenig, dein theuerfter Schußengel der 
hält der göttlichen Gerechtigfeit das Schwerdt, zeigt 
ihr einen Widder, da Gott haft Widder, halt innen 
Gott, halt innen, da haft einen Widder; mein Pfleg— 
Find Paulus v. g. das. wird fich wieder mit Paulo 
befehren, wird wieder gut thun, da haft Gott deu 
Midder; mein Pflegfind Georg, das wird den Drachen 
der Zodtfünd wieder tödten, wird dich beffern, halt ine 
nen Gott, ‚nimm diefen Widder, mein Pflegfind Ges 
baftianus, der wird die von Cupido eingeworfenen 
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pfeil ausfhütteln, wird fi wieder beffern, da nimm 
Gott den Widder an; mein Pflegfind Magdalena wird 
wieder ihre üppigen Haar und Jahr befjern und mit 
Bußthraͤnen ihre Madel auswaſchen, wird fi) wieder 
beſſern, o Gott verzeihe und verfhone, nimm diefen 
Widder an, wer bringt aber den Widder? der liebe 
Schußengel, der mit feinen fteten Eingebungen, Raͤ— 
then und Ermahnungen den Menfchen anfpannt, den 
Sünder, daß er ſich wieder befehre, daß er fidy wie— 
der verehre, daß er wieder Verzeihung begehre, daß 
er fidy wieder fromm erkläre, daß er wieder das Ges 
wiffen Durch die Beicht ausleere, daß er wieder die 
Gnaden vermehre, daß er wieder dem Teufel feine 
Macht verfiüre, daß er fich wieder die Anfechtungen 
wehre, daß er alle folche fchändlichen Sünden nicht 
höre. Der Echußengel iſt's, der es thut, alſo beſtaͤ— 
tigt es der klaravallenſiſche Abt Bernardus: yipse est, 
qui in omni loco sedulus quidam Pedissequus ani- 
mae non cessat sollicitare eam. et assiduis suggestio- 
nibus movere eam ipse est: Erift, wer? der da im 
Bildniß vor Augen ſtehet, deffen Ehr die Patres Pau— 
faner 'allenthalben ausbreiten: er ift, wer iſt? der ift, 
deſſen Schuß eine jedwedere Seel hat, ipse, der 
Schutzengel it, damit man's recht verſteht, der Schuß: 
engel iſt, welder als ein forgfältiger Präceptor der 
Seele auf dem Fuß nachgehet, nicht aufhört, Diefelbe 
zu ermahnen, und treiben, fumuliven, folicitiren, das | 
mit er nur die Seel moͤge fangen, möge fiſchen, dies 
fer Engel, diefer Angel. 

Petrus, das Haupt der Apoftel, weilen er die 
Ehr und Lehr Chriſti an allen Orten verkuͤndigte, iſt 
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er Defjentwegen von Herode in den Kerfer geworfen 


worden; und zwar follte dieß Haupt der Apofteln den 


anderen Tag das Haupt verlieren, die Sentenz war 
ſchon gefällt aufder Schranne des Herodis ; diefelbe vorige 
Nacht fangt Petrus an zu fchlafen, fohnarchte und 


thaͤte Bretter fchneiden, nicht unbewußt, daß man ihm 


bald den Kopf wird abbauen, fo ift ein Engel in 


den Kerker Fommen, Percussoque latere Petri, ſchlagt 


den Petrum und ſtoßt ihn an die Seite, ſtehe auf, 
fagt er, ftehe, führt ihn als ein Erlöfer ohne Wilfen 
der Eoldaten aus der Keihe, und flellet ihn auf freien 
Fuß, was meinen geiflihen Vorwig da fremd ge— 
dunfet if, daß der Engel den Petrum geftoßen und 
geſchlagen, daß er aufſtehe; hätte ja der gute Schuß: 
engel ohne Schlagen ihn Fonnen aufweden und fagen: 


feye doch nimmer über Nacht däriunen, was denn? 
y 


und hat ihn doch an die Seite geſtoßen; er haͤtte ihn 
wohl aufgeweckt mit einem Raͤuſper, er hätte ihn Füns 
nen nennen beim Namen und fagenz Peter ſtehe auf, 
oder bei feinen Haaren zupfen, ob er zwar derfele 
ben‘ Menge nicht gar viel Hatte, Peter, ftehe auf, 
warum, daß ihn der Schußengel gleich an die Geite 
gefhlagen? Antwort ein Neoterius, es fagen die Unas 
tomiften, das Herz des Menfchen refidire nicht gar 
in der Mitte des menfchlichen Leibes, fondern daß es 
fi ein wenig auf die linke Seite weige, und Petrus 
ift probabiliter auf derfelbigen Seite gelegen, das 
Schlafen auf ter linken Seite ift zum allergefundeften, 


wenn einer auf der rechten ſtets liegt, fo har der 
| Menfih gar harte Träume; daß Petrus einen harten 
| Zraum gehabt, iſt nicht glaubwürdig, fonften thäte 
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die göttliche Schrift etwas davon melden, hat dannen⸗ 


hero der Schutzengel dem Petro auf die Seite des 
Herzens geſchlagen, anzuzeigen, wenn zuweilen einem 
das Herz ſchlagt, ſo ſoll er ſich nichts anders einbil— 
den, als es thue ſolches der Schutzengel. 

Zum Exempel, es geht einer mit einer Befannts 


fchaft aus, gerath in das Wirthshaus, etwan zu der 


goldenen Sonn und bei der goldenen Sonn trinfer er 
fih ſternvoll an, ein hitziges Geftirn in ſolchem 
Hirn, gerad in großen Schmerzen, zu Morgen fchlagt 
ibm das Herz, nimmt fid vor, er wolle nicht mehr 
sehen, er wolle beichten, Buße thun; wer fchlagt 
ibm alfo das Herz? Percusso latere Petri, fein liebs 


fter Schußengel der thut's. Einer, der hat's Spielen 


lieb, und darum kann nichts Gutes gefchehen, daher 
fagt einmal ein welfcher Karla, feynd ihm wohl 
nahe befreundet, Wort halber, aber nicht Werf halber, 
denn nie mehrers die brüderliche Lieb zerfchlagen 
wird, und verwundet, als von ber Karte Späoi 


und Karte Baftoni, wo befommt einer auf den 
andern einen Pick als im Spielen, idy mein, es hat 
den Namen davon, allzeit wird verloren durch's 
Spielen, entweder dad Gur der Seele, oder das Gurt | 


des Leibes, wie denn einmal einer gefpielt, und all 
feine Sachen verfchwendet, fo ‚hat er geweint. Einer 
feiner Bekannten fragt, was haft, daß du weinft? 
Nichts hab ih! Warum weiuft du denn? weil ich 
nichts hab, hab alles verfpielt, das ift nichtd Neues, 
Alles verfhwenden, aud) die Seel verfpielen mit un: 
terfchiedlichem Fluchen allerhand böfe Sünden und 
Ungerechtigkeiten, ein folder Spielmann befommt den 
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guten Gedanfen klopft auf's Herz, erwedt Reu, daß 
er fo viel verfpielt, refoloirt, ei fo will ich mein Le— 
bentag nicht mehr fpielen, mein, wer ſchlagt dieich 
Spiellumpen, diefem Sünder, das Herz; Percusso la- 
‚tere Petri, fein lieber Schußengel, der will, der er: 
mahnt, der weist ihm auf: Stehe auf, höre auf vom 
Spielen, meide diefe Gelegenheit zu ſuͤndigen. Einer 
| bereichert ſich mit fremden Federn, Gütern und Geldern, 
wird alt, merft den lang fchenfenden Mörder die Senfe 
wetzen, ibm diefe Geldbeutel abzufchneiden, ſchlagt in's 
Herz, denkt, mein, was hilft mid) viel Geld hintere 
laffen meinen Kindern, fie werden’ doch in lauter 
Tyroler verfaufen, und in der Hoͤll werd ich nicht 
koͤnnen den Finger eindunken, will fehen, daß id) zus 
rüc gebe, laßt mir doch Feine Ruh, wer fchlagt dies 
ſem an das Herz? Sein allertreuefter Schußengel, der 
da, denn er wollt halt gern feine Seel angeln. Ista 
est custodis ratio assiduis suggestionibus, monere 
animam, ſpricht Gilbertus, fo iſt der liebe Schuß 
‚ engel befhaffen,, daß er unaufhörlidy die Seel mahnet 
‚und treibt zum Guten, daher fieht man und liest 
\ man fo viel wunderfeltfame Bekehrungen. 

Einer, wie die Dominikaner » Chronik meldet, der 
ift einmal auf einem Kirchtag geweft, hat fid) plaßs 
voll angetrunfen, den andern Tag hat ihm der Kopf 
getofeft, feyund ihm die Haar gefchwollen geweft, 
(bau, fagt er zu fich felbft, weißt nicht, mit diefem 
deinem Leben fahrft du zum Teufel; wenn du fo 
viel wegen Gott thäteft leiden, fahreft in Himmel; 
ift da, befehrt fich gefhwind, geht in einen Orden, 
lebt Heilig ftirbt heilig, wer hat diefem fein Herz 
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der war ein üppiger Menfch, derfelbe im Faſching 
alle Bosheit zu treiben, laßt ſich eine gewiffe Religions: 
futten machen, (deffen Orden will ich nicht nennen) 


treibt in dem Hof unterſchiedliche Verhoͤhnungen und 


Epottwerf, fauft fich fternvol an; in dem Schlaf ift 


ihm angft ; da ſchert ihm einer fein Haar ab wie 


einem Mönch mit der Platten; zu Morgens, wie 
er auffteht und erwacht, wußte er wohl von der Kurt: 


ten, merft aber wenig Haar auf dem Kopf, das 


ganze Haus lachte feiner , alle Anwefenden fpotteren 


feiner, er fieht in Spiegel, wundert fi , wer ihm 


diefen Poſſen verübt, endlich dacht er bei fich felbft : 


ſchau ich will mich recht veriven, mic) nun ausfpotten, | 


mich haſſen und befjer befinnen, vielleicht hat mir 
Gott diefes geſchickt, ift darüber in denfelbigen Orden 
eingetreten, hat wohl gelebt. Wer hat ihm diefe 
Gedanken eingeben , den Verftand erleucht, den Willen 
gezeigt, das Herz alfo gefchlagen und erwärmt? Sein 
lieber Schußengel. Einer, wie erlichen bewußt , der war 
ein vornehmer Advokat, fieht einmal, wie die Schwein 
nicht wollten in den Stall gehen, darauf ſchreit der 
Hirt, ei fo geht's hinein, wie die dvofaten in die Hol, 
alfobald eine über die andere-in den Stall geeilt, das 
bat der gefehen, vielleiht will mich, ſchlagt ihm das 
Herz, mid) dieß angeben. In was fiir einem böfen 
Stand ich mid) befinde, begibt fid) darüber, wird in 
den Orden aufgenommen, lebt wohl und ftirbt felig ; 


wer hat diefein das Herz geſchlagen, fragt dann noch 


einmal der liebe Schugengel, hat den Perro mit einem 


"Schlag oder Stoß aufgeweckt, und ihn aus dem Kerken 


\ 


bewegt ? der liebe Schußengel; einer von Mafeeri, f 


| 
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erlediget, der Schutzengel hat auch diefem das Herz 
‚bewegt, und diefes thut er noch taͤglich und ſtuͤndlich, 
‚assiduis suggestionibus sollicitatum. _ 

| Zeglihem Sünder gibt er, der Engel, einen Angel 
88. Damit er nur die Seele möge fangen feines Pfleg— 
Finde. Wenn ein Fiich hart in Letten ſteckt und haft, fo 
iſt er hart zw angeln, wenn einer fehr lang in Wuft 
N nd Letten der Sünden liegt, ift hart zu fiſchen. 

| Guldener Mund Zefu! wie haft du mir einmal 
ein ſchoͤnes Gleichniß gegeben, er fagte diefes Gleiche 
niß, einer hatte einen Feigenbaum, der in feinent 
Meingarten gepflanzer war, und er Fam und fuchte 
Frucht auf demfelbigen, und fand fie nit, da ſprach 
er zu dem Meingärtner : fieh, es ſeynd ſchon drei 
Fahr, daß ih Fam und ſuchte Frucht auf diefem 
Feigenbaum, und finde fie nicht, darum haue ihn ab, 
warum fol er das Land umfonft einnehmen 2. ver 
Gärtner aber antwortet ihm : Herr, laß ihn auch 
dieß Fahr noch ftehen, "bis daß ich neben ihm herum 
yrabe und Dung daran lege, wenn er alsdann wird 
‘eine Frucht bringen, fo ſey's! usque dum fodiam 
irca illam et mittam. Ein Baum ift der Menfch und 
teht im Garten der Fatholifhen Kirche ; der liebe 
Schutzengel iſt der Gäriner, Gott ift der Herr des 
Weingartens, der Fommt und fieht, daß der Menfd), 
ieſer Baum, fo viel Jahr Feine Frucht tragt, Fein 
ut thut, fhafft dem Menfchenwürger, dem Tod, er 
oll ihn mit ſeiner Senſen abhauen, damit er ihn 
ju's ewige Feuer werfe und verdamme; der allerliebſte 
Schutzengel als Gaͤrtnet fallt vor den Fuͤßen Gottes 
ieder, und bittet und bittet, dimitte illam, et hoc 

ba St. Clara ſammtl. Werke, IX, 29 


9: 
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anno, Herr, laß fie nur noch dieſes Jahr ftehen, 
id) will den Baum fleißig wieder bauen, dungen, 
vielleiht wird er Frucht bringen, 

Höre heiliger Schußengel, mit was fir einem 
‚Dünger willft diefen Baum dungen, den Suͤnder mit 
Reichthuͤmern, nein edas ift Fein guter Dung, wenn 
man folhen Duug darinnen läßt, fo werden alsdann 
geile Fruͤchte wachfen ; mit Fürftenthum ? nein ! denn 
der Dung ift auch gar gefährlich, darum hat einmal 
vor allen Leuten dem Fürften fein Hofprediger dffents 
lich die Frag vorgeftellt auf der Kanzel, ob's gewiß 
fey, daß auch die Fürften und vornehmen Herrn in 
Himmel koͤnnen fommen ; nachdem er lang zweifele 
haft davon geredt , hat er endlich befcyloffen : es fey 


gar fein Zweifel, daß die vornehmen Herrn in Himmel 


fahren, wenn fie nur nach der heiligen Tauf in der 
Wiege fterben ; ift demnach ein Firftenryum ein ges 
fährlices Thum, daß davon follte etwa Gutes ers 
wachfen ; heiliger Schußengel, mit was für einem 
Dung willft du dann den Baum dungen, damit er 
Frucht - bringe ? Mit dem Ketzerthum ganz umd gar 
niht, wenn man. fo dungt, fo wachen Mauskopf 
darauf. Der Schußengel, als der forgfältige-Gärtner, 
“fo off der erzürnte Gott den fündigen Menfchen als 
einen unfruchtbaren Baum will abhauen und in's 
Feuer. werfen, fallt gleihfam nieder, reckt die Hand 


auf, bitt, ſchreit, fuppliciet ; Herr, nur ein Jahr 


noch erhalte diefen Baum, ih will Thum anmachen, 
Heiligthum, das ift, ich will mir meinen Einfprechungen, 
heiligen Eingebungen, heiligen Raͤthen, heiligen Erz 
mahnungen fo lang ihn follicitiren, bis er endlich fid) 
bekehret, fromm und felig wird. 
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Er hört nicht auf diefe Engelangel, bis er den 
in Lerten hangeuden Fiſch zu ſich zieht. Vincentius 
Ferrerius fchreibt, daß ganz glaubwürdig einem Juͤng⸗ 
\ ling, der eines verkehrten Wandels war, als er einmal mit 
| Leib und Seel ſchlief, der Schußengel erfihienen ; und’ 
ihn mit einer erfchredlichen Stimm zum drittenmal: 
aufgewedt, er folle fein Leben beffern; der in Sünden 
‚‚verlegene Boͤswicht, dieſem unnorhwendigen Scrupl 
zu entgehen, ſattelt's Pferd, will reiten an ein Ort, 
wo er der verſchwindlichen und verſchwendlichen Wol⸗ 

luſt möge abwarten. Als er nun auf einen Berg 
kommen, fo ift ihm der Echußengel mehrmalen er: 
fhienen, dem Pferd in den Zaum gefallen fo lang, 
bis er vom Pferd heriumtergeftiegen, alldort feinen 
| Degen zu dem Kreuz in die Erde geſteckt, ein Huͤttl 
| aufgebaut, und Gott mit größter Heiligfeit gedient ; 


heißt das nicht die Seelen geangelt und gefifcht. 


Anno 1582 bei dem Rheinftrom ift ein Klofter, 
will das Drt nicht nennen, da hat fi) befunden eine 
geiſtliche Jungfrau, welche in eine weite Verzweiflung 
| gerathen,, daß fie dem chriftlichen Glauben abfagte, 
ſchriftlich ſich dem böfen Feind verfchrieb, er folle fie 
holen, ift aber nicht geſchehen, und ließ es der Liebe 
Scyußengel nicht zu ; fie vermeinte, als glaube der 
Satan ihrer Schrift nicht, fommunizirt darüber vier: 
mal, und nimmt den unter der Geftalt des Brodes 
verhüllten Gott, zu zeigen, daß fie es ernftlich meine, 


‚ler folle fie helen, ift aber nicht gefchehen, zweifelsohne 





feyud unfihtbarer Weiſ' die Feind Gottes, die Heu: 

fchreden, herum geflogen, und hätten mit hoͤchſter 

Begierd aud) die Seel gern gehabt, ber, Schußengel 
29 
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ift aber vor Gott niedergefallen und gebeten: dimitte 
illam, Herr laß nody den Baum ein wenig ftehen, * 
will dungen darum. 

Dieſe verzweifelte Nonne vermeinte, daß ſie ber 
Satan nicht hole, fey Urſach der geiftliye Habit und 
- Kleid: ift da, zieht denfelbigen von dem Leib, fo ift 
doch nicht der leidige Satan zu ihr fommen und hat 
der fieghafte Schugengel durch innerliche Gingebung, 
durd) Außerlichen Beiftand und Hülf der Geiftlichen 
fo viel audgewirft, fo lang gedungt, bis endlich fie 
wieder fromm worden und bat Früchte der Tugenden 
und Heiligkeit hervorgebradht; wenn das nicht. heißt 
Engel:AUngel, der die Seelen fangt, fo weiß idy’s nicht. 

In diefen genannten Drten ift felbft einer geweft 
aus Sicilia gebürtig, der 100 Fahr alt war und im 
bundertften Jahr feines Alters ift er erft in diefe Res 
ligion und Drden getreten, ein Noviz mit 100 Fahren 
hat Profeffion nad) vollendetem Fahr und ftrenger 
Prob abgelegt, 13 Jahr fromm und heilig gelebt; fo 
bat ja der Schußgengel 100 Jahr an ihm erwartet, fo 
lang und fo viel, bis er endlic) im hoͤchſten Alter den 
Meg der Vollfommenpeit angetreten. 

Mer ift, der den großen Stein des Grabs Chriſti 
hat hinweg gewälzt, Angelus revolyit lapidem? ein 
Engel iſt's geweft; wer ift, der manches wie Gtein 
hartes Herz hinweg nimmt, daß es aljo erweidyt in 
die Arm Jeſu hineinfällt? Der Schugengel ift, wer 
iR, der Tobiaͤ fein Geficht wieder gebracht hat? Ein 
Engel; wer iſt denn der, welcher die Geel alſo er: 
eucht, daß fie die Augen wieder aufmacht, Jeſum 
am Kreuz wieder anzufchauen mit zerknirſchtem Herz 
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zen? der Schutzengel iſt's. Wer ift der geweft, wels 
er den Lorh aus den fodomitifchen Fenersbrünften 
erledige? ein Engel iſt's geweft! Wer iſt's, der da 
nonmehr fo manche arme Seel aus den ewigen Flam— 
men und Fenerebränften erlediget? der Schußengel 
iſt's! Mer ift denn der geweft, ver den Löwen ihren 
ſpeisgierigen Rachen gefperrt hat, daß fie den Daniel 
verfhont? ein Engel iſt's geweſt! Mer ift denn der, 
welcher denjenigen Löwen, fo ftets nach Ausſag Petri 
berum geht und erſchrecklich brüller, den Rachen zus 
fperrt, daß er mir und dir nicht fchaden Fann? der 
Schußengel iſt's! Wer ift der geweit, welder den 
völligen Schwemmteich zu Zerufalem bewegt bat, daß 
alsdann derfelbige alle Kzanfen und Preftbaften kurir— 
te? ein Engel iſt's geweft! Wer ift denn der, welcher 
und das innerfte Mark im Herzen alfo bewegt, daß 
es übergeht, das Waſſer oben aus den Augen hervore 


treibt und alfo durch die Zäher die arme Seel fu 


virt wird? der Schußengel ift’s! Wer ift der gemweft, 
weldyer die arıne verlaffene Agar und den vor Durft 
fterbenden Jẽmael in der Wüfte den Brunn gezeigt? 
ein Engel iſt's geweft! Wer ift der denn, welcher mir 
deut mit dem Finger auf den Brunnen Chriſti, in 
"welchem ift das Waffer des Lebens, aus welchem alle 
andern Gaben und Gnaden fließen? der Schußengel 
iſt's! Wer feynd denn die geweft, weldye Lazarum in 
Himmel getragen? Engel feynd’s geweft; Peortabatur 
ab Angelis. Mer ift denn der, welcher die Seelen 
der Ehriftglaubigen auf alle Weif’ begehrt zu angeln 
und zu fiihen und Gott zu bringen. D mein aller= 
iebfter Engel, Angel recht auf Xateinifch feynd die 2 
hamare, amare ganz gleich! 
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Der große hocherleuchte Lehrer Ambrofius über 
diefe Wort: Considerate Lilia agri, nenut, titulirt 
und preifet die heiligen Engel Lilien diefer Welt, als 
die den Geruch ‚der Heiligen den Seelen einmengen ; 
warum Lilien, warum nicht Roſen, heil. Ambroft, 
hätte es ſich doch wohl gereimt, wenn einer gerufen: 

Rofen mit ihrem Purpur prangt, 
Ein Kiverei der Liebe, 
Darum der Engel der Seel -auhangt, 
Damit ev’s in felbe übe. 
Warum vom Himmel erleuchter Lehrer titulirſt 


du die Engel nicht ſchoͤne Nareiffen, würde es fih 


doch nicht übel fügen, wenn einer fingen thaͤt: 
Die Unfchutd fragt in ihrem reinen Kleid 
Ein ſilberne Nareiffen, 
Nichts fuchen die Engel als Reinigfeit, 
Und unbeflecktes Gewiſſen. 

Warum, boͤchſt geprieſener Eeribent, haſt du nicht 
dem Engel gegeben den Titel ſcheinende Sonnenblum, 
wäre doc) nicht übel, wenn einer thaͤte ſagen: 

Diefe Blume wendet ftetd ihr guldenes Geſicht, 
Wohin die Sonn fpaziert, hi 
Damit der Seel nichts Bös geſchieht, 
Eie ſtets der Engel führt. 

Warum, großer Heiliger, nennft du die liebften 
»- Engel, Lilien? U. darum ich weiß ſchon, die Lilien 
wachſen aus einem Zwiebel, der da geftalt ift wie eine 
herziherzige Blume; die Engel tragen gegen uns Menz 
fhen nichts anders, als eine herzige Lieb, das wollte 
er anzeigen, daß wir verftehen follen, daß fie unfere 
herzalferliebfte-Sreunde feynd, pur aus lauterer Lieb 
und beiftehben, in lauterer Lieb gegen uns brennen, 
mit lauterer Lieb uns beifpringen, vor lauterer Lieb 
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gegen und angetrieben werden, durch Tautere Lieb mit 
uns wandeln; darum hat Anfangs Gott, wie er den 
Menfchen erfchaffen, nicht alles an ihm gefaltet, 
fondern die Engel haben auf Befehl Gottes den gan: 
zen menfchlichen Xeib formirt; aufgenommen das Herz, 
das hat Gort felbft gefaltet, denn er hat gefehen, 
wie die Engel aud das Herz follen maden, daß 
nachgehends fie mehr würden lieben den Menfchen, 


als Gott, alſo lieben unfere Seelen die lieben Schutz⸗ 


engel; Dum hamant amant, darum gibt der Engel 
einen Angel ab, damit er die Seelen möge gewinnen 
und fifchen aus lauter Lieb: Angeli sunt. Administre- 
tores nostrae salutis ſpricht der heil. Cyprianus, 


Auf lateiniia Heißt ein Engel Angelus, und Ar- \ 


gelus ift Auch ein lateinifches Wort, und nur um ce 
nen einzigen Buchſtaben gefehlr, das heißt ein Wl.ı: 
fel, mein, Tounte aber Jemand eine fromme u:o 
chriſtliche Allufton braudyen und Angelum Angulum 
nennen, alſo daß Feiner die Nafe darüber rimpfen 
thäte, und für ein gar zu affeftionirtes Gleichniß 
ausdeuten, Angelus heißt ein Engel, Angulus heißt 
ein Winkel; wenn ein Kind zuweilen aus Antrieb 
der üppigen Jugend etwas Boͤſes begehrt, 'und den 
Vater beleidiget, fo erzürnt ſich rechtmäßig felbiger, 
fagt, du ſchlimmer Dieb, ich will did) lernen das Ding 
thun? will dich lernen das Geld verträpuliren, will 
did) lernen in Maͤtſchaͤckerhof gehen? ich will dir die 
Zeh zahlen mit. der Ochſen-Zehn, der Eohn lauft da: 
von, verbirgt fi in einem Haus, in einen Winkel, der 
Dater ſucht über und über, findet ihn nicht; hätte 
er ihn gefunden, ich mein er, hätte Baftoni bekom— 
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men, ich mein, er hätte ihm den Flopfeten Paſſion 
gefungen, bat ſich alfo Ddiefes Kind falvirt vor dem ti 
Zorn und Streihen des Vaters durch, einen Windel | 
a Angelus Angulus, Angel, Engel, ein Winkel, wie ı 
oft gefchieht, daß, wenn der Menfch todelich fünbis | 
get, und Gott, der fein ewiger Pater, beleidiget, fo iftda 
Gott; holla du Boͤſewicht, follit du das thun? nimmt 
alfo das Schwert feiner Gerechtigkeit, ſchwingt's und 
will damit darein fchlagen und auch bauen, weil er 
fieht, daß feine unendliche Guͤte verlaffen werde, will | 
unendlich jtrafen mit der Hol; wie Fommts aber, 
dag wir fo oft Gott toͤdtlich und fehmwerlich bes 
leidigen, und doch fo felten, ja niemalen die Streich 
von feiner Gerechtigkeit empfinden, empfangen, das 
hero kommts naͤmlich abscondit Angulus Angelus, 
sleichwie fih das Kind ſalvirt durch einen Winkel 
per Angulum fo falvirt und verbüt uns der Engel, der 
- verdeckt und verbirgt fein Pflegkind, damit er nur 
feiner Schaden leide an der Seele, uud den Etreich 
der Gerechtigfeit meiden und entgehen möge. 

Was bar einmal der Propber Iſaias gefehen eine 
wunderbarliche Beichaffenbeit im Himmel; er fahe 
Gott den Herrn auf feinem Thron, die Geraphinen, 
die Engel, ftanden ober ibm; sex alae uni, et sex 
alae alteri, der eine hatte 6 Flügel, der andere auch) 1 
6 Flügel, mit zweien Flügeln bevecren diefe Engel ° 
unfers Herrn fein Angefiht, mit 2 Flügeln bedeckten i 
fie jeine Füße, und mit 2 Flügeln flogen fie; dua- 
bus alis volabant: eım wunderwürtiges Gefiht, und 
Geſchicht ift diefes, daß dieſe Engel Gotr dem Herrn 
fein Angeſicht mir den Flügeln zudeden, will ic 


Bu in 


— ——— 
SET a u | 








——— 





675 
endlich wohl errathen, fe woilten halt, daß Gott 
nicht follte anfehen die großen Enden der Mens 
fhen; daß fie ihm mir 2 Flügel. die Füße zugedeckt, 
wollte auch ſchier errathen, fie wollten halt, daß Gott 
nicht gehe in das Gericht mir den armen Menfchen; 
o gebenedeite Engel! warum aber daß ihr mit 2 Fluͤ⸗ 
gelu vor dem Herzen ded Herrn fludert? was bedeut 
das? viefes meine liebe Zuhörer: Ariſtoteles fagt, 
daß der Zorn feye die Entzündung des Geblüts, ira 
est accensio sanguinis circa cor, darum hat Iſalias 
gefehen, daß die Engel ſtets vor dem Herzen unferd 
Herrn geflogen, nud wechelten mit ihren Flügeln, das 


| mit fie dad vom Zorn entzuͤndete göttliche Herz ers 


kuͤhleten und erfrifcheten, auf daß es nicht den Zorn 
ausgieße uͤber die Seel, und dieſelbige richte; alſo 
pflichtet mir bei der h. Ambroſius; Dum volare vi- 
dentur, expandunt alas, ut Divinum refrigerarent 
cor, ne ira exardescat ad nostram ruinam, dahero 


unfere fündige Seel ziüchtigen, fo fchaut auf alle Weis 
der allerliebfie Schugengel, daß er den Zorn Gottes 
abwende; wenn die göttlihe Schärfe fchreit Puniam, 
fo kommt das Echo oder Miederhall von dem lieben 
Schußengel Veniam, Herr ich will ihn fchon felkit 
peinigen, mit dir vereinigen, o Gott! verfühne dich 
wieder mit diefem Suͤnder, ſchreit die göttliche Juſtiz, 
ih will, daß diefer Sünder foll fterben, fo antwortet 
der liebſte Schußengel, erben, erben, erlaube o Gott, 


daß fie Fonnen erwerben die Erbfcyaft, die dein einzis 


ger Sohn Jeſus ihnen im Teſtament feines Blutes 
binterlaffen ; ich will daß das höllifhe Feuer dieſe 


wenn die göttliche Gerechrigfeit uns will ftrafen, nnd 
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Eeel verzehre, ehre, fchreit der Schutzengel, lieber » | 
Gott, ehre ihn mit deinen Auserwählten in deinem Neid). 
Meilen dann fo viel Seelen aus dem bittern Meer 
diefer Welt gefifcht werden für den Himmel mit dem 
Angel: Engel, o Angeli Dei, Angel’ Gottes, demz 
nad) o Engel, o gebenedeiter Angel, reiche ich anftatt meis 
ner jet andächtigen frommen gegenwärtigen Zuhörer 
mit gebogenen Knieen und. Angefiht unterthänigft, 
dir über ein, Memorial und GSupplifation in der 
alein die 4 einzigen Wörtl aus görtliher Schrift 
aufgefest feynd, als naͤmlich: Trahe me poste, ziehe 
mid) nad) dich, ziehe meinen Verftand nach dir, das 
mit er erkenne, daß die Welt und dero Molluft bins 
fen, ftinfen und finfen, ziehe Angel: Engel mein 
Gedaͤchtniß aus dem Letten der Vergeffenheit, damit 
ed fein daran denfe an die Gutthaten Gotted, der 
mich wieder mit feinem Blur hat redimirt, rancionnr, © 
ſalvirt; o Angel: Engel, ziehe meinen Willen aus den ‘ 
Wellen der Werfuhhungen, damit er nur alleweil 
begehre, was ehrlih, nicht was verfehrlih, was 
Gort will, nicht was das Koth will, was das aller: 
hoͤchſte Gut, nicht was will Fleifh und Blut; Enger 
o Angel, trahe me, ziehe mic) aus dem Timpfel der | 
Derzweiflung, damit id doll der Hoffnung ganz! 
und gar in die Wunden Chrifti mich vertiefe, vers! 
ſchliefe, verwürfe; Angel oder Eugel ziehe mich in 
meinem ZXodtbett aus dem ausgefpannten Neß der. 
pollifchen Feinde, damit ich nicht gerathe in die Hand, 
Schand und Pfand des Satans falle; Engel oder Angel” 
trahe me, ziehe mid) aus. dem Moraft diefes fterblis” 
chen Lebens und Leibs hin an das Geftad des himmli⸗ 
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fhen Thrones, Krons und Lohns! Engel 0 Angel 
tyahe me, ziehe mich alfo aus‘ dem Meer diefer 
Welt, damit ih nicht im Tode das Kürzere ziehe, 
ziehe mich alfo im Namen- Gottes des Vaters. hinaus 
zu dem himmliſchen Vaterland; im Namen Gottes ded 
Sohns, daß idy empfangen möge als ein Sohn die 
himmliſche Erbſchaft; im Namen Gottes des heiligen - 
Geiftes, daß ich endlich geführte werde in Himmel, 
Siehe mich, trahe me zu Demjenigen, ber mich aus feiner 
Allmacht erfchaffen, mit feinem heil. rofenfarbenen Blur 
erldfer, und mit feiner göttlihen Gnad geheiliget hat! 
Trahe me, ziehe mich im Namen der allerheiligften Dreis 
faltigfeit zu den Auserwählten ewiger Sreud und Selig— 
feit, Amen, 


Eine Hochzeit Predigt, 


Wer Glück will Haben im Stand der Ehe, 
Der brauch fleißig das Recipe, 


Heut hat die Fatholifche Kirche celebriret und bes 
gangen das Feft der heiligen Martyrer Coſmaͤ und 
Damiani, welde um Ehrifti Ehr und Fehr willen, unter 
dem ZTyrannen Diocletiano gelitten haben; diefe waren 
Profeffion halber. Medici oder Aerzte, und haben 
fowohl bei XLebzeiten al& nach dero fiegreichem Tod 
große Wunderwerf gewirkt. Unter Anderm Mieft man 
| in Surio: als dero heilige Feiber die frommen und an— 
daͤchtigen Chriften wollte an zwei Dertern begraben, 
da ift ein Kameel hinzugelaufen, und wie die Efelin des 
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Propheten Baalams mit menfchlicher Stimm folgend 
Worte geredet: Recondite Eos in uno loco ꝛc., let 
fie beide an einem. Ort zufammen. Wie ich das ge: 
leſen, fo ift mir eingefallen, ich fol hiemit die Wort 
brauchen dieſes Kameels, als ich aber aus grefer 
Schuldigkeit wegen fo mander empfangenen Guttha: 
ten mein Geber verriht für Diefes adelihe Braut, 
volk, damit ihnen der Höchfte einen glüdlichen Ehe— 
ftand verleihe, da hat es mid gedunft, als erfcie: 
nen mir obberührte heil. Medici, Cojmas und Das 
mianus,.und lieferten mir. ein Recept in die Hand, 
folgenden Lauts: Conservationum auspicatissimi Ma- 
trimonii, 


Recipe: 
Ligusticum pulverisatum cum ocimastro 
cöquatur in Vino Malvati. Dos. 6 Gran. 
Ich verwunderte mic) Anfangs über dieſe fo 
fremden Wort, und wußte zugleich nicht, was Ligu- 
sticum heiße, noch weniger, was Ocimastrum feye; 
als ich aber den Cholerum und Wiefingerum, welche 
beide von Kräutern umd Wurzeln fchreiben, in etwas 
durchblättere, da hab ich gefunden, dag Ligusticum 
auf veutfch heiße Liebsftodl, und O cimastrum Herz— 
blum, verftunde alfo bald, wohin die zwei heil. Mes 
diei hindenteten, daß nämlich eine beftändige herzliche 
Lieb deren Eheftand in beharrlidem Gluͤcksſtand erhalte, 
Der Parriardy Jakob, wie Geneſ. Kap. 30 zu 
lefen, hatte einen Eohn erzeugt mit der Kia, feines 
Namens Ruben, diefer fand noch in jungen Jahren 


einmal auf dem Feld eine Allraumwurzel, und brachte 


folye feiner Murter, der Lin, kaum daß ſolches die 
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höne Rahel wahrgenommen, da Hat fie inftändig 
ngehalten um diefe Wurzel, und mit jo vielen Wer: 
ſſprechungen und Bitten nicht nacgelaffen, bis fie «6 
befommen, warum aber dieß? Dioscorides und Theo: 
Dhraftus wollen, daß die Allraumwaurgel, fo meiſtens 
n Mefopotania wäcft, babe vim philtri,, uno 
venn man einem davon zu trinfen gibt, fo müße er 
hn lieb Haben, bat! alfo die ſchoöͤne Rahel hierdurd) 
tichtd anders gefucht, ald dap ver Jakob, ihr Mann, 
ie vor allen antern fol herzlich lieben. 

Adam ift erfchaffen worden aus Leim, daß ift 
allbekannt, aber von der Eva, alö feiner Liebften, 
jagt die heil. Schrift, aedificavit eam in mulierem, 
* der Herr baute aus der Rippe, die er von dem 
dam genommen, ein Weib. Aedificavit. Er baute ıc. 
Ep ift denn ein Weib ein Gebäu? was denn? und 
des Manns Affeft oder Lieb foll nirgends anderwärtd 
wohnen oder logieren, als in diefem Gebäude. 
Eogardas Echo oder der Wiederhall gibt indem Fall 
einen Schulmeifter ab, denn wenn man in einen dicen 
und fcyattenreichen Wald hinein fchreit diefe Wort: 
vie fol der Mann trafriren feine. adelihe Dama? 
Echo, Ama. Dehero unter anderen Urfachen, warum 
Hort die Eva hat wollen aud der Seite ded Adams 
Hervorbringen, ift nicht ohngefaͤhr, fondern mit einem 
ebeimniß gefchehen, damit nämlicy der Adam. feine 
Ehekonſortin chät lieb haben als einen Theil feines 
igenen Leibs; denn niemand haft fein Fleifdy, die 
Eva aber war ein Sleifch von dem Fleiſch des Adams, 
vie ers ſelbſt bekannt; das ift nun ein Bein von meinen 
Beinen, und ein Fleiſch, von meinem Fleiſch. Geneſ. 2, 23. 
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In Erwägung diefer Sentenz hat Dominicus Ca: 
talufius, als Regent der Inſel Mitylene, ein denk— 
würdiges Liebsſtuck gegen feine Gemahlin foren lafz 
fen, da felbe, nad) glaubwürdiger Zeugenfcbaft des bes 
währten und gelehrten Autors Abraham Bzovy, einen 
haͤßlichen Ausſatz bekommen, mit einem ſo abfcheulis 
chen Geſtank und Unflath, daß Jedermann darob einen 
Grauſen empfunden, außer ihr liebſter Eheherr Cata— 
luſius, der ſich im wenigſten nicht geſcheuet oder ges 
forhten, als Fonnte er von ihr diefes Uebel audh an: 
fid) ziehen und infizirt werden; er ließ fie, verachtet 
den entjeglihen Wuſt und Geftanf, bei ihm in einem - 
Zimmer wohnen, mir ihm effen und trinken, weil naͤm⸗ 
lich die eheliche Lieb, den gräulichen Anbli und übe 
len Geruch, die Sorg einer Anſteckung, in Eicherheit, 
Luft und Freude verfehret hat, maſſen er nad) oben 
angezogenem Spruch der göttlihen ‚Schrift fie mit 
iym ein Fleiſch zu feyn erachtet. 

Was für eine Lieb har nicht Abigail, die Fluge 
Matron, gegen ihren fonft thörichten, groben und harts 
nädigen Mann, den Nabal, gezeigt, wie fie gehört, 
daß er den König David dieguftirt, und felber allber 
reit mit feinem Kriegsvolf in Anzug, Willens , ihn 
und alle die Seinigen gänzlidy zu vertilgen; da ift ihm 
diefed verftändige Weibsbild mir großen Verehrungen 
entgegen gereist, und des erzuͤrnten Königs Gemuͤth 
alfo befänftiget, daß er unverzuͤglich aus einem Feind 
ein Freund, aus einem Verfolger ein guädiger und 
gütiger Herr, ja fogar ein liebwerthefter Gaft wor: 
den ift. 

Ein unfterblihes Lob verdienet ber Ludovikus 
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Sforza, der Herzog zu Mailand, weil er feine Ge: 
mahlin Bearricem, eine geborne Fürftin von Ferrara, 
fo herzlich lieb gehabt, alfo daß er nad) ihrem Tod 
ein ganzes Fahr nie figend gegeffen, und alle Wochen 
einen Zag, den fie geftorben, famt feinem Hofgefind 
diefes Fahr durch gefaſtet hat. 

Es fcheinet faft unglaublich, ift aber gleichwohl 
wahr, was Ziraquellus fchreibt, daß bei den India— 
nern eine fo große Lieb der Weiber gegen ihre Maͤn— 
ner, daß, fo etwan ein Mann ftürbe, der zwei Wei— 
ber gehabt, fo gingen diefe unverzüglich zu dem Rich 
ter, und brächten unterfchiedliche Beweisthimer au 
die Bahn, mittelft deren eine Jede wollt darthun, daß 
fie die Andere im der Lieb übertroffen; und die den 
Streithandel gewonnen, fo war ihr diefe Vergeltung 
von dem Gejeß beffimmer, daß fie mit dem Mann 
begraben wurde; diefes Begräabniß aber beftund in einem 
brennenden Scheiterhaufen, worauf daS lebendige Weib 
famt dem todten Mann verbrannt wurde. Das war 
ein hartes Geſetz bei den Indianern; jeBiger Zeit 
beißt es bei mancher Frau, wie bei jener, die ein 
Doftor über den töDdtlichen Abgang ihres Hauswirths 
getrdftet, daß fie Gott dem Herrn alle Sachen, als 
diefem rechten Vater der Witten, anheim ftellen ſollte; 
darauf fie gefagt: ah, mein Herr Doftor, id) weine 
nicht, daß er todt ift, fondern daß er nicht vor vielen 
Sahren geftorben, wo ich noch jung, reich und ſchoͤn 
war. . Das muß eine Lieb gewefen feyn, von welder 
man billig fagen kann: „Vix mortuus elatus est ex 
aedihus, et levatus est incorde Yivus alius;* das ift; 
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Mer ſich an ein Schienbein ſtößt, der hat große kurze Schmerzen, 
Wirtwen, weichen Männer flerben, fühlen Gleiches in den Herzen. 

Mahr ift es, und bleibt wahr, daß einen Eher 
ftand nichts Beſſers Fann machen, binden, Fnüpfen, 
beften, ftärfen, leimen, als ein deutſches Mörtel mit 
+ Buchftaben und ein lateiniihes Wortel mit 4 Buche 
ftaben, das lateinifche heißt Amor, und das deutfche 
heißt Lieb. Folget nun die weitere Erklärung des 
Rezepte: 

De Succo Herbae Opthalmicae, 3 Quint. 

Onacordium maceratum in aceto. 

Herba Opthalmica wird auf Deutfh genannt: 
Augentroft, und Onacordium Frieddiſtel, fo meiſtens 
wähft im Schweizerland auf hohen Gebirgen. Aus 
diefen ift unfcywer abzunehmen, daß die 2 h. Medici 
nichtd anders wollen fagen, als daß der Eheleut einis 
ger Zroft fey, wenn eind dem andern ein gutes Aug 
zeigt, beide wohl zufammen fehen, und friedlich leben. 

Ein gewuͤnſchter Eheftand muß befchaffen feyn 
wie die Arche des Bunds in dem alten Zeftament, 
denn auf dem Dedel diefer Arche waren zwei von 
purem Gold gegoffene Cherubin, die waren auf Bez 
fehl Sorte alfo gemacht, daß fie immerzu einander 
anſchauten, respiciantque se mutuo, Exod. 25: Dleas 
fter ſamt Andern ift der Ausfag, daß ein Cherubin 
babe ein Mannsgefiht gehabt, und der andere ein 
Weibsgeſicht, welches denn ein eigentlicher Entwurf 
geweft eines glücklihen Eheſtands, in welchem das 
Befte ift, wenn fie wohl zufammen fehen, und im der 
Einigkeit leben. Und das har Gott gleidy im Anbe— 
ann der Erſchaffung wollen andeuten, indem er das 
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Meib, die Eva, von dem Mann Adam gleichfam ent= 
lehnet; fie waren. zwei Leiber von einerlei Materie, 
und die zwei mußten mittels ded Fheftands wiederum 
ein Leib werden nach göttlicher Schrift: „Erunt duo 
in Carne una, e8 werden zwei in Einem Sleifch feyn.« 
Sogar ver heidnifhe MWeltweife Pythagoras fcheint 
hievon einige Erfeuntniß zu haben, da er gefprochen: 
„In Conjugio amico est una Anima in duobus cor- 
poribus, in einem freundlihen und liebreigen Ehe: 
ftand ift Eine Seel in zwei Leibern.“ And ift diefes 
wohl zu merken, daß Gott der Almächtige unjern 
erften Eltern einen Namen geſchoͤpft: „et vocavit No- 
men Forum Adam, Genes. 5, 2., und er nannte fie 
Adam.* Eine Wunderfach, ed waren zwei Perſonen: 
„Masculum et Feminam 'creavit eos, er hat fie. 
erfhaffen ein Männlein und Zräulein;e und dennod) 
befommen fie nur Einen Namen; warum dieß? merke 
man, was zwifchen diefen zweien Texten flehet: „Et 
benedixit illis, und hat fie geſegnet;«“ das ift, er har 
fie mit einander vermählet. Zuvor heißt's: er hat fie 
erfchaffen ein Männlein und Fräulein; in der Mitte: 
er hat fie geſegnet; und darauf folgt: er nannte fie - 
Adam. Die hohe Gnad der Erfhaffung hat fie in 
zwei Theile getheilt, die Wermählung aber hat fie in 
Eine Perfon verftaltet, darum gebühret ihnen auch 
nicht mehr als Ein Name, er hat fie mit Einem Na— 
men Adam genannt. 

Mas fih mit Adam und Eva zugetragen, das 
gefchieht annoh mit Titel. Herrn Bräutigam und 
Sräulein Braut; vor der Vermählung waren die zwei, 
nämlich N N. Herr Hochzeiter and N. N. Zräulein 
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Hochzeiterin, mit diefen zwei Namen unterfchieden, 
nad) gefchehener Darreihung der Hand aber, und ges 
machter Buͤndnuß verliert die Braut ihren Zunamen, 
welcher fie von dem Bräutigam unterfchieden, mithin 
bleibe ihnen nur Ein Name, und wird alfo aus zweien 
Eins; denn die Vermählung hat diefe Wirkung, daß 
fie zwei vereinigt. Wer Zweifel hat, der lefe nur die 
Parabel von den zehn Fungfrauen, daß fie dem Bräus 
tigam und feiner Geſpons entgegen gangen, exierunt 
obviam Sponso et Sponsae, Matth. 25. Zu End 
des Evangelii gefchieht allein Meldung von dem Ges 
fpons: „Intraverunt cum Eo ad Nuptias, fie feynd 
nit ihm zur Hochzeit hinein gangen ;« wo ilt denn 


die Braut verblieben, der Bräutigam allein macht 


feine Hochzeit? feynd fie beiden int Ausgehen entges 
gen Fommen, warum begleiten fie nicht auch beide im 
Zuͤruͤckweg? U. frag nicht Fang, fagt der h. Hilarius, 
fie haben beide einbegleitet; weil fie aber damals fchon 
von der Vermählung zurück Fommen, fo waren fie 
beide fchon Eins, deßwegen gefchieht nur die Meldung 


von dem KHochzeiter. „Sponso tantum obviam pro- 


ceditur, jam enim erant Ambo Unum, denn die Ver: 
möählung macht aus Zweien Eins unter Einem Nas 


men.“ Zumalen die Braut von ihrem Gefpons allzeit 


den Namen ererber, und ihren eigenen verliert. 


Genef. 17. ift Gott der Allmädhtige dem greßen | 


Patriarchen Abraham erfchienen, und ihm die früh: 
liye Zeitung angedeutet, uneracht er ſchon das yofte 
Jahr erreicht, daß er werde einen männlichen Erben 
bekommen; und wolle Er, benanntlich Gott, feinen 
Samen, Namen und Stammen vermehren wie die 
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Stern am Himmel und wie den Sand am lifer bes 
Meers. Aber wiſſe, Abraham, ſagt Gott, du ſollſt 
hinfuͤro dein Weib nicht mehr nennen Sarai, ſondern 
Sara; ſolchergeſtalten hat Gott der Sara hinweg ge— 
nommen den Buchſtaben J, welches zwar nicht ohne 
ſondere Urſachen und Geheimniſſe geſchehen iſt. 
Aber ich meines Theils ſchenke allen verheiratheten 
Männern und MWeibern den Buchſtaben J, den: diefer 
in der Zahl der Rechenkunſt Eins genennet wird; was 
heiliger und heilfamer kann feyn in einem Eheftand, 
als wenn beide Eins feynd, Eins leben. Eine folche 
(öbliche Einigkeit unter den Eheleuten ift eine Werk— 
ftatt der Tugend, eine Quellader der menfchlichen 
Glückfeligfeit, hieraus entfpringt die Ruhe des Haus: 
gefinds, der Segen vieler Kinder, ja auch) das zeite 
liche Vermögen nimmt unvermerft zu, und waͤchſt im— 
mer mehr an, daß fih folhe fromme Eheleut nicht 
genugfam darüber verwundern koͤnnen. 

Gen. 51. Wie der Fafob die finfteren Gefichter 
des Labans, feines Schwähers, nicht mehr gedulden 
und übertragen Fonnte, beinebend aud) das Murren 
und Schmähen feiner Schwäger zum dftern mit Ver— 
druß anhören mußte, und was das Meifte, von Gott 
ſelbſt den Befehl überfommen, er foll in fein Vater— 
land wieder zurüc gehen, da ruft er die Rachel und 
" Liam, als feine Ehefonfortinnen, auf das Feld hinauf, 
woſelbſt er die Heerd waidete, und fagt: Wipt Ihr was, 
ich bin Willens, wiederum zu meinen Befreundten in 
meine Heimath mich zu begeben, fagt an, habt ihr 
| Luft, mit mir zu reifen, wollt’3 aud mit? ſagt mir's 
|.offenperzig, und entdedt mir eure Meinung! Es 
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ſcheint fchier eine unnothwendige Sorg, die Weiber zu 
fih zu rufen, ja faft ein Unverſtand, ihnen das Ges 
heimniß zu offenbaren; hat Jakob es bis dato unter 
dem Vorhang des Stillfchweigens verhüller, was ihm 
der Herr im Schlaf geoffenbaret, warum will er’s 
denn jegund lautmährig machen? überdieß, wenn Gott 
ausdrüclich befohlen, er foll heimreifen, was iſt's von— 
nöthen, die Weiber um Rath zu fragen? Dem götts 
lichen Gebot muß man nachkommen, und nit den 
menfchlihen Ratbfchlägen folgen, wenn fie auch wis 
derftreben ; wozu begehrt denn Jakob, ob's den Weis 
bern gefällig, ob fie fein Bedenfen haben, mit ihm zu 
reifen? defiwegen, damit er den göttlichen Befehl werk— 
ftellig maden, und nachkommen möge, fo ſucht er 
Hülf bei der Einmüthigfeit feiner Gemahlinnen; denn 
follten etwan diefe mißhellig, feiner- Meinung zumider 
feyn, fo fieht er fhon vor, daß ihm nichts werde von 
Statten gehen, daß er an dem erworbenen Gut und 
eichl ihen Vermögen wird wenig Freud haben, auch 
dem göttlichen Befehl nicht fo leicht wird nadyfommen 
fünnen; hingegen aber, wenn fie mit ihm werden 
übereinftimmen, gleihen Sinn und Meinung haben, 


fo fürchtet er Feine Gefahr, deßmwegen ſchiebt er die 


Reif’ auf fo lang und viel, bis er das Jawort von 
der Rachel und Lia bekommt; wie er gefehen, daß fie 


einwilligen, hater weder den Schwäher nod) die Schwäs 


ger gefürchtet, fondern mit Sad und Pak Meib und 


Kinder fih auf die Kameel gefest, und heimlid) da= 
von gemacht, wohl wiffend, daß gleichwie die uneints 
gen Eheleute mannigfaltigen Gefahren unterworfen, 

alſo feynd hingegen die in liebreicher Einigkeit lebens 
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den Eheleut von allen Gefahren befreit, und haben 
gleichfam eine Salva Quardi. Da fehe einer, damit 
Jakob den göttlihen Gehorfam erfülle, damir er fein 
Vermögen erhalte, fucht er die Einigkeit feiner Weiz 
ber; allen Eheleuten zur Nachricht, daß, wenn fie wol: 
len einen glücklichen Eheftand haben, eintraͤchtiglich mit 
einander leben ſollen. 

Der Satan hat die Harfe Davids gar nicht lei— 
den koͤnnen, ſintemalen, wenn dieſer verdammte Geiſt 
den Koͤnig Saul geplagt, daß er hievon ganz unſin— 
nig worden; der David aber nur auf ſeiner Harfe ge— 
ſpielt, ſo hat der Teufel alſobald die Flucht genom— 


men, denn er konnte die wohl zuſammen geſtimmte 








Harfe nicht leiden. Wenn-nun den Satan vertrieben 
Cordae concordantes, zufanmen geftimmte Saiten, 
. wie viel ehender werden denfelben verjagen corda con- 
cordantia, zufammen geflimmte Sitten und Gemüther 
in dem CEheftand ? 
Recipe: 
Boris syriaci, gran. 5. 

Heleborastrum destillat: 

per Balneum Mariae etc., filtrirt. 

Ros syriacus heißt auf Deutſch Himmelthan, 
und Heleborastrum Gbriftwurzen; leicht ift zu mer: 
fen, was die heiligen Medici hierdurch verftehen, nämes 
lih im Heirathen fol man auch an den Himmel ge⸗ 
denken, und Gott vor Augen haben. 

Wie der Patriarch Iſaak feinen Sohn Jakob nad) 
Mefopstamien verfhidt, fih alldort ein Weib aus 
feiner Freundſchaft zu nehmen, da ift ihm bei nächte: 
lichet Weil im Schlaf eine wunderliche Erſcheinung 
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vorkommen ; er ſah nämlich eine Leiter, die fund auf 
der Erde, und reichte mit der Epige bis an den Hims 
mel, auch ſah er die Engel Gottes auf derfelben auf 
und ab gehen, und den Herrn auf die Leiter fich leh— 
nen. Was meinen fie, daß diefe Leiter beveuter habe, 
und was für ein Geheimniß hierunter verborgen, daß 
fi der Herr auf die Leiter lehnte? Dleafter verfte: 
het durch diefe Leiter den Eheftand; zwei Eeitenholzer 
ſeynd an der Leiter, und das feynd die zwei Perſonen 
Mann und Weib im Eheftand;, die Spröffel an der - 
Leiter ſeynd die erzeugten Kinder und Leibserben. 
Durch diefe Leiter derohalben hat Gett dem Jakob zu 
verftehen geben den Beruf zu dem h. Eheſtand; damit 
er aber diefem Beruf recht nachkaͤme, der Eheftand 
ihm zu Leib und der Seele glüklihen Wohlftand ge: 
Deihete und gereichte, damit er durch den h. Eheftand 
als auf einer Leiter in den Himmel gelangen koͤnnte, 
fo hat ſich Gott auf die Leiter gelehnt, zu einer Lehr, 
Zeichen und Andeutung, daß man den Eheftand nicht 
anders fol antreten, ald von Gott und mit Gott, 
duch Huͤlf, Rath und Anınfung Gottes. Welcher, 
bevor der Adam mit der Eva Fopulirt, demfelben einen 
tiefen Schlaf gemacht, gleich einer Verzuckung, und 
dDiefes nicht deßwegen, damit er's nid)t foll empfinden, 
dag ihm eine Rippe aus dem Leib heraus genommen 
werde, fondern Damit er famt dem Schlaf in eine Ver: 
zuckung des Gemüths gerathe; denn es fagen die Na— 
turaliften, und gibt's auch die Erfahrniß, daß, wenn 
der Menſch fchläft, -alle empfindlichen Sinne zugleich 
auch ruhen und einfchlafen, ausgenommen dad Herz; 
der fchlafende Menfch fieht und hört nicht, er riecht 
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und empfindet nichts, dad Herz allein ift wachbar, _ 
| sathmer und fohnaufet. So will denn Bott, daß Adam, 

bevor er das Weib nehme, follte fchlafen, und alle 
aͤußerlichen Sinne follen feiern, nur das Herz allein 

fol wachen und zu Gott erhoben feyn. 
| Ihrem Großvater follen hierinnen nachfolgen alle 
feine Kinder, welche fid in den h. Stand der Ehe 
begeben wollen; dazumalen follen ihre Außerlichen 
Sinne gleidyfam eingefchläfert und eingefchloffen feyn. 
Der Bräutigam foll nicht vorwitzig feyn, zu fehen, 
was er für eine fchöne Braut befomme, zu hoͤren, 
was fie für eine lieblihe Stimm habe ıc. Die Außer: 
lihen Sinne follen gleichfam fchlafen, das Herz allein 
ſoll wachbar zu Gott erhoben und gerichtet feyn durch 
andächtiges Gebet und gortfelige Meinung, daß ihm 
diefe Vermählung zum Heil der Seele, zum zeitlichen 
Gluͤck und Wohlfahrt gedeihen möge. Mit Einen 
Mort, diefen heiligen Stand foll man fich befleißen 
anzufangen mit und in der Gnad Gottes; wer anders 
thut, der gibe fih in die Gefahr, daß nicht etwan 
ihm aus göttlider Verhängnuß begegne, "was den 
fieben Männern der Tochter Naguelis widerfahren, 
denen der Teufel in der erften Nacht ihres Beilagers 
die Gurgel umgerieben und erwuͤrgt, weil ſie naͤmlich 
den Eheſtand alſo angetreten, daß ſie Gott von ihnen 
und von ihren Herzen ausgeſchloſſen, und dergeſtalt 
ihre fleiſchliche Wolluft pflegen wollen, wie ein Roß 
und Maulihier, die keinen Verftand haben. Deßwe: 
gen hat Erzengel Naphael den jungen Tobiam gar 
forgfältig unterwiefen, wie er fich mit feiner Braut, 
der Sara, verhalten, drei Täg nichts anders thun fol, 
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denn dem Gebet mit ihr obliegen, die Fifchleber bei 


der Nacht anzuͤnden, wodurd der Teufel würde vers 


jagt werden ıc. 


Diefe gutgemeinte Lehr hat Tobias wohl zu Here 
zen gefaßt; denn alfo lauter der h. Text: Tob. 7, 15. 


Und er, Raguel, nahm die rechte Hand feiner Toch— 
ter, und gab fie dem Zobia in die rechte Hand, und 
ſprach: der Gott Abrahams, und der Gott Iſaaks, 
und der Gott Jakobs fey mit euch, und füge euch zu— 
ſammen, und erfülle feinen Segen in euch. Uno fie 
nahmen Papier, und machten eine Heirathöverfchreis 


bung. Und hernach hielten fie Mahlzeit, und Iobes 


ten Gott. 

Nachdem fie nun zu Nacht gegeffen hatten, führe 
ten fie den Züngling zu ihr hinein; da gedachte To— 
bias an die Ned des Engeld, da er ihn ermahner. 


Tob. 6, 22. „Accipies Virginem cum timore Do-- 


mini, alsdann follft du die Zungfrau in der Furcht 
ded Herrn zu dir nehmen, vielmehr dur Kiebe zu 
Kindern, denn durch fleifchliche Luft gezogen.* Daher 
nahm Tobias aus feinem ledernen Reistäfchlein ein 
Stuͤck von der Leber, und legte ed auf glühende Kohe 


len. Und der Engel Raphael ergriff den Teufel, und F 


bannte ihn in die Wüfte im obern Egypten. 

Da ermahnte Tobias die Jungfrau, und ſprach: 
Sara ftehe auf, und laß und heut und morgen und 
übermorgen Gott bitten, denn dieſe drei Nächt wers 
den wir mit Gott vereiniget; aber wenn die dritte 
Nacht um ift, wollen wir in unferm Eheftand feyn, 
denn mir find Kinder der Heiligen, und mögen derge— 
ftalt nicht zufsmmen kommen, wie die Heiden, die 


— 
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I Gott nicht Fennen. Sie ſtunden aber: mit- einander 
| auf, und beteten beide zugleich) mit ganzem Ernſt, 
| daß ihnen Gefunvheit möchte gegeben werden. - Und 
I Tobias ſprach: Herr, du Gott unferer Väter, dic) 
I müffen loben. Himmel und Erde, und dad Meer, die 
"Brunnen und Flüffe, und" alle deine Kreaturen, die 
darinnen find. Du haft Adam gemacht vom Staub 
| der Erde, und haft ihm die Eva zur HUlf gegeben. 
N Und nun Herr, du weißt, daß ich diefe meine Schwes 
| fter fleifchlicher Unfeufchheit halber nicht zum Weibe 
nehme, fondern allein aus Liebe der Nachkommen, bei 
welchen dein Nam, in alle Ewigfeit gelobet werde, 
I Deßgleiyen fprah Sara: Erbarme did) unfer, da— 
mit wir beide in Gefundheit Bun guten Aiter kom⸗ 
| men mögen. 

|». Diefem löblichen Exempel ſeynd —— die. 
N alten Fatholifchen auch adelichen Eltern, indem fie ihre 
N verenelichten Töchter die erften 5 Naht nicht zu dem 
N Beilager des Bräutigams gelaffen. Von jegiger Welt 
| und dero Zeiten und Sitten hat jemand alfo geredtz 

| die Leute ſeynd von diefer loͤblichen Gewohnheit fo fehr 
| abgewichen, daß es für etwas Hohes gehalten wird: 
| Si Spönsae tribus diebus ante-Nuptias non fiant 
| Conjuges. Die Lateiner verfteben es fhon. Viel 
| neue Eheleut verdienen die Maledeiung, weil fie den 
| Segen nicht erwarten, haben einen unglüdsvollen Chez 
1 ftand, weil fie ſich zuvor mit Gott nicht berathfchlaget 
U und gebetet haben nach dem Beifpiel Tobi und Saraͤ. 

Denn es muß ewig wahr feyn der lehrreiche Spruch: 

Dhne des Himmels Huld und Gunft, 
Iſt dag Heiratk- Werk umfonfk. 
Uhr. a St. Clara ſämmtl. Werke TR, 50 
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Domus et Diritiae a Parentibus, a Domino au- 
tem Uxor prudens. Ein Haus und Reichthum, fagt 
Salomo, wird von den Eltern gegeben; aber ein ver: 
nünftig Weib kommt eigentlid) vom Herrn. Prov. 19, 
14., daher hat jener recht gebetet, als er mit Heiz 
rath8:Gedanfen umgangen: 

Det Deus uxorem mihi, quae sit Martha Maria.“ | 

Cui Deus est Cordi, cui reque domestiea curae. | 

Gott geb mir ein Weib, das häuslich, fromm und züchfig, | 
Die Gott im Herzen hab und die im Wandel richtig. 

Eine folhe zu befommen, ift gar nuͤtzlich, ao 

den Vers -in Acht zu nehmen: 
- Poeniteas, Ores, Similem due, respice mores. 
Das iſt: 
Thue Buß, bet wohl, deins gleichen nimm, 
Und fieh dich für, das bringe Gewinn. 

Ihrer viel halten das Beten für eine Pfafferei, - 
meinen, Gott dürfe ihnen nicht rathen, fie wären felbft 
Hug genug. Was iſt's denn Wunder, wenn bei ihrem 
Steien Fein Gedeihen, und bei ihrem Werben nichts 
iſt als Verderben? Gott trocknet ihnen die Augen, daß | 
fie blinde Sehlariffe tyun. Einer freier mit den Au= 7 
gen und ſucht eine ſchoͤne Helenam, findet aber, wenn } 
man's bei'm Licht befiehet, eine haͤßliche, unfreundliche 
Hecubam. Ä - J 
Pro Virgine Virga. 

Für ein fenmm Gemahl 
Wird ihm täglich Qual, 
Ein Anderer freiet mit den Händen und greifet 


— 





nur nach einem Saͤckel Geld, aber Gott klopft ihn auf die 
Finger und laͤßt ihm fuͤr das Geld den Beutel in beiden 
Faͤuſten. Wer das Geld zum Weibe nimmt, dem wird" 


| 








ein boͤſes Weib zum Heirathegut gegeben. Jenes wird 
1 je läuger, je weniger, dieſes hingegen je länger, je 
[ ärger. 

Petrus mit feinen Kameraden hat eine ganze 
Pacht gefifcht, bat oben gefiſcht, hat unten gefifcht, 
bat herum gefiſcht, aber nichts gefangen, nicht ein 
Graͤtl, hat gratis gefiſcht. Sobald aber unfer Herr 
erfchienen und befohlen, fie follen in feinem Namen 
das Meß rechter Hand auswerfen: in dexteram Na- 
vigii recte, da haben fie eine unfägliche Menge Fifche 
herausgezogen, da hat man gleich einen Fiſch, wenn 
man im Namen Gottes fiſcht. 

Dad Heirathen ift nichts anders als, fiidhen, 
mancher fiſcht und füngt einen Haufen, bekommt 
eine gute Haufwirthin. 

Ein Anderer fiſcht und fängt einen Weißfiſch, 
. befommt eine ſchoͤne und wohl Geftalte. 

Ein Anderer fit, füngt ein Aeltel, der Zug 
geht hin. 

Ein Anderer fifcht und fängt ein Zuͤngl, geb er 
Achtung, daß wicht gar eine Zunge daraus wird. 

Ein Anderer fiſcht und fängt einen Karpfen, zieht 
einen guten Nogen. 

Derjenige aber fiſcht zum Beſten, welcher im Itamen 
Sotted das Ne auswirft, wie heut zu fehen, an 
unſerm Herrn Titl, Bräutigam, darum -er einen bef- 
fern Fang als Petrus, deun Petrus hat Zwar große 


Sifh gefangen, Erat Rete plenum Magnis piscibus,. 


aber unfer Herr Bräutigam den größten Fiſch, bes 

nanntlich Marimilianam, nad) 10, 20, 530, 40 Jah— 

ven wird er allzeit fagens Herr, mein Fiſch, und wird 
30 


baB: | | 


feine einige Marim allzeit feyn Maximiliana. Und 


habe ich Hierinfalls gar Feinen Zweifel, daß diefe Ehe: 


Verlobniß nur aus abſonderlicher Schickung Gottes 
ihren Urſprung habe, und ſie beide in dieſem heiligen 





Stand Gott lieb und angenehm ihr ewiges Seelenheil 


ſicher erlangen koͤnnen, alſo verſpricht's ihnen der hl. 
Lehrer Thomas von Aquin: „Eos, qui venerabundas 
Nuptias contraxerunt, Deus elegit, Unumquemque 
enim in ordine suo salvare sölet. Diejenigen, welche 
den Ehrenftand der heil. Ehe angetreten, hat Gott 
zum Himmel erwählt, denn er pflegt einen Jeden in 
feinem Stand felig zu machen, und gereichet ihm zu 
fondeın Ehren, daß fogar auc) die allerfeligfte Jung— 
frau ſich nicht 'geweigert eine Gemahlin zu feyn des 
heil. Joſephs, und Ehriflus der Herr ihr gebenedeiter 
Sohn zu der Hochzeit in Kana zu kommen, fich ges 


wiürdiget, Damit er bezeuget, daß er ihn diefen 


heiligen und ehrwärdigen Stand habe eingefeßt. 
Darum ſagt der heil. Epiphanius; die Eheleute 

follen nicht vermeinen, als thun fie Gott vielleicht 

weniger Gefallen als andere, die nicht verheirather. 


Es ift Fein ungleiher Verdienſt, fagt mein heil. - 


Pater Auguftinus, der Enthaltung in Joanne, der 
feine Hochzeit erfahren hat, und in Abraham, der 
Kinder erzeuget, mafjen fomohl der ledige Etand jez 
nes, als der Eheftand dieſes nach Ausıheilung der 
Zeitem Chrifto verdient haben, welcher zur Verklärung 
auf dem Berg Thabor mit fih genemmen die drei 
Sünger, nämlich Perrum, Joannem, Jakobum, nebſt 


diefen auch Mofes und Eliam. Diefe Verklärung war 


in Verkoſtung und Vorgeſchmack der ewigen Seligkeit, 


w 


A 
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En gerad dieſe fünf. genommen und —— 
Ihabe? Frag nicht lange, ſagt Ludolphus der Kar: 
thaͤuſer, durch dieſe fünf ift bedeutet worden der ' 
geiftlihe und weltlidye Stand, durch Moſes der ehe: 
liche, durch Eliam der kloͤſterliche oder Eremitenftand. 
So hat denn Chriſtus ſeine himmliſche Klarheit 
nicht allein gezeiget der unverſehrten Jungfrau Joanni, 
Inicht allein den eifrigſten, geiſtreichen Biſchäfen, Vor— 
ſtehern und Prieſtern, Petro und Jakobo, nicht allein 
| dem beſchaulichen Gebetobliegenden Einſiedler Eliaͤ, ſon⸗ 
dern auch den Verehelichten, dem mit den Sorgen der 
Ehe verwickleten Moſes. Wodurch der guͤtige Herr 
wollte zu verſtehen geben, daß ihm die verehelichten 
Leute ebenfalis angenehm, und dag die mit weltlichen 
Ehegeſchaͤften umgehenden Eheleut von dem Berg Tha⸗ 
bor, der himmliſchen Glorie und kuͤnftigen ewigwähren? 
den Seligkeit auf keine Weis ausgeſchloſſen ſeyen. 

Ja der heil. Ignatius, Biſchof und Martyrer hat 
ſich gewunſchen, und ſich fuͤr gluͤckſelig geſchaͤtzet, wenn 
er wuͤrdig waͤr im Himmelreich, daß ihm bei den 
Fügen der heil. Eheleut ein Ort beſtimmt würde. 

Ich bedanfe mich alfo felbft bei den heil. Mes 
dicis Cosmaͤ und Damiano, daß fie mir ein fo gu— 
tes Recept und Confervativum eines glücfeligen Eher 
ftandes haben mirgetheilt, ich vertröfte mich zugleich, 
daß diefe heil. 2 Aerzte durch ihre mächtige Fürbitte 
werden davon ſeyn, daß die Lieb und Einigkeit nie— 
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malen hinfen werde in diefer Che; denn fie feynd abe’ 
fonderlie Patronen für das Hinfen, denn wie ein 


bürgerlicher Grundfchreiber zu Rom in der Kirche dies 
fer 2 Heiligen andächtig gebeter, und felbe angerufen, 
fie follen ihm feinen verlegten hinfenden Fuß heilen, 
da feynd benannte 2 Heilige ihm nächtliher Weil er 
fhienen, haben den fchmerzhaften Fuß ohne Schmerzen 


abgenommen, anftatt defjen einen andern, vom einem 
kurz zuvor verfiorbenen Mann, Mauro genannt, ans 
gefegt, die Wunden gefalbt und davon gangen. Bei 
anbrechendem Zag befand fich der Patient ganz gefund, 
eilet zu dem DVerftorbenen und findet, daß er nur eis 
nen Fuß, fein abgefchnittener Fuß aber neben dem 
Todten liege. Auch ift gar nicht zu zweifeln, daß in 
diefem angehenden Ebeftand obgenanntes Confervativum 


werde wohl in Obacht genommen werden, und folgfam 
beharrlihes Glüf und Stern zu gewarten; denn nach 
Laut des heil. Evangelii, wie die drei Könige aus 
Drient gereist feynd, iſt der Stern geftanden, wo? 
Ubi invenerunt Puerum cum Maria Matre .ejus. | 


Dort ift der Etern geftanden, wo fie Mariam gefun: 


den mit dem Jeſuskind, weilen num der Herr Titl. 


Bräutigam, und Fräulein Braut ihre WVermählung 
vorfehren im diefer Lorettofapelle, allwo Maria mit 
den Jeſuskind, fo ift auch zu glauben, daß der Stern, 
wilf fagen Gluͤck und Stern, allzeit bei ihnen verhar: 
ren werde bis in Tod, Amen. 
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3 .* 695 
Eine Predigt von der loͤbl. Todtenbruderſchaft. 


Drei Nenjahrspräfent 
Bringen diefes Werk zum End. 


Boffidonius erzählt, wie daß dev-freigebige Eeltier: 
König, Namens Lucius an vornehmften Fefttägen, for: 
derft aber am Neuenjahrstag, feye in feiner Reſidenz— 
1| ade durch alle Gafjen gefahren, auf einem Wagen 
angefuͤllt mit fhönen großen goldenen Pfennigen, und 
damit folche Pfennig möchten allenthalben ausgeſtreuet 
werden, hat er gewiffe Löcher und Nigen im Wagen 
gehabt, durch welche diefe aller Orten ausgefallen, und 
von den Leuten gefanımelt worden; auf diefen goldenen 
Pfennigen ſtunde die Gluͤckwuͤnſchung des Königs 
feinem Volk; wenn ich heut einen folhen Wagen bei 
Handen hätte, wollte ich mich ohne Verzug begeben 
‚in den Hof und Behaufung Ihro Gnaden Herin Pia 
dis diefer loͤblichen Todtenbruderſchaft, alsdann in 
die Wohnung. aller Affiftenten, Herrn Eonfultoren 
und aller Herrn Beamten dieſer Todtenbruderſchaft, 
- allda wollte ih in allen Winfeln ausſtreuen, folde 
goldene Pfennige, auf denen gefchrieben ftünde: Ih 
wünfche, daß diefes 1673. Zahr allen glücfelig, freue 
denreich, erfprießlich zu Leib und GSeel-angehe, fort: 
gehe und abgehe; infonderheit aber wuͤnſche id) den 
armen bedrängten Seelen im Fegfeuer allen dort vers 
haft Gefangenen ein-troftreiches neues Jahr, und eine 
glückjelige Erlöfung; weil aber meine Armuth ſolche 
goldene Pfennig nicht vermag, fo muß ich nothwens 
dig mit andern Schanfungen aufziehen, gib deſſentwe— 
gen, neben Wuͤnſchung eines glückfeligen neuen Jahrs, 


696 


allen Heren Beamten und Officialen zu einem netten 
Fahr ihr eigenes Wappen, weldes ihnen, holdfeligften 


Angedenfens Ihro Majeftät Ferdinandus der Anderte 


diefes Namens römifcher Kaifer allergnädigft vor. ihr 
Inſiegl ertheiltz; dieſes Inſiegl und Wappen ift ein 
Adler mit ausgeftredten Flügeln, darin ein Todtenfopf, 
und wollte dadurch diefer Monarch andeuten, daß foldye 
Herrn Beamten dero löblidyen Bruderfhaft die Art 
eines Adlers an fi) haben. 


Aldrovandus fchreibt, daß der Adler darum in- 


großem Lob wegen feiner Eiegen und Viftorien, bie 
er erwerbt mit den Drachen und Schlangen, denn Nie— 
mand die Schlangen ausrott wie Die Adlerz was für 
feurige graufame Drachen die böfen Geifter feynd, bez 
zeugt es die beil. Katharina von Senis, welder einge 
mal nur in einem Augenblick Gott gezeigt einen fol- 


hen höllifhen Drachen, ob dem alfo erſchrocken dieſe 


heilige Jungfrau, daß fie befennt, fie wolle Fieber mit 
bloßen Fuͤßen auf glüGenden Kohlen gehen bie auf den 
jüngften Zag, als nur einen Augenblick folches holli- 
fihen Drachen anfihtig werden; aus welchem danı 
leicht zu erfennen, was unendliche Schmerzen die are 
men Seelen durch diefe Peinigung, durch das Anfehen, 
durh die Gegenwart folder höllifhen Schlangen eis 
den und ausftehen; denn es tft die Lehr des heiligen 
Thomä, art. I, audy des heil. Antonius I. Part. 
arlo. 5., daß ſolche böjen Geifter aus der Hol im 
Fegfeuer gegenwärtig feynd, die durd) ihre abfchenliche 
Geftalt die Eeelen yeinigen; welche aber mit diefen 
Drachen flreiten, die diefe teuflifhen Schlangen aus— 
votten, ſeynd die Adler, feynd die wohledlen Herrn 
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Beamten diefer Todtenbruderfchaft, denn indem fie fies 
ten Fleiß und Obforg tragen, manche gewilfe Gottes 
dient laffen halten, mit welrlichen Mitteln gedachte 
Bruderſchaft unterftüßen, und zu Befoͤrderung derfels 
ben Feine Mühe fparen, feynds Adler fo die graufamen 
Schlangen von den Seelen abtreiben, und Urſach, Daß 
mancher Troſt und Erquickung den Verſtorbenen zu 
Theil wird. 

Plutarchus ſchreibt, und nach ihm Pierius, als 
einsmals die Peſt ſehr ſtark graſſirte in ganz Laredäs 
monia, haben fie ihren Abgott um Rath gefragt, durch wel— 
cher Mittel doc) diefes Uebel abzuwenden feye, da habe 
das Draculum die Antwort geben, alsdann werde fich 
diefe allgemeine Peft enden, wenn fie werden alle Fahr 
- eine_edle Jungfrau aufopfern; einsmal ift das Loos 
gefallen über die fchöone Helena, diefe, weil fie nun 
allbereit das Schwerdt follte ausſtehen, aud) daffelbe 
fon gezuct war, ift von freien Sücen ein Adler her— 
zu geflogen, und hat dem Richter das Schwerdt aus den 
Händen weg gezuct, die edle Jungfrau alfo erledigt; 
die Seel des Menfchen ift eine folche edle Jungfrau, 
wie man’d denn pflege abzumalen in. Geftalt einer 
Fungfrau, und in folcher Geftalt hat's befchrieben der 
heil. Antonius mit diefen Worten; ein Kohlenbrenner 
zündete einsmal an, emen großen zufammengelegten 
Holzhaufen, weldher dermaffen ſtark gebrannt ,- daß 
in feldiger Nacht die Gruben ſchon voll von glühenden 
Kohlen worden; um Mitternaht, da das Feuer und 
Kohlen meiftens brannten, lauft hinzu eine edle ſchoͤne 
Sungfrau, aber vor Schrecken am ganzen Leib zitternd, 
nach diefer auf den Rüden fprang ein Reiter fporns 
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ſtreichs daher, welcher diefe zierliche Jungfrau in Mit: 
ten des Kohlhaufens hinein geftürzt; der Holzhacker und 
"gemeine Mann nimmt ſich das Herz, und fragt dies 
fen Reiter, befhwört ihn im Namen Jeſu; er-folle an 


Tag geben und fagen, wer diefe Jungfrau feye?. 


auf welches er geantwortet: es feye die Seel eines 
Weibs, die nah andern Laftern au) ihrem Mann mit 
Gift vergeben, aus unendlicher Barmherzigkeit aber 
wegen ihrer im Zodrbett erwecten Neu und Leid feye 
fie in der Gnad Gottes verfchieden und ficher der ewie 
gen Slorie, doch aber zuvor müßte fie in der Kohlgrus 
ben, fo lang er brennt, gereinigt werden; auf diefe 
Antwort verſchwand diefer Reiter; aus dem nimm fors 
derft fo viel ab, daß die Geel des Menſchen, welde 
in der Gnad Gottes abfdeidt von diefer Welt, „feye 


wie eine ſchoͤne wohlgeftalte Sungfrau, wie-eine Köniz 


gin, eine Braut des hl. Geifts, eine Techter Gott des 
' Vaters, mit Einem Wort, eine edle Helena, weil aber 
folche etlihe Mackl der Sünden an ihr, ergreift Gott 
fein Schwerdt der ſcharfen Gerechtigfeit, und will die— 
fe zeitlich züchtigen; wie aber erft vorgemeldt, daß ein 
Adler habe das Schwerdt der Helena hinweg gezudt, 
alſo gefchieht gar oft, daß Gott das Schwerdt feiner 
Gerechtigkeit, das er will geben gegen einer Seel, hin: 
weg zuckt ein Adler, die edlen und adelichen Beamten 
der Zodtenbruderfchaft, welche nur allein dahin zielen 
mit ihrer Bruderfchaft, damit fie die feharfe Gerech- 
tigkeit Gottes mögen lindern, mögen wenden, und in 
Barmherzigkeit verändern, nnd je mehr fie foldye Bru— 
derfchaft erweitern, vermehren, ftärfen, je ſtaͤrker halt 
fie das flammende Schwerdt Gottes ab, daß es der 
Seelen und armen DVerftorbenen fchonet. 
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Der geduldige Job, deffen Reden und Leiden meh— 
ventheils in dem Amt der Todten und Abgeſtorbenen 
verzeichnet feynd, ſpricht von dem Adler: Pulli ejus 
lambunt sanguinem, feine Zungen faugen das Blut, | 
denn von den Adlern wird gefchrieben, daß fie eine 
folche Lieb zu ihren Zungen tragen, wenn fie fehen, 
daß felbige gar zu ſchwach und blöd, fo faugen die 
Adler dad Blut aus dem Rüden, und legend wieder 
den Zungen in ihr Maul, helfen ihnen dadurch; wer 
ift Kchwächer als die armen Eeelen im Fegfeuer? fo 
ſchwach, daß fie fih nit koͤnnen in die Höhe heben, 

fo ſchwach, daß fie nicht Fünnen gehen in dad Para= 
deis, fo ſchwach, daß fie nicht Finnen umfangen ihren 
geliebteſten Jeſum, fo ſchwach, daß fie gar die Augen 
nicht Fonnen auftbun, ihren Gott anzufchauen , dieſe 
Schwachheit zu ftärken, iſt nichts beffers als ein Blut, 
und zwar das Blut, welches geftern der Fleine Jeſus | 
fon in der Befchneidung vergoffen, das Blut, welches 
in jedem Mefopfer wird aufgewandelt, dieſes Blut 
geben ihnen die Adler, die adelichen Beamten der Tod: 
tendruderfchaft, indem fie alle Wochen einmal dad ganze 
Jahr hindurch laffen ein Hochanıt halten, worinnen 
das wahre Blut Chriſti wird aufgewandelt, und gleid)s 
fan goffen in den Mund der verftorbenen Brüder und 
Schweſtern, welches ihnen ihre ſchmerzliche Schwachheit 
wendet, fie färfet dergeftalten, daß fie ſich koͤnnen er: 
heben, fih ſchwingen zu Gott in die ewige Glorie. 

Bon dem Adler dichten die Voeten, maffen die- 
Stern am Firmament und Himmel, weldyer genennt 
wird der Adler, weil derfelbe einmal dem großen Gott 
Jovi, da er fehr erhigt war in dem Krieg wider die 
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Rieſen, den Durft gelöfht „zu einer Dankbarkeit 
bab Bott den Adler in Himmel erhebt, wie er dann 
noch bei den Sternfehern ven Namen tragt. Sey diefes 
ein Gedicht, fo will das Fein Gedicht ſeyn, weil die 
Adler und adelihen Beamten der Bruderfchaft fo 
manchen armen Seelen ihren heftigen Durft gelöfcht, 
und eben fo viel, ald thun fie es Gott, wie er dann 
felbft gefprochen : Quid uni ex: minimis meis fecistis, 
mihi fecistis, was ihr einem aus den geringften der 
Meinigen gethan, habt ihr mir gethan, weil fie dann 
den armen Seelen mit ihrer Sorg und Fleiß fo viel 
Guts thun, thun fie es Gott, darum wird folche 
Mdeliche, Bott erheben in den Himmel, in die ©lorie. 
Denn Gott hat den Noe fo fehr darum belohnt, 
weil er nur Sorg getragen über die Arche, in der 
nur acht Eeelen erhalten worden, was Belohnung 
wird Gott nicht mittheilen diefen neuerwählten ade: 
Iihen Beamten und Vorfiehern der Bruderfchaft, fine 
temal fie nicht über acht Seelen, fondern über fo viel 
taufend Sorg tragen. Diefer Meinung bin ich und 
bleib ich, fo oft eine Seel durch diefe Bruderfchaft 
erlöst wird, fo viel Patronen fie erlangen bei Gott. 
Hofe dann, fie werden vorlieb nehmen mit diefem 
Eigil und Adler famt dem neuen Chronographiko 
dDiefes Jahres. 
Defunctorum liberatores existite: 
Ersdfet die armen Seelen 
Aus-ihren Peinen und Quälen. 
- Allen Herrn einverleibten Brüdern wie auch Jungs 
frauen und Frauen Ecweftern neben Wünfchung 
eines glücjeligen neuen Jahrs gebe zu einer geiftlichen 
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Schanfung einen agatfteinenen Roſenkranz; Crallius 
in Bafilifa fchreibt von dem Agatftein, daß er fonder= 
bare Kraft habe ; das Del von dem Agatftein fey vor— 
trefflich , folches in Beifußwaffer eingenommen, ift 


ein Fräftiges Mittel, die Geburt zu befoͤrdern, daß ' 


man's vor Fahren nur dad heilige Del genannt ; ins 
fonderheit hat, der Agatftein die Wirfung (ein jeder 
kann's probiren) wenn man felbigen reibt, bis er 
warn wird, fo zieht er Stroh und Haar an ſich; fols 
che Tugend hat gleichfam ein agatfteinerner Nofenfranz, 
ein inbrünftiges Gebet, daß es zu ſich zieht, ja heraus 
zieht aus der Tiefe des Fegjeuers die armen Seelen, 
welche feynd wie ein Haar 5 denn wenn man das 


Woͤrtl Haar zurück nimmt, fo beißt es rah, und wo. 


ift ein größerer Rah, ach) lauter Rah bei den armen bes 
drängten Geiſtern, weil Gott an ihnen die Rad) übt, 
und fie der begangenen Mängel halber zuͤchtigt. 

Am 33. Jerem. da wird gefchrieben, wie daß 
der große König Sedecias habe den frommen Pros 
pheten Jeremiam werfen lafen in einen tiefen und 
unflätigen Kerker, und ift Fein einziger geweft, der 
ein Mitleid hätte getragen zu diefem frommen gefans 
genen Propheten ; was GSeufzen und Wünfchen diefer 
arme Gefangene hat hören laffen, ift nicht mit Wor— 
ten zu entwerfen. Enolih ift ein Mann mit Namen 
Abimelech da geweft, der hat fich feiner erbarmt, und 
nach erlangter Licenz von der Obrigfeit des Koͤnigs 
mit Gtriden din Jeremiam aus dem tiefen Ker— 
fer gezogen. Ach mitleidende Herzen! nicht ein 
Jeremias, nicht nur ein Menſch, fondern viel taufend 
Geelen liegen in dem feurigen Kerker der zeitlichen 
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Straf, liegen ohne Troft, liegen ohne Speis, liegen 
in der Finfternuß, Liegen im garftigen Geftanf, Liegen 
arme Gefangene, und Niemand ift, der fich folcher‘ 
erbarmt, wenig ſeynd, die ihrer eingedenk, ausge-⸗ 
nommen ein Mann, eine Perſon, ein Bruder und 
Schwefter in der Zodtenbruderfchaft, der erbarmt fich 
noch über diefe Gefangenen; laß hinunter ein Strick, 
‚einen agatfleinernen Rojenfranz, der aus Natur zieht 
dieſe Armen herauf und erledigt fie. - 

Denn- hat das Geber erledigt die 5 Kuaben aus 
dem babylonifchen Ofen; hat das Gebet erledigt die Su— 
fannam aus den Händen ihrer Feinde; hat das Gebet 
erledigt aus der Keuchen; hat das Gebet erledigt die 
Judith aus aller Nachftellung ihrer Widerſacher; hat 
das Gebet erledigt Petrum aus dem. Gefängnidz; hat 
das Gebet erledigt und gezogen aus dem Grab, fo 
kann ja auch das Gebet ziehen eine Seel aud dem 
Fegfeuer, deffen gibt Zeugniß der felige Joannes de 
Alvernia von dem gefchrieben wird, daß er ‚feine- 
mehreſten guten Werfe habe mit größter Andacht Gott 
aufgeopfert, für die armen-Geelen im Fegfeuer; ale er 
einmal unter dem Ant der heil. Meß das Hochwuͤr— 
digfte mit ganzem Eifer angefchauer, und dieſes Eurze, 
dod) eifrige Geberl geſprochen: o ewiger Vater! durch 
diejenige. Lieb, mit weldyer du deinen ewigen Eohn 
liebeft, durch viefe Lieb, mit. weldyer er fir uns ges 
ftorben, durch feine rofenfarbenen Wunden und Blut 
meines Erldfers bitte ich dich, erledige und made 
doc) los die armen Seelen im Fegfeuer; wie ernenn— 
ter gottfelige Mann diefes Furze Gebet ausgefprochen, 
hat er unzählbare Seelen wie die glänzende Fuͤnckl 
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und Stern! gefehen fliegen aus dem Fegfeuer in Him⸗ 
mel, hat er gefehen und erfahren, das Gebet jey ein 
Agatftein, welcher herauszieht aus jenem tiefen Kerker 
die armen DVerftorbenen. 

Hat nun diefer verfpürt, daß ein fo Furzes Ge⸗ 
bet ſoviel gewirkt, was werden nicht wirken mit vie— 
ler Agatſteinen die Roſenkraͤnze fo vieler erbarmen— 
den Bruͤder und Schweſtern, das ganze Jahr, welche 
Roſenkraͤnze darum Agatſtein, weil ſie an ſich ziehen 
dieſe armen Seelen, ziehen an ſich das Herz Chriſti, 
daß er alſo nicht kann anders, als ſich erbarmen; 
dergleichen hat gethan der allererfte Stifter und Bru— 
der der Todtenbruderfchaft, will nicht zweifeln, daß _ 
nicht alle wiffen, wo die erfte Zodtenfapelle in der 
Melt ſeye aufgericht worden, zu Jeruſalem; denn 
ehe und bevor dorten der gerechte Jeſus als ein Un— 
gerechter, der Fürft des Sriedens für ein Anführer 
des Volks unſchuldig gefangen worden, ift er gangen 
in den Garten Gethfemani, laut goͤttlicher Echrift 
alldort auf feine Kniee niedergefaßen, und feinen ewi— 
gen Vater gebeten; nachdem ift er als ein forgfältie 
ger Hirt gangen zu feinen Juͤngern, und_fie ermahnt 
zur Machbarkeit; hernach geht er wieder fort, füllt 
das anderemal nieder auf die Erde, und verrichtet 
wiederum das Geber zu feinem himmliſchen Vater, 
ift no) nicht genug gethan dem Eifer des Erlofers, 
ſondern wirft fi) das drittemal der Troͤſter der Welt 
“nieder, verricht mehrmal fein Gebet zu feinem ewigen 
Bater; Iterum abiit, et oravit Tertio; von Diejem 
dreifachen Gebet reden unterfchiedlich die beil. Lehrer, 
forderft aber erklärt folches der große heil, Hierony— 
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mas, daß nämlich der MWelterlöfer habe in dem Gars 
ten Gethfemani vor feinem Leiden dreimal . gebeten, 
feye das erfte Geber geweſt für die gerechten Men: 
fhen, damit felbige verharrlich oder beftändig verblei— 
ben; das andere Gebet feye geweft für die Sünder, 
damit fie von ihrem böfen Wandel abftehen, und eine 
treten in die Fußpfaden der Buße; das drittemal aber 
fene das Geber Chrifti gewefen für die armen See: 
len im Fegfeuer, damit felbige durch dieß Gebet als 
durch einen Agatftein zogen werden von der Tiefe diefes 
Kerkers in die Höhe des Himmels, hat denn alldort der 
gebenedeite Sohn Gottes die erfte Todtenbruderfchaft 
aufgericht, fih als den erften Bruder »darein verliebt, 
und fih mit dem Blut, fo häufig aus feinem Leib 
gefloffen, eingefhrieben, hat erzeugt, was folchen 
Brüdern und Schweftern meiftens anftehe, dad Geber 
für die Todten, 

Soldye Schwefter der Todten:Bruderfchaft ift ges 
weft Maria, die gebenedeite Jungfrau, maffen fie fich 
fo emfig angenommen um, vie Erlöfung der Zodten, 
daß Pagnius fohreibt, gleichwir Chriſtus ehender in 
die Vorböll geftiegen, dort die Altvaͤter und allda alle 
befindenden Seelen erlöst, ehender als er in Himmel 
gefahren, alfo Maria auch, wie fie verfchieden, gleidy 
in das Fegfener gefahren und alfe dort verhafteten 
todten Chrifiglaubigen mit fi) nady der Glorie ges 
führt; wenn alfo die Brüder und Schwejtern der Tod— 
tenbruderfchaft mit einem agatfteiernen Rofenfranz koͤn⸗ 
nen herausziehen diefe armen Seelen, ſo ſeynd's Verwandte 
Chriſti und Mariä, feynd Raphaeles, die den armen 
‚Seelen das Gefiht erftatten, daß fie möchren Gott 






Janfsauen, feynd Engel, welche diefe Seelen wie ven 
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Loth) aus dem Fruer hintan führen, ſeynd Hofes, die 
ſolche Seelen in das gelobte Land der GElori führen, 
feynd andere Abimelech, Die diefe Seelen, wie Jeremiam 
aus dem Kerker ziehen, feynd alle Brüder und Schweftern 
Magdalenaͤ und befuchen die Gräber der Todten, feynd 
Brüder und Schweftern des Abraham, und geben, wie 


er den armen Seelen die Herderg im Himmel; feynd 


folge, denen unfehlbar zu hoffen ift die Glorie, feynd 
folhe Brüder und Schwoftern fiher vor dem ewigen 
Verderben, und wie zu Zeiten des Konigs Daodid eine 
fo große allgemeine Peſt entftanvden, durd) fo viel tau— 


ſend hingericht worden, jene aber, die den Tuchſtaben 
 T, welchen der Engel machte, trugen, blieben bei'm 
' Leben und wurden des Tods ficher, alfo auch ſolche 
» Mitglieder der Todteubruderſchaft tragen den Buchſta— 
ben 1, Todtenb:uder, darum feynd fie ficher vor dein ewi⸗ 











gen Tod, verfichert aber des ewigen Lebens, wein fie 


| nur wohl brauchen den agatjteinernen Beter, zu dem 


id) noch hinzufege ein Ehronographifum diefes Jahrs: 
Tollite fideles mortuos ex purgaiorio ! 
Zıehet heraus mit eurem Beten 
Die armen Verftorbenen ans ihren Nöthen! 

Den armen Seelen alldort neben Wuͤnſchung eines 
neuen glücfeligen Jahrs, aber eines folhen Jahrs, fo 
in der Glorie den Anfang hat und nicht das End, 
gibt Fürzlich zu einer Schanfung daffelbige, was man 
jegiger Zeit pflegt zu fihenfen, namlich einen runden 
gebzelten, der ihre wohl großen bitteren Schmerzen 
ein wenig verfüße, diefer füße Lebzelt ift der füßefte 
Jeſus in und unter der Geftalt des Brobö, diefes uns 
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gefäuerte Brod des Altars ift voller Cißigfeit, darum 
es mit fo vielen und unaufbörlicyen Zähern und Seuf: 
zern die armen Seelen begehren, fo jüß iſt's, daß es 
in göttlicher Schrift genenut wird Favus Mellis, ein 
Honigfladen. Im Alteh Teftament har Gott der All: 


mächtige befohlen, daß man ihm foll aufopfern, aber- 


feinen Honig, warum aber diefes? Gott wollte andeu: 
ten, daß er ihm dort fene wie eine Salzfäure, und 
Säure. Wie fauer war Gott im Alten Teftament, 
indem einer, der nur die Arche anrührte, mit dem gä- 
hen Tod geftraft, ift ihm fauer genug ankommen; 
Nabuchodonofor, der nur ein wenig übermüthig, ift 
von Gott in ein wildes Thier verfehrt worden, hat 
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uch 


müffen Heu frefien wie ein Ochs, dem zuvor die Ho— 


nigfladen nicht ſchmeckten, ift iym ja fauer ankommen. 
Sauer war Gott allen damaligen Menfchen, indem 
fie in fteter Sclavität und Keibeigenfchaft verhaft ae: 
wefen, ift ihnen ja fauer anfommen, ganz fauer, wie 
ein Steinfal; Gott im Alten Teſtament; aber im Neuen, 
nachdem er aus Maria, der Roſe, den fügen Honig 
der Menfchheit angenommen, ift Gott gar füß wor: 
den, darum nennt man ihn du füßer Sefu. Und da— 
mit er dem Menfchen füße Epeife- feye, hat er fi 
verwandelt in die Geftalt des runden Brods, der fa- 
framentalifhen runden Figuren, welche wegen ihrer 
göttlihen Süßigkeit genennt koͤnnen werden runde 
Lebzelten, denn alle Menſchen, infonderheit die Seelen 
als verlaffene Kinder fchreien und fuchen, und Fann 
ihnen nichts Föftlicher geben werden als diejes, fo ihr 
nen eine tröftlihe Erquickung verurfaht. Wunderbar 


ift, was ber heil, Thomas von Aquin aus dem heil. 





707 


Gregorio Magno citirt, daß namlich das heiligfte Al: 
\ tarsgeheimniß fo füß feye, daß es fogar vermehrt Die 
| Süßigfeit der Auserwählten im Himmel, und fchreibt 
ex Greg. eodem momento rapiuntur in Coelum 
Mysterio Angelorum, daß nämlich in demfelbigen 
Augenblic allzeit, in welchem der Priefter die heiligen 
Wort ausfpriht, eine ganze Menge der unfichrbaren 
Engel vom Himmel fteigen, dem Priefter folche Hoftie 
aus.den Händen nehmen, in Himmel tragen, und den 
| Auserwählten zeigen, durch welche fie eine unausfpred)- 
lihe Süßigfeit empfinden; aus dem ich dann das ab— 
nehme, wenn diefer füße Zelten, diefes füße Brod er- 


luſtigt und erquickt die Auserwählten in der Glorie, 


| die doch ohnedas mit allen hHimmlifhen MWolläften 
| umgeben feynd, und fißen ohnedas in dem Schoos 
| des Vaters, wie wird nicht ſolcher runde göttliche 
| Zelt füß ſeyn über alles Honig den armen Geelen 
alldort die allenthalben mit Bitterfeit umgeben, mit 
gJob feufzen und fehreien : „In amaritudinibus moratur 
| oculus meus, mein Aug bleibt in Bitterkeit; « wenn 
| dann ein Nadender begehrt das Kleid, wenn ein 
| Fremder begehrt die Herberg, wenn ein Durftiger 
| verlangt den Trunf, wenn ein Armer bitt um Hilf, 
wenn ein Kranker traht nah der Medizin, fo ver: 
langt aud) einer, der voller Bitterfeit, einen füßen 
Kraftzelten ; nun voller Bitterfeit feynd die Seelen 
im Fegfeuer, bitter ihre Zung, indem fie nichts anders 
ſchlucken ald Schwefel, bitter ihre Augen, weilen fie 
nichts anders empfinden als den bittern Rauch, bitter 
ihre ganze Weſenheit, mafjen felbige mit der bittern 
Gall und Gerechtigfeit Gottes umgeben, darum 
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fchreien’s um dieſe fügen Lebzelten, darum bitten's 


um diefes füße göttliche Brod des Altare. 


Denn haben die heiligen Händ Ehrifti den rodten 
Singling bei Naim zu Capharnaum wieder erwedt 
zum Leben, fo Tann noch mehr zum ewigen geben 
erwecken der ganze Leib Ehrifti in-der Hoftie die armen 
Seelen im Fegfener ; har der todte Leib Chriſti, ſobald 
er vom Kreuz abgenommen und gelegt worden in das 
Grab, die alldort liegenden Todten Jum Leben bracht 
und folgſam zum "ewigen Leben, fo wird ja noch 
mehr Fonnen der lebendige Leib Ehrifti in diefer füße: 
jten Speis die armen todten Chriftgkaudigen führen 
in die Glorie ; weil man dena vor Zeiten (wie Nova: 
rinus fchreibt) am neuen Jahrstag den Brauch gehabt, 
daß ein Freund dem andern ein füßes Honig in weiffen 
Birkenblättern eingewicelt geben für ein neues Jahr, 
damit anzuzeigen, er wünfche ihm, das ganze Jahr 
fliege ihm füß und fanft, und alfo noch der Braud) 


ein Lebzelt; eben darum fo ſchenke id den armen 


Seelen, was mich anlangt, es ſchenken ihnen alle 
Gegenwärtigen dieſes allerfüßefte Honig, den weifjen 
Honigzelten auf dem Altar für ein neues Jahr, und 
glaub gar gern, weil ter füßefte Heiland hat lafjen 
ſich verfaufen, fo laß er fih gern auch verfchenfen, 
feße dieß Chronographifum hinzu: 
Vestri in obligationibus missae et orationibus recordabor. 
In Gebet und heiligen Meſſen 
Will ich armer Scelen nie wergeffen. 
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